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Einleitung.

Audi die voiliegeade, sechste Ahteiliing dei ,١Vittelsbaclier Briefe“ hat zuvörderst 
einige neuentdeckte Nachträge zu bringen.

Die ältesten von diesen [N. 249-252] beleuchten die Bezieliungen Herzog 
١١٢illielins V. von Baiern zu seinem Bruder Ferdinand, über welche aus den uns 
beschäftigenden Jahren sonst fast gar keine Nadirichten vorliegen. Zeigt dei- erste 
Brief, wie aucli Ferdinand die Iinbedachtsame Freigebigkeit Wilhelms ausbeutete, so 
bekunden die drei anderen, wie eifersüelitig und zäh dieser ini Degensatze zu seinei- 
Beliandlung des Geldwesens an seinen landesfürstlichen Beeilten festliielt. ١) Ueber 
den Vorfall, uni welclien es sich dabei liandelt, besitzen wir keine anderen Mitteilungen 
und aus unseren Briefen sellist lässt sich nur entnelimen, dass ein Diener Ferdinands, 
Hans Joachim Westaclier, in München ausserhalli des von seinem Herrn bewohnten 
Hauses 5) ein Verlireclien begangen Iiatte und dafür von ٦Vilhelms :Beaiiiteii ins Ge­
fängnis gelegt; ivordeii ivar, sein Herr aber seine Auslieferung veilangte, indem er 
sich auf den Erstgeburtsvertrag berief, welcher iiii Jalire 1500 zwischen den Herzogen 
Albreclit IV. und Wolfgang vereinbart worden war und festsetzte, dass keiner der 
Brüder die Bäte, Diener oder Knechte des anderen fangen solle, falls es sicli nicht 
um ,malefizisclie“ Vei-brecheii handle, die auf seinem Gebiete begangen ivordeii seien.*) 
Oliwol nun diese Bestimmung Iilar gegen ihn sprach, suchte Wilhelm sicli ihr, neben 
juristischen Kenntnissen auch .juristisclie Gesinnung enthüllend, zu entzielien und wollte 
trotz der ilini sonst eigenen Gewissensängstlichkeit sogar einen Bechtssprucli seines 
eigenen Hofrates nur dann zulassen, ivenii er voi'her vergewissert würde, dass derselbe 
zu Gunsten dessen ausfallen werde, was er als Landesfürst zu fordei’ii für Pfiiclit hielt 
und entschlossen war. Die Art, wie er dabei von seinem Bruder sjrracli, deutet 
übrigens an, dass das ١٢erliältnis zwisclren Beiden nicht gerade ein inniges war-, und
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.Vgl. Briefe und Acten IV, 418 ا1
2) So nennt ihn ein Kanzleivermerk zu n. 250.
3) Vgl. n. 252 gegen Ende.
4) Vgl. n. 250 Anm. 2.
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denselben Schluss legt der im ersten Briefe erwähnte Umstand nahe, dass Ferdinand 
die Haferbewilligung nicht persönlich sondern durch seine Schwester Maximiliana 
nachgesucht hatte.

Ein weiterer Nachtrag ؛N. 253] zeigt 
Österreich in den Vorbereitungen 
^Iaria Anna begriffen. Eie rechte Beleuchtung empfängt dieser- Brief durch die 
gleichzeitigen Mitteilungen des päpstlichen Nuntius zu Graz über die Geldnot de.s 
dortigen Hofes;1) für Ferdinand hatten indes derartige Verlegenheiten gegenüber dem 
Wurrsche, mit standesgenrässem Brunke aufzutreten, keine Bedeutung.

In bezeichnendem Gegensatze zu seinenr Schreiben steht der letzte Nachtrag 
[N. 254], worin Herzog Maximilian von der Reise aus seinem Hofkanzler Gailkirchei 
einschärft, die Bestrafung und zwar, wie es scheint, die Hinrichtung eines Nussdorfers, 
der ohne Zweifel der alten bairischen Adelsfamilie dieses Namens angehörte, sclrnell 
nnd rücksichtslos anzuordnen.

Ilii uns den Erzherzog Ferdinand von Inner- 
zu seiner Vermälung mit der bairischen Brinzessin١i:'
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Den Nachträgen reilie ich dann unter den Beilagen drei Actenstticke an, welche 

zwar mit den Familienbriefen nicht in Zusammenhang stehen und mithin nicht in 
diese Sammlung gehören, welche jetloch so bemerkenswert sind, dass ich sie niclit 
vorenthalten zn sollen glaube. Die beiden ersten ^Beilage c. und D.] beziehen sich 
auf die Exorcisation des Herzogs ,Iohann Wilhelm von Jiilicli, dessen für die katlio- 
lische Bartei so betrübende Kinderlosigkeit 
zusclirieh.
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ί؛؛ ي man der Verzauberung oder Besessenheit 

Das dritte [Beilage K.] ist eiiie Aufzeichnung des Rentmeisters zu Landshut, 
welcher über die Zustände seines Regiertingsbezirkes berichtet. Es zeigt 
auf liircIilictiem Gebiete die den bilirisclien Herzogen durch das Concordat von 1583 
Iielassenen Hoheitsrechte ausgeübt wurden und wie die geistliclien Behörden diese 
Reclite und zwar

!٠ fIii ,؛؛؛1؛ ا uns, wie١;

?اا

sogar Iiiit Schadigiiiig des Kirchenwesens zu schmälern suchten.f١! ؛٠ ■■*٠!
اً اIغ٠٠ب  Januar 1610: «Qua.nto al tempo .raf Bierony^us von Portia an Bz. MaximBian, 6٠? يا

di nozze dei arciduca Ferdinand, sarebbe pronto, ma consilieri segreti cum illis de Ia 
 rotestano, che non son danari. Perb Ia sefctimana passata archiducissa ricevb per canibio di؟
Miena per Oidine di rege Biapaniae vinticinciue milia fiorini a conto di settanta milia donati per 
aj"u؛o [zum 1 Urkenkriege ij. Tntanto arch. Ferdinandus fa gran gpesa in ornato di persona propria 
et di principessa sua sposa, et io Credo, clie certo sark necessario far vendita O simil cosa, perchb 
certo e, che desunt pecuniae.'
Mutter vom Kaiser in Wien ausgerichtet werden, doch ist es jetzt still hiervon und war es wol 
nur leeres Berede oder ein Versuch.

camera

1):
1 Man hat gesagt, die Hochzeit werde wie einst die der Erzhzin

1;:ب . . - ٠ Bis ,jetzt hört man noch nicht, wer eingeladen werden soll,
un؛ icli iurchte, dass Einige aus Nachlässigkeit ausgelassen werden, so besonders die Venezianer, 
welche sicli bereits sein- wundern sollen, dass sie, so nahe Nachbarn, nocli nicht benachrichtigt 
worden sind. Mir ist das ini Geheimen mitgeteilt worden, ich fürchte aber, dass der Kaisei. alles 
nach seinem Sinne anordnen wird. Mc. Eiirstensachen tom. 38, 55 eigh. Or. mit Ziffern. Derselbe 
an denselben, ٥. Jannar: ,Guanto al particolare di nozze si fa il possibile per trovar denari et si 
spera haver ۶lcnna OOsa da Fiiccari et cosi da altri, et creda V. Sei-tä chb alineno bisognaranno 
per essegiiii- Ia mente et desiderio ،li arc. Ferd. Cinquecento milia fiorini et tutti denari si dovrk 
Pjgliar per mutuo, et Dio voglia, CIib qIiesto non appoi-ti qualche dann, un giorno al publico et 
alla religione.‘ A. a. 0. 57 desgl.
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 ,Wir hören von Fortschritten und Mängeln in der Verwaltung und Rechtspflegeًا
der Zunahme des Bettels und der Kleiderpracht sowie 
wesen.

von
von Unordnungen im Gewerbe- 

Von besonderem Interesse aber sind gegenüber der Thatsache, dass seit bei- 
nalie einem halben Jahrhunderte die Restaurationsbewegung mit allen Mitteln kircli- 
liehen Einflusses und polizeilicher Gewalt unterstützt wurde,؛) die Klagen, dass der 
Ehebruch in allen Ständen immer mehr zunehme und der Concubinat der Priester

(ر

unausgerottet sei. Endlich erhalten wir Auskunft über die durch Maximilian erzielte 
Mehi'ung der Einkünfte und über eine Reilre rvirtschaftlicher Verhältnisse. Manclre 
Angaben hierüber vermag ich nicht zu erläutern, weil dazu Forschungen erforderlich 
sein würden, welche mir fernliegen; die Veröffentlichung des Stückes wird indes wol 
trotzdem willkommen sein.

Der berufene Stoff für diese Abteilung ist nicht nur in seiner UeberIieferung 
nviedermnn durch die sclnon früher^) bezeichneten Umstände beeinträchtigt, sondern 
aucln an und für sicli eingeschränkt nvorden. Ann 22. Mai 1602 war Herzogin Renata, 
die Gennalin Wilhelms V. gestorben;3) am 16. Januar 1603 schied Ulricln Speer aus 
denn Leben. 4) Damit fiel niclit nur der Briefwechsel des Coadjutors Ferdinand mit 
Beiden fort, sondern es fehlte aucli hinfort ann münchner Hofe eine Persönlichkeit, 
nvelche, wie Speer die volle Kenntnis der liSlner Angelegenheiten und da.؟ ganze­
Vertrauen der Fürsten und iInrer Räte besitzend, den Gedankenaustausch zwischen 
ihnen zu vernnitteln vernnocht hätte. ؛) Obendrein aber trat später ein Zerwürfnis ein, 
welches vielleicht den Briefwechsel Willnelnns nnit Fei-diinand minderte.

Ueber dieses Zerwürfnis liegen in den münchner Acten nur Andeutungen vor; 
innehrere dai-auf bezügliche Schriftstücke sind jedoch ’ — ohne Zweifel da-diirch, dass 
٦١٢ilhelm sie in Abschriften nacli Graz nnitteilte — in das wiener Ai-chiv gelangt 
und dort erhalten worden, so dass wir wenigstens einige Auskunft empfangen.

Seit Albrecht IV. durch den Vei-trag vom 8. Juli 1506 die Unteilliarkeit 
Baierns und die Erbfolge nacli dem Erstgeburtsrechte festgesetzt liatte, wai- es iui
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.Vgl. stieve. Das kirchliche Polizeiregiment unter Herzog Maximilian I. von Baiern (1؛
2) Vgl. Abs. IV, 121.
3) Ohr. Hkutle, Genealogie des erl. Stammhauses Wittelshach 54.
4١ Hz. Maximilian an den Chf. von Köln 20. Januar 1603, Ma. 39/17, 141 Cpt. V. Geivold, 

Crl. Vgl. Briefe und Acten V, 12 Anm- 2.
5) Wie in dem vorstehend erwähnten Briefe den Ohf. so forderte Maximilian gleichzeitig 

auch Groisheeck und Bille auf, eine Persönlichkeit zu bezeichnen, mit welcher sie hinfort wie mit 
Speer Briefe wechseln wollten. Ma. 39/7, 142 und 143 Cptcopien m. eigh. Zusätzen, Crl. Am 
3. März schrieb er Groisheeck, er habe sich nocli nicht für eine bestimmte Person entsohlieasen 
gekonnt, hoffe aber hald eine solche zu erhandeln; einstweilen möge G. an ihn selbst schreiben. 
Das. 1S9 Cpt. von Donnersherg. Auch in der 1'olge blieb es dabei, dass G. und Bille an den 
Hz. schrieben und die Antworten in dessen Hamen vom Oberstkanzler oder einem Geheimsecretär 
verfasst wurden. Ebenso dürfte dem Chf. und dem Coadjutor gegenüber kein Ersatz für Speer­
gefunden worden sein. Wer bei Hz. Wilhelm für diesen eintrat, vermag ich niclit festzustellen, 
da keine Entwürfe zu Briefen desselben an Eerdinand vorliegen.
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ί-ة٩أز bairischen Fiirsteiihaase Brauch geworden, dass die nachgeborenen Söhne des regierenden 
Fürsten entweder in den geistlichen Stand traten oder nicht heirateten oder eine niclit 
ebenbürtige Gemalin wälteii. 1) Der fromme Wilhelm y. hatte ohne Zweifel anfangs 
alle seine jüngeren Soiine dem Dienste der Kirche zu weihen beabsichtigt. In Bezug 
auf den letzten derselben, Albrecht ؛νΐ.]١ trug er sich jedoch wol bereits mit dem 
entgegengesetzten Gedanten, als er ZUI- Vorbereitung seiner Abdankung am 15. Octohei. 
1597 sein Testament aufrichtete.٥) Nur vorübergehend kam er dann noch auf den 
alten Plan zurück, als Cardinal Philipp starb und er nun dessen Pfründen für Albrecht 
zu erwerlien hoffte.®) Bald darauf entscliied er sich endgültig, Albreclit iiii weltlichen 
Stand.e zu lassen.

Er hegte eben für denselben ausgesprochene Vorliehe, 
erwähnt, wie ilim Maximilian wegen der Verziehung des Knaben ernsten Vorhalt 
that; in einem liier [N. 268] mitzuteilenden Briefe SJiriclit ٦Vilhelin in gereizte!' 
Stimmung von altem Neide und Uebelwollen Maximilians und Ferdinands 
Albrecht und vei'gleicht dessen Verhältnis zu den Brüdern mit dem des hibliseheii 
Josefs zu den anderen Söhnen Jakobs, wodurch wir klar genug auf seine Bevorzugung 
Albrechts Iiingeiviesen werden. So war er 
wuchs, eifrig beschäftigt, naeli Wegen zu suchen, auf welchen derselbe Zii einer 
besseren Stellung, als ihm die Geburtsfolge beschieden hatte, emporsteigen könne.») 
Nocli hatte er aller keinen entdeckt, als sicli 
1604 - 
liebten.

T
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Wir Iiaben bereits
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gegen
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ί: denn auch, während sein Liebling heran-
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ا vermutlich Uiii die Mitte des Jalires 
der Prinz und seine grazer Base, Erzherzogin Magdalena®) in einander

i (

7؛
1) VgL wie dieses Herkommen in Beilage H. n. 4 und 10 bereits als ein Recht des regie­

renden Herzogs aufgeftisat wird.
2) Dieses liegt im Hausarchiv zu München, Urkunde n. 1429 Or.؛t vor. Es heisst darin:

Hz. Maximilian soll seinem Bruder Alhrecht fiirstlichen Unterhalt, bis er ungefähr 20 Jahre alt 
ist, gewähren, dann aber ihm jährlich auf Lebenszeit 25000 Gl. geben und ihm einen Ort 
IIofhalte anweisen, dessen Einkünfte .jedoch vom Deputat ahzuziehen sind. Erlangt Albrecht. 
Nebeneinkiinfte, so soll das von denselben

؛!'
Zlilll

ΐ

I; 10000 Gl. tibersteigt. vom Deputat abgezogen 
werden, doch nur bis zu 15000 Gl. 10000 Gl. soll AIbreoht unter allen Umständen lebenslänglich 
als Deputat erhalten. Zu einer Reise sollen ilira 50-70000 Gl. ausgezalt werden, wenn er bis 

Antritt derselben in Ingolstadt bleibt; wiirde er aber ohne eigenen Hofhalt in Mfinolien 
leben, so soll das Reisegeld auf 100000 Gl. erhöht werden. Dies Alles gilt indes nur, so lange 
Albrecht im weltlichen Stande bleibt; wird er geistlich, so gelten fiir ilin dieselben Bestimmungen 
wie fiir Bhilipp und Ferdinand.

3) Ugh Bi'iefe und Acten IV, 280 fg

zum
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اًة؛؛إ Ich trage dazu nacli, dass Hz. Maximilian bereits 
5· .Iiini 1599 seiner Hofkammer befal, da Papst Clemens VIII. die kölner Domprobstei und 

andere Pfründen Philipps auf Albrecht übertragen habe, solle man an Speer 300 Duoaten schicken, 
um die betreffende Bulle zu erheben. Mc. Decrete n. 121 Or.

1 am

u'؛؛ 4) s. Abt. V, 109.
5) Vgl. s. A. Stumpf, Be.vtrag

٠١?!
Ii zur Lebensgeschichte Alhrechts VI., in Zeitsclirift för Ваіеі'п 

und die angränzendcn Länder 1816, I, 289 fg. Dass für den Hei'bst 1603 wieder die Reise nach 
Italien geplant wurde, zeigt hier n. 256.

6) Albrecht war am 13. April 1584, Magdalena am 7. October 1587 geboren.
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36У  WiJhelm und seine älinlich geartete Schwester, Erzherzogin Älaria, sahen hierin ٠ًإاأ

wunderbare Fügung" Gottes und brannten
vor Verlangen, der im Jahre 1600 _eine٠اًر ذل

vollzogenen Familienheirat eine zweite folgen zu lassen. Gepi stand aber Wilhelms 
Testament im Wege. Sclion in diesem war der Fall, dass Herzog Maximilians Elie 
kinderlos جلأ؛جإلأ١ ins Äuge gefasst woi'den, doch hatte Willielni festgesetzt, dass erst, 

gefalir fünfzehn Jahre seit der Vermälung seines ältesten Solines verstrichen 
sei؟!!, OIine dass derselbe einen Erben erlialten habe, einer der jüngeren Brüder sich 
ѵег1і؛іга؛еп u؛d dann das Älter derselben über die Beihenfolge der Berechtigung 
entscheiden solle. Ј) Nun hatte Maximilian

ί r!لا

wenn un

am 6. Februar 1505 geheiratetj die an
geräumte hrist lief niitliin ei'st Anfang 1610 zu Ende und dann liatte Coadjutor 
Eerdinan؛ als seit dem Tode Philipps ältester Bruder den ersten Änspruch auf die 
Heirat. Von der Verpflichtung zur Ehelosigkeit, welche diesem die bereits empfangene- 
Subdiaconatsweihe^) aufei'legte, konnte ilin päpstliche Dispense befreien,3) Und man 
war um so mehr gezwungen, auf iliii Rücksicht zu nehmen, als ilim, wenn Maximilian 
ohne Erben starb, die Nachfolge in der Regierung zustand. Sowol Ferdinand 
Maximilian mussten mithin zum Verzichte auf die iIinen durch das Testament 
geräumten Rechte bewogen werden, 
längeren Verzug ermöglictit werden sollte.

Bei Beiden bemühte sich Wilhelm dann aucli wiederholt

ΐ

-F ؛ا
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 Wieا
ein­

wenn Älbreclits Heirat überhaupt oder docli oline

 .uni ihre Zustimmungي
Er eri'eichte jedocli nichts, obwol er sich erbot, die H'eirat noch ein oder zwei Jahre 
aufzuschieben. *) Daher beauftragte er denn endlich im Octobei- 1604 den Kaniniei.- أ

؟:

1) Das Testament besagtem Es ist unser Wille ,auf den fal es sich wider verhoffen nach 
dem willen Gottes .je hegeben solle, das hz- Maximilian in fünfzehn .jahren bainen
ehelichen leiblichen mannserben bekommen und haben wurde, das er alsdann selbs darzue raten 
und helfen solle, damit sich ein anderer aus unsern fr. lieben söhnen mit unserer fr. geliebten 
gemahei, da I. L, ein leben, wie auch unsers lieben eltei'n sohns und unserer loblictien freundsohaft 
rat, wissen und willen zu mehr gewisserer erhaltung des männlichen ehelichen stammen diss 
geplftets und Iini dises hochlobl. haus mit einer gebornen fUrstin seinesgleichen vereheliche. Wellen 
auch deinselbigen, so sich jetzgehSrter gestalt und Ursachen also verheiraten wirdet, über diss, 
wir ime sonsten verordnet, sovil hiemit addiert und bestimbt haben, damit er järlich 40000 fl. 
einkommens habe“, welche auf seine männlichen ehelichen Nachkommen in inlinituin, auf die 
weiblichen nur auf Lebensdauer übergehen sollen, 
würdet, in keinen zweifei stellen, es wurden unsere beede geistliche liebe söhn [Philipp und Per- 
dinand] auch aut' disen jetzgehörten fal und nit weniger- als sonsten bei dem geistlichen hohen 
und Gott wolgefelligen stand verbleiben und hierunter- neben allem andern geist- und weltlichen 
auch das aufnemen und vortpflanzung unsers hoohlohlichen hauss in acht und ’ 
solle jedoch dises ainem jeden disfals frei und in seiner willkur stehen und jederzeit auf den 
negst eitern, da er dazue qualificiert oder sich darzue habilitieren kan, verstanden werden.“ 
Weiterhin folgte dann die oben angekündigte dringende Mahnung an Pliilijrp und Eerdinand, im 
geistlichen Stande zu verharren.

Lnd oh wir. wol, wie hernach weiter vermeldet

٩

2) s. Abteilung V, 60 und 128.
3) Vgl. die Bemerkungen in Beilage I. n. IC.
4) Vgl. Beilage G, und n. 260. O
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herrn des Coadjutors, Georg O'albot, welcher nach München gekommen war und in 
seine englische Heimat zurttckkehren -wollte, dem Churfttrsten ٢on Köln die Sache 
unter Vorlage einiger Schriften!) anzubringen und dessen Hntersttttzung für seinen 
Hlan zu erbitten.٤) Churfttrst Ernst zeigte sich indes ebenfalls niclit willfährig. 
Hatte docli er selbst; um des Erstgeburtsrechtes willen in den ihm widerwärtigen 
geistlichen Stand treten mttssen und war er doch ٢iel zu einsiclitig, als dass er nicht 
die der Heirat Albrechts entgegen٠stehenden Bedenken erwogen und an und fttr sich 
gescheut hätte, seinem regierenden Neffen in einer so wichtigen Angelegenheit entgegen­
zutreten. Sowol er wie Bille, welchen Wilhelm um seine guten Dienste ersuclit hatte, 
rieten daher dringendst ab und suchten zugleich jede Hoffnung auf ein Nachgeben 
Maximiliansznbeiiehmen.*) '

Wilhelms Zärtlichkeit liess sich indes nicht so leicht entmutigen und seinen 
Eigensinn mochte der Widerspruch reizen. Er wies Maximilians Jägermeister Lorenz 
von Wensin, welcher gerade bei Churfttrst Ernst weilte,*) an, demselben unter Vorlage 
zweier Gutachten.) nochmals Vorstellungen zu machen, und scliickte dann 
mutlicli auf einen ungfinstigen Beidcht Wensins hin - seinem Bruder am 11. Jaiiuar 
1005 nicht nur ein eigenhändiges Schreiben, worin er dessen Bedenken in gereiztem 
'1'one bekämpfte, sondern auch zwei neue Gutachten über die schwebende Frage:*) 
ja er stellte in Aussicht, dass er sich persönlich zu Ernst begelien wolle, um ihn fttr 
sich zu gewinnen.’) Aucli forderte er nun von Coadjutor Ferdinand die bestimmte 
Erklärung, ob derselbe sich niclit nur bis 1010 sondern überhaupt so lange, als 
irgendwie auf Kinder von Maximilian und Albrecht zu Iioffen sei, des Heirateiis eilt- 
Iialteii wolle.*)

Die Scliriftstttcke, welche W'ir als die an Ernst tthersandten betracliten dürfen, ؛٠ )
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.U ihnen dürfte die hier als Ееііа.^е E- mitgeteilte gehören؛؛ (1
2) s. n. 261 sowie Groisbeeok an Hz. Max. 0. D. und Antwort vom 22. November 1604, 

Me. Fttrstensaehen toni. 38, 378 eigh. Or. und 382 Cptcopie.
3) Vgl. n. 261 und Beilage G. sowie Groisheeck an Hz. Maximilian 26. November 1604, 

Mc. Fttrstensaohen tom. 38, 405 eigh. Or. In der Nschr. bemerkt Groisbeeck: ,Non accade, ohfe 
V. A. habbi aloun sospetto di Billeo per Ia corrispondenza che tiene con Ser™, duca, Guglielino 
toceante (juesta materia che si tratta adesso. Io ho visto tutte Ie lettere cli' a riofivuto da duca 
G. et inteso il suo parere in Jiresenza dell' elettore.“

4٠) Er kam am 24. November 1604 zu Ernst nacli Lttttich, Brief Groisbeecks Mc. Fürsten.؟, 
toni. 38, 405. Am 10. Febr. 1605 traf ei- von dort her in Bonn ein, das. 39, 95.

5) Ich glaube die Beilagen F. und G. nur so unterbringen zu können. — 
der Hiscurs sein, von dessen Uebersendiing Beilage 1. in der Einleitung spricht.

6) Es sind wol die Beilagen H. und .1.
7) s. n. 261 sowie Groisheeck an Maximilian 15. [7] und 21. Januar 1605, Mc. Fürstensachen 

toin. 39, 72 und 74 eigh. 0..Τ. mit Zittern.
8) s. n. 262.
9) Uie Beilagen E.—sind OIme Zweifel Ende 1604 entstanden, denn es wird wiederholt, 

gesagt, dass nocli tttnf ganze Jahre von der Wartefrist ttbrig seien. Aucli weist Beilage G. auf 
einen Besclieiil lies Gilt. Ilin, worunter wol nur dei- Talbot ei-teilte verstanden werden kann, wenn

؛ا
,

Bie zweite wird

؛
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enthalten die Gründe, welche dem alten Herzoge die Heirat 
die Be؛enken, welche Maximilian dagegen einwenden könne, und die Widerlegungen, 
wodurch letztere zu entkräften seien. Es ist nicht anzunehmen, dass Maximilian irgend­
wie Anteil an ihrer Ausarbeitung gehabt habe,i) doch werden die gegen die Heirat

voraus- 
gegen-

einpfelen schienen.

ة؛ .ا
vorgetragenen Gründe wol seine Ansichten wiedergeben, wie er sie bei den 
gegangenen Verhandlungen mit Wilhelm odei- durch Wensiir dem ChurfUrsten 
über geäussert hatte.

i

4ذ ίز
Da erscheint nun zuerst der Umstand, dass Maximilian seihst noch Nachkommen 

erhalten hoffte. Zehn Jahre lang hatte sich allerdings trotz der Anwendung aller 
erdenlibaren Mittel und Kuren nie die mindeste Aussicht dazu gezeigt. Vor Kurzem 
aber liatte der General des Barnabiteiiordens, Michael Murazanus, ein bewährter 
Fachmann,*) festgestellt, dass die Unfruchtbarkeit der Herzogin Elisabetlr nur durch 
Zauber verursaclit worden sei, und er hatte versichert, dass seine Beschwörungen 
diesen gelöst Irätten. Durch eine Badereise gedachte 
ständigen und Iregte dalrer gute Zuversicht, die Heirat Albrechts vollständig überflüssig 
gemacht zu sehen. 5)

ا
1ا r:اا؛:،

؛ seinen Erfolg zu verzoll-manا
؛١؛

Uird لآ Weitere Bedenken bildeten die Jugend des erst zwanzigjährigen Prinzen!؛؛
Begabung und an Festigkeit und Ernst des

ًا
der bei ihm hervortretende Mangel an 
Characters.5) Sprach sein Alter gegen seine baldige Verheiratung, so schien seiir 
Wesen eine solche überhaupt zu widerraten, weil, wenn Maximilian keine Erheii 
erhielt, dem verheirateten Bruder voraussichtlich auch die Nachfolge in der Regierung 
zufallen musste.

:ب
4
IlFerner besorgte man, dass sowol Maximilian wie Elisabeth es 

enrpfinden würden, wenn man die fünfzehn Jahre nicht abwarte, und dass die Herzogin, 
welche sich schon .jetzt als entechiedene Gegnerin der Heirat bekunde, eine Schwägerin 
□icht leicht ertragen, ihr Gemal aber die Lust verlieren würde, sich für die Kiiidei-

t!als eine Kränkung ;iا 'ا 1؛
wir n. 261 und 268 vergleicben. Endlich wird nicht von einer Erklärung Ferdinands gesprochen, 
während doch eine solche vom 7. Fehruar 1605 in n. 262 vorliegt. Die Art, wie Beilage E. in 
n. It fg. von den bairischen Fürsten spricht, lässt schliessen, dass mindestens dieser Schluss 
Wilh؛lm selbst herrfthrt. Wer der Verfasser der anderen Stücke ist, entzieht sich der Vermutung; 
Manches erinnert an einen Theologen.

1) Dagegen spricht schon die Art, wie in Beilage F. aber sein Wesen und aber die Mög. 
Iichkeit, dass ihm der Tod seiner Gemalin Gelegenheit zu 
Nicht unmöglich ist aber, dass Beilage F. und H. die Binwände des Chf Ernst - -­

2) Vgl. Beilage D.
3) s. Beilage F. und H. n. 6 fg. Beilage I. n. 9 äussert dagegen kecke Zweifel.
4) s. Beilage F. n. 3.
 s. Beilage H. n. 15, 18 und I. n. 15. Wie begründet das Mistrauen gegen Albrecht دج

beweist u. A. die stelle hei stieve 
Vgl. sonst ausser dem oben s. 36٠8 Anm. 5 erwähnten Aufsatze über ihn: Claretta, Adelaide di 
Savoia 57 und Historisch-politische Blätter 71, 586. Deher seine Jugend e. Mederer, Annales 
Ingolstadienses II, 132 und 142 fg. stieve, Folizeiregiment 65 fg. und hier Abt. I, III, IV, V, 
Register.

Abh. d, III. CI. d. k. Ak- d. Wiss. XX. Bd. II. Abth.

I-
von

ί إ
einer zweiten Heirat gebe, geredet wird.

fb
war.

Der Öberösterreichische. Bauernaufstand II, 268 Anm. 7. I

I
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ل ت٠؛ eines Anderen so grossen Anstrengungen, ١٣ie sie seine Bemühungen um die Neu­

gestaltung des Staatswesens erheischten.
أة٠إ؛

!؛■؛? ا ^ zu unterziehen.!)
In erhöhtem Masse schienen solche Befürchtungen berechtigt gegenüber der 

Heirat mit einer Oesterreicherin, da die Machtstellung des habsburgischen Hauses 
dessen Mitglieder auf besondere Ehren Anspruch erheben liess und das Verhältnis 
zwischen den österreichischen und bairischen Fürsten seit den Tagen Rudolfs I. in 
der Regel ein nachbarlich abgeneigtes gewesen war.o) Ausserdem wurde auch auf 
die Gefahren der nahen Blutsverwandtschaft hingewiesen.»)

Wie jedoclr letztere gerade 
worden waren, so niass man

ً؛اًا
ل:ة

iiiL,،
ا IJi

أ||ائ: münchner Hofe seit Albrecht V. wenig gewürdigt 
ohne Zweifel all den bisher angeführten Bedenken 

etwa den auf die Persönlichkeit Albrechts gegründeten

am
ausser

nur Bedeutung Z'veiten Ranges 
hei. Gewichtiger erschienen dagegen gewiss andere Erwägungen. Einerseits nämlich 
Ziveifelte man an'٩1 der Geneigtheit des Coadjutors Ferdinand, seinem jüngeren Bruder 

man überzeugt, dass Maximilian dem Plane seinesر zu weichen,*) anderseits aber war 
Vaters aus ernsten Grtinden widerstrebe.

ذ':ذإاً
Das Erstgeburtsgesetz, welches man als eine äusserst vorteilhafte Errungenschaft 

für das Ftirstenhaus und für das Dand betrachtete, war noclr nicht so alt, dass seine 
Anfechtung aussei' 
wenn ein Bruder vor 
Kinder erhalten hätte.

'1؛
dem Bereiclie der Möglichkeit gelegen hätte, und zwar insbesondere 

dem regierenden Herzoge und obendrein aus einer Habsburgerin 
Mindestens aber schienen Eifersüchteleien und Reibungen unter 

den beiden Linien unvermeidlich.؛) Wurde ferner von dem Testamente VTlhelnis, 
١velches die Grundlage seiner Abdankung gebildet hatte und von Maximilian, Philipp 
und Perdinand bestätigt worden 
konnten sicli Maximilians Brüder aucli gegen andere Bestimmungen aufiehnen und 
vor allem war dem alten Herren die Bahn eröffnet, um weitere Forderungen fiir sich 
oder füi' seinen Liebling zu 
auszuscliliessen.8) Endlich und vor allein war die Geldfrage zu erwägen.

Dem fpestainente ٦Vilhelms zufolge sollte Albrecht vom vollendeten zwanzigsten 
Jalire an auf Lebenszeit ein Deputat 
jedocli als durcliaus ungenügend

Ј
!؛ war, in einem wiclitigeii Punlite abgewichen, soا

إا
4 erheben; deshalb galt es, von vornherein jede Aenderung

!

il
25 000 Gl. beziehen.؟) Diese Summe erschien 

zur Verehelichung und namentlicli zur Heirat mit
von

؛إ11
ًا .s. Beilage F. und Η دا

2) S. Beilage F. und Η. 20, 21, 23.
3) S. Beilage F. am Ende.
4) S. Beilage F. η. 4, Η. η. 13, 14 und I. ad 2 η. 3; vgl. dagegen das. ad. 13.
5) s. Beilage F, n. 1 und II. n. 3 und 5.
6) Vgl. Beilage F. n. 2 und H. n. 12.
7) Vgl. oben s. 36S Anin. 2. Am 10. August 1603 wies Maximilian seine Hofkammer 

dem ؟ruder, dessen grosse Ausgaben wie Hofmeistergebalt, Kleidung u. s. w. er bezale, jährlich 
1200 Gl. fiir ,tägliche Ausgaben“ [als Taschengeld] zu geben. Mo. Fürstensachen, II n. 536ع Or. 
Das obige Beputat wurde —
unter dem 15. .Tanuar 1607 angewiesen. Das. n. 474 Or.

10 fg. und vgl. E. n. 10, 14 und I. n. 10 fg.

؛11

an

vermutlich infolge der Streitigkeiten über die Heiratsfrage erst
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 hter eines Hauses, welches sich durch Praehtliebe und schlechte Finaiizgebarung؛der Toلآ
auszeichiiete.i) Sogar die 40000 Gulden, welche Wilhelms Testament dem 
Maximilians Stelle mit der Fortpflanzung des Geschlechtes zu Betrauenden bestimmte, 
erachtete man für iveit hinter den österreichischen Ansprüchen zurüclihleibend. 
einem Ländchen wie Baiern dagegen bildeten .1'ene Jahresrenten einen so betriicht- 
liehe؛! Teil der Einkünfte des Fürsten, dass ein sparsamer und vorsichtiger Herrscher 
^ie Maximilian SCIieuen musste, seiner Kasse diese Bürde aufzuladen, zunil die grössere 
Rente fortlaufen sollte, so -

etwa an al
fl؛■ irS
Il

'I
lange die Nebenlinie bestehen oder doch niclit١ zur Regierung

gelangen wüi'de. Maximilian musste ferner nnit dei- Möglichkeit rechnen, das؛ Coad؛ 
Jutor Ferdinand nacln Ablauf der fünfzehn Jahre sich verheirate und er dann 
diesen 40000, an Albreclit 25000 Gl. zu entrichten habe. In diesem Falle 
 ann auch nach .ilbrechts Tode dessen Wittwe und Kinder völlig unversorgt, da das؛
Deputat dem Prinzen ja nur auf Lebenszeit ZUgesiehert 
seiner Hinterlnliebenein konnte

ا
an

1waren
il

war, und die Ausstattung 
von Maximilian eIneiisowenig erwai-tet wei'den wie eine 

 -lehrung der Einkünfte Albrechts bei dessen Lebzeiten oder die Deckung etwaigei؛
Scliulden, ؛ie ei- machen würde, oder auch nur die Bestreitung der bei der Vermälung 
mit einer Oesterreiclierin sehr bedeutenden Kosten für Hochzeit, IViderlage, Morge 
gabe und Wittwengut. Ja man durfte voraussetzen, dass der Herzog sicli nicht еіПтаІ 
dann, wenn Ferdinand auf Heii-at und Nachfolge verziclite, dazu verstehen werde, die 
40000 Gulden eliei-, als das Testament es zur Pflicht machte, nämlicli vor Ablauf 
der fflnfzelin Jahre an Alhrecht zu verabfolgen.

f ال؛

Iil ت
اإ .1_ Hatte er docli selbst nocli Iiiülnselig

der Neuordnung des Geldwesens, welches sein Vater aufs tiefste zerrüttet hatte, 
zu arbeiten und war

1an؛ s؛
 («.er doch ohnehin mit Ausgaben für die Familie überbürdet؛! ؛؛!

I١'ir entbehren erschöpfender Angaben über Maximilians jährliche Einiiali,men 
und Ausgaben. 3) Nui- aus dem Jahre 1596 Iiabe ieli kürzlich einen amtlichen Vor- 
anschlagl gefunden, welcher die Deputate zwar für die Zukunft berechnet, im Dein- 
rigen aber die Durchschnittsbeträge der vorausgegangenen Jabre mitteilen dürfte. El­
berechnet die Einkünfte auf 461953, die Deputate5) auf 120000 Gl. Allerdings 
nun in der Folge die Deputate fül- Cardinal Philipp und Prinzessin Maria Anna i.. 
Wegfall gekommen, an die Stelle det- Letzteren aber war Prinzessin Magdalena getreten, 
dem Coadjiitor Ferdinand waren

Іwaren؛! Ϊ
ا

 Gl. melir Inewilligt worden und wenn die Bezüge 2000!؛
Herzog Ferdinands d. Ae. vielleicht ermässigt worden waren,.) so hatte dafür Wilhelm ااًة؛؛اً إ؛ tا

1) S. Beilage F. D. 4, H. n. 17 fg.
2) Vgl. Beilage F. n. 4؛ H. B. 19.
3) Dass tlie HofzalamtsrecliBungen solche niclit bleten, habe ich dargothaa in einem Alif- 

Satze: Zur Geschichte des Finanzwesens nnd der Staatswirtsohaft in Bayern unter den Herzogen 
tVilhelm V. und Maximilian I. Sitzungsberichte der Akad. d. w. zu München 1881, I, 23 fg.

4) s. Beilage A.
5) Das fiir Albrecht angesetzte lasse ich aus dem in Beil. A. Anin. 2 erörterten Grunde 

ausser Eeebnung.
6) In der .Gegenverschreibung“, womit Maximilian seines Vaters Testament am 15. Octobei- 

1597 erwiderte: ist Ferdinands Deputat mit 30200 Gl. angesetzt. Me. Urkunde n. 1395 Or.

?:C;اًا

أ!اا:؛;
1؛

ІІ
إ ؛

إزاًاًإ
ІІإ Iiاًإ

؛؛؛؟؛
١؛
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|ة■ bß؛ der Abdankung sein Einkommen an Geld um 4000 Gl. und seine anderen Bezüg 
wol mindestens in entsprechender "Weise erhöhen lassen. 1) Mithin durfte, obgleich 
die Einkünfte von Maximilian gesteigert worden waren, immerhin noch ein Viertel 
derselben durch Deputate in Anspruch genommen worden sein.

Dazu Iram endlich, dass der Ausbruch des 
Baiern mit ernsten Gefahren zu bedrohen schien oder mindestens

von Bocskay geleiteten Aufstandes 
neue Hülfeforderungen 

des Kaisers in Aussicht stellte und dass die Verhältnisse in Deutschland seit dem 
Reichstage von 1603 eine höchst beunruhigende Entwickelung nalimen.») Da 
es denn bei dem Zustande, worin sich Kaiser Rudolf II. und dessen Macht befanden, 
doppelt notwendig, dass der mächtigste katholische Reichsstand sich niclit von den 
Mitteln zur Verteidigung entblösste. '

Aus all diesen Gründen kamen die Gutachten, welche Maximilians Stellung 
der Heiratsfrage erörterten, zu dem Schlüsse, dass derselbe sich dem Wunsche des 
Vaters nicht fögen werde, und sie betonten, dass nach dem Wesen Maximilians eine 
Umstimmung desselben durch den mildernden Einfluss der Zeit nicht zu erwarten sei.»)

In den Gegenerwägungen war im Grunde nur der eine Einwand 
dass Maximilian von Elisabeth schwerlich mehr Kinder erhalten werde und dass für 
den Katholizismus ungemein viel darauf ankomme, dass Baiern nicht durch das Aus­
sterben seiner Herrscherfamilie an die protestantischen Verwandten vom pfalzer Hause 
falle. Alles Andere erweist sich schärferer Betrachtung als Gerede und konnte auf 
einen nüchtern und vorurteillos Denkenden keinen Eindruck hervorhring

1إ
war

iS ■sf؛
ί 1

ا٠ئاا:■■

؛[؛
؛1 Belang,von

Ы
ί

٠٥؛ί';؛

Demًا؛أ en.
ilТ ن 1) A. a. 0. ist ١Vi]helms Deputat auf 44000 Gl. bestimmt uud eine lange Reibe von biefe- 

rungen nebst der Nutzniessung von Gütern hinzugefügt. Wilhelm hatte dabei zugesagt, dass 
das Deputat des Coadjutors Perdinand bis zu 10000 Gl. bezalen wolle und Maximilian nur 2000 Gl. 
erlegen solle; wie wir in Abteilung V s. 75 erwähnten, hielt er ,jedoch dies Versprechen nicht 
immer ein. In Bezug auf das Dejjutat Philipps und Ferdinands bestimmte Wilhelms Testament, 
wie zu Aht. V s. 151 nachgetragen sei. Folgendes: Maximilian soll den beiden Brfidern .Jiirlioh 

ihren jetz !iahenden und inskonftig bekommenden selbs aignen geistliclien eiukommen sovil 
addieren, das ir jeder järlich und in allem auf 20000 Gl. einkommens richtig und unfelbarlioh 
kommen nnd gelangen möge, wie wir dann unserm sohn hz. Bhilipsen wegen s. Ij. jetz habenden 
geistlichen einkommens von dem stift Regenspurg und sonsten järlich 8000 fl. und unserm aohn 
­z. Ferdinanden wegen s. L. von Coln, Berchtesgaden und sonsten habenden selbs aignen geist؛
liehen einkommen gleichfalls 8000 fl. an jetzgemeltem deputat der 20000 fl. ahzuziehen 
entschlossen

اا اiذ:ب٠
ίا

؛ا١ أ٦ا
UDS

obwol ihr jetziges Einkommen die 8000 Gl. vielleicht nicht erreicht. Uebersteigt 
dasselbe kflnftig aooo Gl., so soll eine dem Ueherschusse entsprechende Summe von dem Deputat 
der 12000 Gl. zurflckbehalten werden. Erreicht das eigene Einkommen 20000 Gl 
dem Deputiit nichts mehr bezalt, so lange der Betreffende das Einkommen hat und desselben 
nicht oline seine eigene Schuld beraubt wird. Geschieht Letzteres, so hat ihm Maximilian wieder 
ein Deputat bis zu 20000 Gl. zu zalen und ilim, wenn er aus seinen Gebieten vertrieben wird, 
eine؟ Hofsitz in Baiern nebst anderer Notdurft anzuweisen, wofür dann ein entsprechender Abzug 
am Deputat zu machen ist. ٠

أ1ال
s. wird von

■ ١

2) s. Beilage F.
3) s. Beilage F. gegen Ende.

أ i1u.

ا
ijl

iilا i ؛ ال:ا .
؛ا
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Churfiirsten Ernst, für welchen die Schriften zunächst bestimmt waren, liatte aber 
obendrein Maximilian durch Wensin seine eigene Ansicht Tortragen lassen und ihn 
um Beistand für deren Behauptung ersucht.؛) Deshalb sprach sich denn Ernst mit 
vermehrtem Nachdrucke in abmahnendem Sinne gegen seinen Bruder aus und leimte 
dessen Besuch geradezu ab.٤)

CoadJutor Ferdinand hatte sicli 
Antwort erbeten.«) Ohne Zweifel wollte
und seinem Oheini Ernst benehmen. Ziemlich gleichzeitig mit Letzterem gab 
seine Erklärung ab.ؤ)

Wir wissen, dass er schon wiederholt die Neigung verraten hatte, den geistlichen 
Stand, welcher ihm aufgenötigt worden war, elie er ahnte, welche Opfer derselbe von 
seinen gewissenhaften Mitgliedern erheische, wieder zu verlassen,؛) und dass man in 
München noch immer solche Neigung bei ihm argwöhnte. 8) Dieselbe offen liund 
geben, konnte er nun wegen der Rücksichtnahme auf seinen Vater, welche ihm 
Gewohnheit war, nicht wagen. Olfenbar war sie Jedoch viel zu mächtig in ilim, als 
dass er sicli dem sehnlichen Wunsche Wilhelms freiwillig hätte fügen mögen, und 
da er wusste, dass Maximilian und Cliurfürst Ernst ihm Rficklialt boten, fand er den 
Mut, den ihm angesonnenen Verzicht auf eine Heirat zu verweigern. Ja, er sträubte 
sieb sogar, dem im Testamente angesetzten Heiratsdeputate von 40000 Gl. zu entsagen, 
und regte die bis daliin, soviel wir wissen, noch nicht beaolitete Frage an, wie man 
denn ilira für den Fall, dass auch Allirecht !؟eine Söhne erhalte, die Mittel zur Heirat 
verschaffen wolle, wenn er die 40000 Gl. an Albrecht überlasse.

Gerade der Geldpunkt bildete nun für Wilhelm das eigentliche Hindernis, sicli 
über den Widerspruch seiner Sbhiie hinwegzusetzen, da Albrechts Heirat mit einer

S

ا  ivon seinem Vater zunächst einige Frist zur؛
er sich zunächst mit Herzog Maximilian

er nun
[

Grazerin ohne das erwähnte Deputat unmöglich erschien, über das Testament hinaus­
gehende Bewilligungen Maximilians aber nicht zu erwarten standen. Die Verstärkung 
dieses Hindernisses durch Ferdinands Hinweis musste den alten Herrn daher

r
I

arg ver-
driessen. Ueberhaupt aber mochte ihn die Abweisung um so mehr ärgern, als er 
kurz vor ilirem Empfange dem Coadjutor für ein Anliegen desselben in einem sehr 
freundlichen Schreiben seine und seiner Schwester Maria Dienste angeboten؟) und 
ohne Zweifel geholft hatte, dadurch seinen Sohn in der Heiratssache willfiihrig

1) Chf. Ernst an Hz. Maximilian 21. Jannar 1605, Mc. Fürstensachen tom. 39, 46 Or.
2) s. n. 261. Groisheeck meldete am 4. Februar dem Hz. Maximilian: "Alla lettera dei 

duca Guilelmo ha Iiravamente risposto il elettore, di manera chfe mi assicuro, chfe non sia periculo, 
che venghi s. A. di qua.“ Mc. Fürstensachen tom. 39, 87 eigh. Or.

3) Vgl. n. 260.
4) s. n. 262.
5) s. Aht. H, 136 und 156, V, 65 fg. ٠
6) s. oben s. 372.
7) N. 263. Wie n. 269 bemerkt, enthielt der Brief auch eine, in unserer Abschrift fehlende 

Anmahnung wegen der Erklärung über die Heiratsfrage.

؛ا

إ
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5٠: machen. f begleitete df er das Schreien ؛е^؛еіь؛п mit bittergn Randbemerkung 

Sein Vorhaben gab er indes gleichwol nicht auf, vielmehr wandte ٠
an Maximilian mit dem Ersuchen 

Dieser liatte, ١١-ie

Ϊ
l. er sich nun aucli

iiti eine endgültige Aeusserung.
. ie es scheint, früher auszuweichen gesucht, seine Gesinnung aber

deutlich genug kun^gegebeg, indem er sich geweigert hatte, Wilhelms BCmflhung 
 den Verzicht Ferdinands zu unterstützen'. Der Altlierzog trug daher, wie die االع
Einlegung seines BriMesi) verrät, einige Scheu, ihn zu befrag^i und sUllte ihC tluiCh 
den Hinweis auf die Fastenzeit, worin man sich befand, 
des Eigenwillens und der Selbstsucht aus religiösen GrflCden zu mahnen, 
er jedoch von der Sache

UUi

ii

von ferne zur Bekämpfung 
Kaum hatte

sprechen begonnen, so überwältigte ihn der Aerger und لاع .
ve؛wirrte nicht nur den Bau seiner Sätze, sondern veranlassteilin aucli, seinem Sohne 
8 ؛؛1ا  geradezu, teils versteckt Vorwflrfe zu maclieii, ihm die Scliuld an der Haltung 
 erdinands und Erusts heizumessen und ihm mit unfreundlichen und anzüglichen؛
Redensarten zuzusetzen.

؛

I Ein solclies Verfahren freilich nicht geeignet, Maximilian zum Nach- - ,
geben zu liewegen. Obendrein liatte diesen der elien zurückgekehrte Wensin ohne 

 ؛weifel ؛5b؛r die ^olle Zustimmung des Cliurffirsten und des Coadjutors unterrichtet؛^
So erwiderte er denn denn Vater sofort kurz und kühl, dass er von den Restinl 

Testamentes niclit abgeheii könne, und eine Wendung am Sclilusse seines ؛I^ungen de 
versöhnlich Iflingt, enthielt in Wahrheit vielleicht die Andeutung, daCS ؛welch ؛,Rriefe 

)3.nicht Albrecht die enste Stelle iiu Herzen des Vaters zu beanspruchen habe دلالا er 
„ ؟٤؛™؛٤ ١٢١ar weiteren Bemühungen Willielms jede Aussiclit auf Eri'olg benommen؛

Er enthielt sicli dalier auch einer Antivort an Maximilian.*) Dagegen konnte 
)٥ .ich niciit versagen, seinem Brudei- und denn Coadjutor nocli einmal zu schreiben؛ 

Zuerst dürfte er den Brief an Ernst verfasst liahen, denn dessen Stil verrät die Hast 
der Erregung und bittere Bemerkungen uml Anspielungen bekundenden vollen Unmut 

iuscliter Hoffnung. Auch im Ziveiten Briefe felilt es freilicli niclit an Anzüglich-؛؛ge 
t doch viel njilder g-eIialten und weiterliin folgen Ermahnungen,؛keiteu, aber derselbe i 

nur durch die Vorraussetzung zu erklären sind, dass Wilhehn noch nicht völlig؛ welche 
der Möglichkeit, Ferdinand unizustirameii, verzweifelte. Naclidem er in dem Briefe 

erger ausgebraust liatte, mochte sich des gutmütigen, eigensinnigen؛ Ernst seitieri 
e Uiid doc'li aUcli wiederةund niemals kühl rechnenden Herrn eine zugleich wehшüti

Hoffnungen nährende Stimmung bemächtigt haben. '
..)Briefen flie Erörterungen niclit abgeschlossen glaubte

war nunIli ;؛,
؛ا؛ا И'

I ')٠١ا

I اا
؛ 1 er es
اًإا m 1؛ :٥

ί111
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إلإ1أ Г!
'ب! an٦اًأ؛ anأ;مم اإ؛؛ ا ;اً'اً؛ا£إ Gewiss ist, dass er mit seinen

1؛
Iiil 1) N. 265.

2) Vgl. n. 264.
3) isr. 266.
4) s. n. 266 Anm. 3.
5) N. 268 und 269.
6) s. die oline Zweifel

];؛ً؛با

ذال؛ا 'm؛ ihm IierralirendenEenierkungen in η. 268 Aniii. 8 und 269 Anm-2.von
II؛[

1؛

I
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١Veder Ernst nocli Ferdinand erwiderten indes seine Auslassungen. Letzterer 
iwoehte froli sein, die peinlicbe Forscliung über seine Zukunftspläne beendet zu selien 
und der Churfiirst war gekränkt, zunial ihm balfl Aeusserungen seines Bruders 
ліахітіііап den Eindruck bestärkten, dass dieser 
Wünsche beimesse. ،)

Am 18. März schickte darauf Wilhelm die uns vorliegenden Briefe und Acten-' 
stUcke seiner Schwester Maria nacli Graz.ع) Sein Begleitschreiben ist niclit überliefert 
und es lässt sich daher nicht feststellen, ob er auch dem grazer Hofe gegenüber den 
Heiratsplan fallen liess. Die diesem abgeneigten Mitglieder seiner Familie argwöhnten, 
flass ein Briefwechsel, den er 
Vermittelung für seine Wünsclie anzurufen. Eine solche erfolgte .؛edoch nicht.) und 
wenn

gegen
allem ihm die Vereitelung seiner ،'. ђvor

ز

damals mit Kaiser Rudolf pflog, den Zwecli habe, dessen
؟:  eine von Graz aus nach München gerichtete Mitteilung^) sich wirklicli, wie es؛

wahrscheinlich ist, auf die Heiratsfrage bezog, so liatte sie docli niclit eine 
Erörterung derselben zur Folge. Vielleicht bewarb sich Wilhelm etwas später 
die Hülfe des Kaisers;؛) es unterliegt indes ]؛einem Zweifel, dass er niclits erreiclite. 
Schon Ende IGOS wurde auch wieder eine Reise AIbreclits nacli Italien geplant, 8) 

gewiss nicht geschehen wäre, wenn Wilhelm noch seine baldige Vermälung 
betrieben hatte.

neue
Irum

wasإ
،؛!
n

لآ

1) Am 36. März 1605 antwortete Ernst auf ein eigh. Schreiben Maximilians ^ „Demnach ich 
aus meines herrn bruederna suchen an E. L. sovil sehe, das icli allein und mehruteils die schuld 
tragen muess, so fechtet mich doch solches nichts ؛in.

؛٠
in hetrachtung icli unsers hauss einzige 

wolfart und friedliches gedeien betrachtet wie nocli, dabei ichs dann vor diessmal beruhen lasse 
und mich noch wie vorhin ganz vetterlichen erbieten thue.“ Ma. S9/6, 6 Or. Mit dem „Suchen* 
tvilhelms bann nicht n. 265 gemeint sein, ebensoivenig ist aber an ein neues Anlangen wegen 
der Heirat zu denken, da ein solches durch die Bemerkung in n. 266 Anm. 3 ausgeschlossen ist, 
welclie, wie die hier s. 376 Anm. 6 angezogenen stellen beweisen, am 18. Mäl'z geschrieben wurde.

2) s. die oben s. 376 Anm. 6 erwähnten Auslassungen.
3) Groisheeck schrieb an Hz. Max. am 1. April 1600: L'elettore fa far secretamente per 

scuoprir, si tra Iniperatore et duca GugIielino sia qnalclie prattica toccante il maritaggio di duca 
Alberto. Me. Förstensachen tom. за, 165 eigh. Or. mit Ziffern. Dann folgte die Nschr. zu n. 274. 
Darauf erwiderte Maximilian: Ich glaube nicht, dass der Ks. wegen der Heirat eingreifen wird; 
sollte es aber der Fall sein, so wird E- L. zu erwägen haben, oh Sie sich gegen den Kaiser anders 
erklären will, wie Sie es aus guten GrUnden gegen den Vater gethan hat. Ma. 9/17, 54 Cpt. ohne 
Datum von Donnersherg. N. 278 meldete dann, dass Maximilians Vermutung zutreffend gewesen. 

4١ Chf. Köln an Hz. Max. 13. Mai 1605 aus Ems auf einen Brief desselben vom 8.;

ا

Was
dan E. L. herr vatter Dero vor etliclien tagen zugeschriben, so I. L. aus Grliz comtnunicirt worden, 
kombt mir gleich so selzamb und so wunderbarlich flir als eben E. L. und kan ich anders bei 
mir nit finden, dan das es ein hinderlistig fischen seie, dahin gemaint, als wan wir uns samptlich 
aufs bloss geben möchten. E. L. werden aber diesem wol zu thuen und in der still hingeheu 
lassen wissen.

;ًا
Ma. 39/6, 18 Or.

5) s. n. 282, welche sich offenbar auf eine persönliche und geheime Angelegenheit IViIheliU 
bezieht und wofür ich sonst keinen Anlass anzugeben weiss. Grade Viepeck war auch der Mann, 
der sich zu solchen Nebenaufträgen gebrauchen liess.

6) s. n. 296.
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؛ ν'!؛ا:؛ت
؛ا أ Stand аЪег der Altberzog aucb hiervon ab, so blieb doch ein Stachel in seinem 

Iierzen zurück und es musste sich- in ilim die Meinung bestärken, dass die übrige 
Familie seinem Liebling nicht wolwolle. Insbesondere aber befestigte sich sein Arg­
wohn, dass Ferdinand sich danach sehne, den geistlichen Stand zu verlassen; noch 
im Jahre 1609 gab
welches er bisweilen darüber empfand, dass er in so vielen Beziehungen von dem 
Willen seines regierenden Sohnes abhängig war,*) verschärft worden sein. Anderseits 
blieb bei seinen Verwandten stets der Verdacht rege, dass er nur auf eine Gelegenheit 
warte, um seinen Plan wieder aufzunehmen; als Ferdinand im Juni 1606 die Absiclit

إ'إ؛لااًًاً؛أ
j

demselben bitteren Ausdruck. 1) Auch mag ihm das Unbehagen,
j

I
1ا'؛٠ل.

I

؛؛
aussprach, nacli Manchen zu kommen, misbilligte Maximilian dieselbe unter Anderem^l 
deshalb, weil der Vater ohne Zweifel sofort die Ordnung der Naclifolge und im Zu­
sammenhange damit auch die österreichische Heirat durchzusetzen suchen werde.»)

Eine ernstliche Trübung der Beziehungen dürfte freilicli höchstens zwischen 
Wilhelm und Ernst eingetreten sein. An seinen Kindern hing der alte Herr zu sehr 
und er war zu gutmütig, als dass er dauernden Groll gegen sie gefasst hätte. Schon 
Mitte März 1605 liess er sich mit grosser eigener Ungelegenheit 
für Ferdinand herbei.) und im October 1606 sehen 
einer Privatangelegenheit Maximilians thatig.®) Immerhin ist

Ι،-·4
,-:ا4ب

ί
І7،:

٠ا'ب zu einer Geldhülfe 
wir ilin mit gewolintem Eifer in 

es jedocli mOglicli, dass 
der Heiratsstreit dazu beitrug, den Briefwechsel zwischen Wilhelm und Ferdinand 
einzuschränken.

il

ول
؛

:؛!
Hingegen war derselbe geeignet, ein engeres Verhältnis und einen lebhafteren 

Verkehr zwischen Wilhelm und den grazer Verwandten herbeizuführen, 
mit diesen gewechselten Briefen sind indes nur drei erhalten, weil auch sie wie die­
jenigen, welche Wilhelm von Ferdinand empfing, in der Regel nur dann in den 
erlialtenden Schutz des Areliives gelangten, wenn sie Staatsangelegenheiten behandelten. 
Lediglich der Zufall hat in Bezug auf den einen.

*؛ Von seinen
ا٠اب 1 ;;ا Πίί-1Is

Erzherzog Leopold gerichtetenan1؛
,H: 1) Den Beleg daffir wird Abt. VII bringen.

21 Vgl. n. 270. '
3) Weitere Gründe, die erwähnenswert sind, waren, dass Ferdinand noch nicht ganz 

Fieber frei sei und dass er
vom

vermutlich Geld begeliren werde, während Maximilian selbst durch die 
gefährliche Lage des ungarischen Krieges und durch die bevorstehende Keise Hz. Albrechts nach 
Italien mehr denn je in Anspruch genommen sei. Bezeichnend für Maximilian ist, dass nacli der 
Ausführung über die Unmöglichkeit, etwaige Geldfordernngen Ferdinands zu erfüllen, die ohne 
Zweifel vom Herzog sellist ausgegangene Bemerkung folgt؛: ,Zudeme so kunten solche ' '
vil mit inerer frucht schriftlich oder durch gesandte verriolit werden und gelits alsdann ohne alle 
 ,ег doch mit weniger offension ab, als wan die fürsten selbst beisammen und haudlung pflegen؟0
wie d؛؛n insgemain in allen Sachen, so furstenpersonen und bevorah so nahende gesipte blan؛enj 
vil ratlicher, schriftlich oder durch gesandte als selbst mundlloh oder in bedertailS Zusammenkunft 
zu tractieren, so

إ
ًا

die unfelbar experieaz zu erkennen gibt.“
4) Memorial Fdr Wensin, Juni 1606, Ma. 39/19, 129 Cpt. 

kungen und 9/17, 221 Or.
51 s. n. 270.
6) N. 301.

Donnersherg mit eigh. Bemer- .von
إ

اا
ًا.
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ίBrief [N. 297] eine Ausnatinie bewirkt und uns so den Beweis geliefert, dass Wilbelni 
aueli mit diesem jüngeren Mitgliede des grazer Hauses Bezieliungen unterhielt und 
es an entgegenkommender Aufmerksamkeit überbot. Die beiden anderen Schreiben 
[Ν- 284 und 288] sind wie drei weitere [N. 28S, 286 und 287] an Maximilian, die 
uns vorliegen, Antworten auf Gesuche, für den Feldmarscliall Hermann Kristof 
Rosworni, welcher durch einen vom Kaiser gegen ilin eingeleiteten Strafprocess 
Leben bedroht war

'؛؛
أ؛ vonإ

am
Fürsprache einzulegen. 1) Bemerkenswert ist dabei an den je 

Erzherzog Ferdinand und von seiner Mutter herrühren, wie 
gleich jedes Paar unter sich in Inhalt und Redewendungen ist und wie wenig .Beweg- 
lichlieit des Denkens sicli beiderseife kund gibt, 
fünfte, von Wilhelms Tochter verfasste, verraten, dass die Urheber die Feder niclit 
mit Vergnügen führten. Alle bemühen sich, inöghehst rasch fertig zu werden, und 
die Damen berufen sicli bezüglicli der Gründe ihrer Antwort auf Ferdinand, diesei.- 
aber, dessen Briefe auch in zalreichen Nachträgen und Streichungen die Hast des 
Schreibenden bekunden, verweist seinen Schwager auf seinen Brief an MGlhelm und 
versichert diesem, er

zwei Briefen, welche von

Alle vier Briefe aber sowie dei' ln

I
wolle ihn mit Darlegung seiner Bedenken verschonen. Zum 

Glück für die Münchner ging aus seinen Aeusserungen deutlicli genug hervor, dass 
die Grazer meinten, Rosworm habe den Kaisei. in ganz besonderer Weise beleidigt, 
und dass sie deshalb jenen durch eine wie aus eigenem Antriebe eingelegte Fürbitte 
gegen sich zu erzürnen fürchteten.

;]يئ

 Der Ton sämtlicher Bi'iefe ist ungewöhnlich verbindlich und dies entsprang wolا
nicht nur dem Wiinsclie, die verneinende Antwort minder empfindlich zu maelien, 
sondern mehr Iiocli dein Bedürfnisse, sich die müneliner Fürsten geneigt Zii erhalten. 

Das Vordringen der von Bocskay geleiteten aufständischen SiehenbUrger und 
Fngarn und. der mit denselben verbündeten Türken bedrohte nämlich seit dem Anfang 
des Jahres 160ة auch fnnerösterreich. Schon am 12. Januar sali sich Erzherzog
Ferdinand veranlasst, seinen Schwager Maximilian für den Fall eines Angriffes 
Beistand zu bitten. Dieser war jedoch nicht geneigt, dein Gesuclie zu entsprechen. 
Er erachtete nicht nur, da er die Zeiflttung der kaiserlichen Streitkräfte und Vei'- 
waltung kannte, ein Vordringen der Türken und Ungarn nach ١Vien und darüber 
hinaus fiil' möglich, sondern ei' war

Ulll

auch dureli Baueruerhebiingeii, welche eben 
damals in Oberösterreich Iiart an der hairischen Grenze stattfanden,لآ beunruhigt. 
Daher glaubte er, sich zur eigenen Verteidigung gefasst machen zu müssen, 
allem aber IiieIt er zu erspriesslicher Htilfeleistung die MitwirliUiig des ganzen Reiclies 
für notwendig. Demgemäss hatte ei' auf' ein schon vorher

Vor

ihn gelaugtes Gesiiclian

1) Vgl. dazu A. Stauffei., Hermann Cbristopb Graf von ttusworm 182 fg.
2) Vgl. Stieve, Der oberösterreicbiscbe Bauernaufstand des Jahres 1626, II, 52 Anin. 3. 

In dem gleich zu erwähnenden Briefe schrieb Maximilian: Fast täglich melden meine Beamten, 
.wie das im Iand oh der Ens Igar an der bayrischen gränizl dergleichen aufrur [auch sieh erzaigell,ا 
das also ich seihst mit meinem Iand aucli nit ohne gefar [vnd mich in gueter beraitschafft haitten 
muess]“. Die eingeklanimerten Stellen sind eigenhändige Xusätze des Herzogs.

Abh. d. III. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XX. Bd. II. Abth. ί
ί
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des Kaisers um eilende Volkbulfe die schleunigste Berufung ؟on Kreistagen angeraten. 
Kuf diese vertröstete er nun auch Ferdinand. ؛)

Es war das nicht eine leere Redensart, denn er bestimmte bald darauf die Mit­
glieder des bairischen Kreises zu Verteidigungsmassregeln und zu einer Geldsteuer 
(len Kaiserund liess sich von ihnen zu Bemühungen beauftragen, welche ein gemein­
sames Handeln der Reichsstände einleiten sollten.8) Die durch das Vordringen Bocskays 
wachsende Gefa.hr liess es jedoch dem Erzherzoge Ende April geraten erscheinen, 
durch seinen Stallmeister Bernhard von Herberstein den Schwager anzugehen, dass 
derselbe ilim, wenn ein Einfall in Innerösterreich erfolge, das bairische „Landvolk“, 
( ٠!٠  h. die aus Landesangehörigen geliildete Landwehr, zu Hülfe senden möge.

Wieder antwortete Maximilian ablehnend.د) Er Iietonte nochmals, dass Baiern 
selbst gefährdet sei, wenn die Feinde die Belagerung Wiens oder einen grossen Streifzug 
nach Westen unternähmen, und er fügte hinzu, dass seine Landwehr nur zur Vei'- 
teidigung Baiern.؟ gebildet und von den Landständen bewilligt worden seij dass 
wegen der ihm gegen tlen bairischen Kreis und das ganze Reich obliegenden Pflichten 
nicht ohne deren Vorwissen handeln nocli sicli zuni Dienste beider unfähig machen 
könne, und dass ei' Ländern, welclie der Kaiser zu verteidigen habe, nur auf dessen 
Ersuchen Beistand leisten dürfe.؛) Zugleich suchte 
indem er erklärte, er
Kriegsliedarf lielfen, denn dagegen sprächen nicht nur die Iiereits angeführten Bedenken,

اً؛أ ; an
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ي er weiterem Anlangen vorzubeugen, 
könne auch niclit mit geworbenem Volke oder mit Geld und

لم’ ilи:
1) Der Hz. an Ferdinand, Februar 160δ, Ma. 9/17, 21 Cpt. V. Donnersberg mit eigh. Zusätzen 

des HZS. Am Schluss war ursprünglich gesagt, der Kaiser könne sich ja durch Verkauf von Herr­
schaffen und Kleinodien Held verschaffen. Max. schrieb daftir:! Hoffe also, ess solle durch den 
segen Gottess, Ir M‘ fiirsorg vnd dan anch durch die angedeutte mitl der khraisstäg die Sachen 
in besten stand gericht werden, damit sowol Deine alss meine Iand mögen versichert bleiben. 
Sonsten, khan ich Dier in diser vnd anderen Sachen rkthlich vnd hilfflich erscheinen, so hastu an 
mir ein getreuen hrueder.“ö

2) Von einer solchen erwähnt der Kreisabschied hei Lori, Baierisches Kreisrecht 254 fg. 
niclits,. der Hz- aber beruft sich auf sie in dem gleich zu erwähnenden Bescheide för Herberstein.

s) Briefe und Acten V, 740 fg.
4) Bescheid für Herberstein, Langenpreysing den 13. Mai 1605. Ma. 30/15, Cptcopie mit 

Aenderungen und Bemerkungen Donnershergs und des Herzogs. Ohne Zweifel hatte Herherstein 
seine ١١٢erbung in Miinohen abgelegt und war darüber von den dortigen Geheimräten an den auf 
der Jagd befindlichen .Herzog berichtet worden. In dessen Umgehung entstand der vorliegende 
Kntwurf und wurde zur Begutachtung an die Geheiuiräte gesendet. Mit Donnersbergs Erinne­
rungen ging ei- dann an den Hz. zurttcli, der ihn nochmals bearbeitete.

6) Ursprünglich folgte hier die Bemerkung: Die Protestanten und besonders die Calvinisten 
Iiaben ein grosses Auge auf diese Empörung und es können im Reiche selbst allerlei Empörungen 
entstehen; daher ist es nötig, wachsam zu sein und sich ZU1' Erfüllung der Pflichten gegen das 
Reich, den bairischen Kreis und das eigene Land bereit zu halten. Donnersberg wandte .jedoch 
ein: „Diser g meoht ausgelassen werden, dan da dis unzeitig, weil es nur ein offene resolution, 
solte auskumen, flurft es sowol hei den protestierenden als Calvinisten ein selzamhs nachgedenken 
ei'wecken, so in alweg zu furkomen.“ Darauf strich ،ler Hz. die stelle.

U
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es sei anch bekannt, dass der Kaiser eine sehr ansehnliche Barschaft besitze (sondern 1؛)

und mithin er, den das Unheil doch zunächst angehe, aus dem Grunde helfen könne. 
Wende man ein, dass der Kaiser nicht zu 'bewegen sei, sein Geld anzugreifeii, so sei 
hieraus zu schliessen, dass er den Reichsständen im Notfall noch weniger- als siclr 
selbst helfen werde, und müssten also jene und namentlich die durclr ein Amt oder 
durch Nachbarschaft dazu Verpflichteten um so melrr ihre Mittel Zusammenhalten.

١Baiern allein sei auch zu schwach؛ um ZU helfen, und auf seine Zusage eines Bei- 
wetrn die Feinde weiter- vordrärrgerr, 

den Kreisen Hülfe begehren werde und Baierrr 
dairn mit diesen trnd ihren Beschlüssen gemäss Vorgehen müsse. Ferner- wollterr alle 
rrirkatlrolischerr Reichsstände den ungarischerr Aufstarrd als ein Religiorrswerk arrgeseheir 
wisserr urrd die katholischen müssten also derartig verfahren, dass sie siclr nicht 
Gegtrern der Protestanterr urachterr und diesen

Standes für Steiermark sei nicht zu bauen, rveil
der Kaiser selbst vom Reiche oder von ;ί،Λ¥

!zu Mistrauen und Verweigerung der 
TOrkerrhülfe Anlass gäben.*1 Endlich habe Baiern alle die langen Jahre des Türken­
krieges hindurclr die vour Reiche und von den Kreisen bewilligten Steuer-n geleistet 
und. ausserdenr troch besotrdere Hülfen an Geld, Munition und Waffen gewährt sowie 
von den Durchzügen des nach Urrgar-n gefülrrterr Kriegsvolkes melrr als alle arrderen 
Reichsgebiete gelitterr. 5)

؛؛
1

1
йл.

Die Sorge um sein eigenes Land und der Eifer für das Reich gestatteten freiliclr 
dem Herzoge rriclrt, gegenüber der von Osten drohenden Gefalrr gleichgültig stillzrr- 
sitzen. Wie er den Kaiser durch ein eigenhändiges Sclrreiben ermahnt hatte, das 
gesamte Harrs Habsburg, dessen Länder und alle Reichsstände zu kraftvoller Ver- ii:
teidigung zu einigen, und wie er demselben ein grosses Darlelren 
angelroten hatte, ٤) so forderte er .jetzt seinen Schwager auf, die Erzlrerzoge, welche

Rüstungerrzu

Ij Hier folgte anfangs der Satz; „2nedsme ist aininal beaohwerlicli, das andere, die bisshero 
bei diseni krieg das eirsserst getlian, nit allain nit erkent werden wSUen, sonder aiiob auf den 
fal der victori nichts zu gewinnen und ja kaum einen dank zu erlangen, sonder ist noch schwerer, 
das sie sicli eusserst sollen angreifen, inen selbs und iren underthonen wehe tliuen. 
war unterstrichen und am Rande hatte der Schreiber der Cptcopie, ohne Zweifel eine Bemerkung 
des Herzogs zum ersten Entwürfe wiedergebend, beigefügt: „NB. Suhdueta forte oinittenda, glimpffe 
halber“. Die stelle wurde denn a,uch getilgt.

2) Hier strich Donnersberg die l’ortsetzung: oder sie gar veranlassten, „den catholischen 
bei so gueter gelegenheit und der protestierenden wissenden so stattlichen präparation und 
lendischen correspondenzen in das Iiaar zu fallen, nach welchem sie so lang hero so stark 
langen thuet, dardurch eben dem vasg der poden auf einmal ausgeschlagen wurde, weil beiden 
so meclitigen feinden, dem erbfeind und auslendischen, aucli protestierenden zugleich wider.sta.nd 
zu thuen unmöglich“.

3) Die letzte Klage fiigte der Hz. eigenhändig hei, indem er sohriel): „So ist auch diss 
landt vor allen andern wegen bayder wasserströmen der Donaw vnd Ihns dermassen den durch­
zögen des nach Vngern raisenden khriegsvolkhs vnderworffen vnd damit beschwert, das nit. allain 
die armen vnderthanen dise jar herumben vor allen andern reichstenden merkhlich beschwerdt 
sonder auch Ir D‘ in particulari nit geringen vncosten aufzuweuden verursacht worden.“

4) Vgl. Briefe und Acten V, 740.

Diese Stolle
I
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Ъеі Herfeersteins Abreise im Begriffe gewesen waren, zum Kaisei- zu reisen, möchten 
in diesen dringen, jene ,rechte, allgemeine Zusammensetzung“ zu bewirken, und er 
versprach, dann seinerseits "das Alleräusserste“ zu leisten. Er wollte gern den 
stürmenden Feinden begegnen, aber er wollte nicht ohne Aussicht auf Erfolg seine 
Kräfte verzetteln, um flen Habsburgern, von welchen sein Haus nie Gutes empfangen 
hatte und er nicht einmal Dank erwarten konnte, Ausgaben und Anstrengungen 
ersparen.

an٠
i!

 Entsprechende Vorsicht bewies er gleich darauf, als Erzherzog Ferdinand ihmا
von Frag aus [H. 27Ij schrieb, protestantische Reichsstände suchten den Kaiser durcli 
Anerbietung grosser Hülfe zur Gewährung der Religionsfreiheit für das Reich und 
die habsburgischen Lande zu bewegen und er möge deshalb jenen abmahnen und 
auch andere katholische Fürsten ZU Vorstellungen veranlassen. Die beigefügte Warnung, 
Maximilian solle niclit merken lassen, dass Ferdinand sich an ihn gewandt habe, verriet 
zu deutlich, dass fler gute Erzherzog für seine Person Scheu trug, das Misfallen Rudolfs 
und der Protestanten zu erregen, und ^Iaximilian kannte das Wesen des Kaisers und 
flie Lage der Verhältnisse genügend, um sicli nicht ohne Hrsache erregen zu lassen. 
Er beschränkte sich daraul', den vornehmsten katholischen Reichsständen vertrauliche 
Mitteilung
den Kaiser niclit für notwendig, denn dieser werde als katholischer und hoehver- 
ständiger Fürst gewiss nicht leiclit odei- voreilig etwas gegen die Religion hewilligen 
und es stehe ja auch gar nicht; in dessen Macht, ohne Zustimmung der katholischen 
Reichsstände Bestinnnuiigen l'ür das Reicli zu treffen; obendrein aber babe Rudolf 
erwägen, ob er sich auf die Zusagen der Protestanten verlassen könne und ob er auf 
die Hülfe der Katholiken verzichten wolle, welclie, wenn er etwas zu ihrem Nacliteile 
bewillige, ihm nicht mehr beistehen, sondern ilire Mittel zur eigenen Verteidigung 
verwenden würden.!) Von den österreichischen Angelegenheiten sprach der Herzog 
mit keinem Worte; h'erdinand hatte dieselben nur gestreift und um so mehr 
Maximilian in der Lage, die ihm erwünschte Zurückhaltung zu beobachten.

Bald erfolgte indes ein neuer Versuch, ihn derselben zu entreissen. Aufständische 
Ungarn drangen gegen Ende Mai in Steiermark ein und doi-t gebrach es infolge der 
Verschwendung und schlechten Verwaltung Ferdinands an den Mitteln zur Abwehr. 
Erzherzogin Maria, welche wälirend der Abwesenheit ihres Solines an der Spitze der 
Regierung stand, beeilte sich daher, Maximilian um Beistand lind insbesondere 
schleunigste Uebersendiiiig von Munition anzugehen, und sie begleitete dies Gesuch 
mit einem eigenhändigen Schreiben [N. 272 ا, welelies die Angst Uiii ihre persönliche 
Siclierlieit mit flehentlichen Bitten und mit überschwänglichen Versicherungen ihres 
Vertrauens erfüllt hatte, obwol die frische Erinnerung an die Vereitelung ihrer bis 
vor kurzem gehegten Heiratspläne keinen sonderlich geeigneten Nährboden für ihre 
Neigung zu dem kaltherzigen Neffen bilden konnte. Uni Unterstützung ihrer Bitte
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machen, und erwiderte seinem Schwager, er Iialte ein Schreiben an
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ging sie vermutlich auch alle ihre in München weilenden Geschwister 
ist ein von ihr an

 au; wenigstensًا
Brief [N. 273], welclienHerzog Ferdinand d. Äe. gerichtet

Maximilian schiclite [N. 275], erhalten und nälier mit ihr
.مزء'ر؛ yjener befürwortend an 

verlmnden sowie ungleich einflussreicher als Ferdinand war doch Wilhelm V. und 
sogar Maxiniiliana.

,[

 Marias Schritte blieben nicht ganz oline Ei'folg. Maximilian, welcher aus denأ
eigenen Zeughäusern infolge der dem Kaiser in den letzten Jahren gewährten Liefe­
rungen von Waffen und Kriegsbedarf liein Pulver mehl- abgeben lionnte, kaufte beim 
Rate von Augsburg schleunigst 100 Centner davon [zu je 24 Gulden] und liess die­
selben nach Steiermark abfertigen.ل) Anfangs scheint er sogar zu noch grösserer 
Hülfe geneigt gewesen zu sein, falls man in Graz selbst die Hände nicht in den 
Schoss legen würde.
Sebastian Hechenliircher zu Iffeldorf in Graz nachforschen zu lassen, ob man doi-t 
rüste oder sorglos sei oder verzage und wie 
Verli ältnisse Innerösterreichs bestellt sei.لآ) Bald gab er indes diesen Gedanken auf؟) 
und lehnte in der nach Graz gerichteten Anzeige 
jede iveitere Hülfe ab. Nachdem der erste Eindruck des Hulfegeschreis seiner Tante 
und der Fürsprache seiner Verwandten gescliwunden, mochten die früliei- in Betracht 
gezogenen Gründe ihn zu seiner früheren Vorsicht zurückführen.

؛
إ؛,إإذى

Niiil
Er beabsichtigte nämlich durch seinen Hofoberrichter Wolf

■I
die politischen und militärischenes um ri

der Absendung des Pulversvon

Inzwischen hatte die Nachricht von dem Einfall der Ungarn den Erzherzog 
Fei-dinand veranlasst, von Prag lieimzueilen. Durcli seine Ankunft fühlte sich seine 
Mutter von der Verantivortung für das Landeswol, welche ihre Selbstsucht und Feiglieit 
als widerwärtige Last empfunden hatten, befreit. Schon in dem oben erwähnten 
Briefe an ihren Bruder Ferdinand hatte sie gesagt, wenn nur ihl- ältester Sohn da 
wäre, iviirde sie nicht säumen, sich und ihre jüngeren Kinder in Sicherheit zu bringen. 
Jetzt jubelte sie in einem Briefe

Tf؛;:,

il

an Maximilian [N. 277] über die Rückkehr des 
sehnlich Erwarteten und die Abwälzung der Regierungssorgen auf ihn, der dieselben 
leichter als sie ertragen könne, da er .jünger sei. Jetzt fand sie auch wieder Zeit 
allerhand anderen Angelegenheiten zu spreclien. Der Ungarngefahr gedachte sie 
mehr nebenbei und es fiel ihr nicht ein, die Bitte um bairische Hülfe

von
Inur

za erneuern.
Dagegen geschah dies durch ein Sclireiben [N. 276], welches Erzherzog Ferdinand 

selbst an seinen Schwager richtete. Obwol jedocli derselbe versicherte, dass 
den äussersten eigenen Anstrengun gen

er es an
zur Verteidigung nicht fehlen lasse*) und dass أ

1) Bescheid des augsbuTger Rates för Dr. Otto Foratenhauser, 7. Juni; Max. an seine Hof- 
kamnier und derselbe an Maria 10. Juni 1605, Ma. 30/15, 20 Copie, 26 Cptcopie und 31 Cptcopie 
mit eigh. Aenderungen.

2) Hebenmemorial für Heohenkiroher V. 7. Juni 1605, a. a. 0. 22. Or.
3) Die am 7. entworfene Instruction für Heohenkircher wurde am 10. Juni in das oben 

Anni. 1 erwähnte Sctireiben an Maria umgewandelt.
4) Dies bezeugte am 23. Juni 1605 auch der Nuntius Portia, indem er an Maximilian schrieb: 

„Questo Serenissimo si affatica per diffesa detle sue Jirovincie et preparandosi di far- nuove levate

1؛

؛ا
إ
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der Kaiser endlich Geld zur Beschwichtigung seines meuternden Kriegsvolkes her- 
die der Erzherzogin oiaria gegebene, ab- 

von den Erzherzogen in Prag mit 
Iiudolf II. gepflogenen Verhandlungen dürfte sein Mistrauen in die Leistungsfähigkeit 
der habsbnrgischen Macht und seine Bedenken, die SicIierheit Baierns von jener 
abhängig zu machen, gesteigert; haben. -

ا
gegeben habe, wiederholte Maximilian nur
schlagige Antwort. 1) Gerade der Veilauf der

ا
Tf

Um so eifriger aber setzte er seine Bemühungen um eine „allgemeine Zusammen­
Setzung“ und um die Wehrhaftraachung seines eigenen Landes fort.أ) Zum Zwecke 
der letzteren begann er sich nach einem Manne umzusehen, 
und demselben vorsteen, auch wo nit ein generalleutenant, doch einen guten feld- 
marschallien abgeben knnte“.8) Anfang Juli 1605 bat er den Churfürsten von Köln, 
seinen Bruder Eerdinand und Groisbeeck

٠أ'دًزاا؛ 1؛
der ein veldlager bestellen؛؛

,؛ iUبا,::ذ um Nennung geeigneter Leute, welclie sicli 
ja wol in den kriegerfüllten Niederlanden finden würden. Ernst und Groisbeeck 
empfalen den General Johann ,lalfob BelgiojosOj^) dessen Gewinnung Maximilian 
jedocli weder erlioffen noch aucli nur versuchen durfte, weil derselbe in kaiserlichen 
Diensten stand und in Ungarn nicht entbehrt werden konnte. 8) DerCoadjutormachte 
verschiedene Vorschläge,.) doch führte keiner derselben zur Anknüpfung ernstlielier 
Unterhandlungen.؟) Erst einige Jahre später gelang es dem Herzoge, in Tilly den 
seinen Wünschen entsprechenden Offizier zn finden nnd zu gewinnen.

Ob von Seite des grazer Hofes neue Gesuche uni Beistand an ihn gerichtet 
wurden, erfahren wir niclit und ausser den bereife erwähnten sind für diesen Abschnitt 
überhaupt Iieine weiteren Beste des eigenhändigen Briefwechsels Zivisclien den bairischen 
Eiirsten und den Mitgliedern der steiermärkischen Linie des hillishurgischen Hauses

I .بال!؛ا ;، ;ًا

;

ً؛اًاًاًرا I
Iilr

.٠لي
V ؛ di gente et OOD gran spesa dei auo propio erario, il quale ai puO dir piu toato esaausto chfe altri- 

Diente, et ultiinainente ha dato ordine di far una oompagnia di archibugieri a oavalli per guardia 
Veneti ooino vioini Bono stati richiedati di qualohe ajuto in simil occasione di cosi gravi 

periculi iinniinenti, ina sin Iiora non si e potuto ottener cosa, alcuna con Ia scusa O ragione della 
pace che hanno con Turca.

؛ ًا sua..

15 Mc. Vflrstensaolien tom. 39, 343 eigli. Or.
1) 18. Jnni 1606, Ma. 30/15, 41 nnd 43 Opte von öewold-
2) Vgl. Briefe nnd Aoten V, 756 fg.
3) Eigenliitndiger Zusatz des Hzs. ZUin Entwürfe eines Briefes an den Chf. und den Coad- 

.iutor von Köln, Ma. 9/17, 68 Cpt.
Anfang .Iuli veiiasst sein. In einer vom Hz. getilgten stelle wai- gesagt, er habe an den ohnehin 
in seinei. Bestallung befindlichen Kosworiifl gedacht, dieser habe jedoch jüngst aufs neue Hienste 
lieiiii Kaiser genommen.

4) s. Bi-iefe und Acten V, 766 Anm. 5.
5) Max. an den Clif. 2. August 1605, Ma. 39/18, 151 Cptcopie mit eigh. Zusätzen-
6) s. n. 279, 280, 281, 283 und 289.
7) Heber den von Ferdinand empfolenen Obersten ständl zog AIaximilian am 5. September 

beim Clil'. Ernst Erkundigungen ein. Ernst erwiderte, er kenne den Mann weder der Person noch 
dein Kamen nach. Ma. 39/18, 176 m. eigJi. Aenderungen und 194 Or.

u.اي! إ
Donnersberg mit eigh. Aenderungen. Der Briefvon mussЙ:؛i j

I؛
؛؛إ إاً.
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ًاًا 'iاًا Schon am 19. August
hatte Ern.,t selbst erklärt, geeignete Leute seien aiii Niederrhein nicht zu finden. Das. 162 Or.؛ذاًة!ا ί؛ ا'
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,erhalten.. Dagegen sind einige Briefe überliefert, welche durch den Plan;؛

herzog Matthias mit der Prinzessin Magdalena von Baiern zu verheiraten, veranlasst 
worden sind.

Der Urheber dieses Planes

Erz.

:ذ؛؛:اًا؛
Iohne Zweifel Bischof Khlesl, welcher seit deinwar

Jahre 15981) in immer wachsendem Masse Vertrauen und Einfluss bei Matthias erlangt 
hatte. Dessen Absicht aber Wiir hierbei vermutlicli von vornherein wie später daraUf 
gerichtet, seinem Herrn einerseits die politisclie Unterstützung des wittelsbacher Hauses.

gewinnen sowie anderseits und vor allem des schlaffen und leicht zu beeinflussenden 
Erzherzogs Widerstand gegen die nacli Religionsfreiheit ringenden Protestanten dei. 
österreichischen Länder zu mehren und ٠ااًا

ϋ،ι
zu festigen. Wann er den Gedanken flisste, 

ist nicht überliefert, doch mSclite ich denselben bereits für den ersten Versuch Khlesls, 
sich mit den bairischen Herzogen auszusöhnen, als Quelle in Anspruch Iielimen. Ist 
das berechtigt, so verdienen seine Bemühungen 
eingehende Betrachtung, denn sie zeugen uns dann von dem eigentümlichen Wesen 
des Mannes lind von der Zähigkeit und Selbstverleugnung, womit er Ziele verfolgte, 
welche ilim durch den Eifer für das Haus Qesterreicli und die katholische -Kirche 
gewiesen wurden.

M
hldie Verzeihung der Wittelsbacherumا

Iljlj

;Ίί!
Jenen ersten Versucli unternahm der Biscliof, indem er nach Graz reiste, als 

Herzog Maximilian dort aus Anlass der 
seiner

]؛ j؛am 23. April 1600 erfolgenden Vermälung 
Schwestei' mit Erzherzog Ferdinand verweilte. Im vorausgegangenen Jahre 

hatte Matthias zuerst Schritte gethan, sieli die Nachfolge Rudolfs II. zu sichern, und 
liei'eits hatte sich die Abneigung des Kaisers gegen die Erfüllung seiner Wünsche 
deutlich kundgegebein und war die Krankheit Rudolfs

؛
so Ineftig aufgetreten, dass einige 

Da nnoclite es dennnRäte desselben Matthias aufforderten, Genvalt anzuwenden. Ί)
Klnlesl geraten findenn, einen Rückhalt für Matthias zu suchen, zumal die ann kaiser­
liehen Hol'e eintretende Erschlaffung der Regierung die Protestanten kräftiger auf­
streben liess. Er kam .؛edoch erst an dem Tage nach Graz, an welchem Maximilian 
abn'eiste, und konnte dalner eine Aussprache Iiiclnt ninehr erreichen.ون

Einne solclne dünlite ihm jedocli wol notwendig, weil er wusste, dass die bairischenn 
Fürsten es ihm nnit bitterenn Grolle nachtrugen, dass er im Kampfe um das Bistum 
Passau, in den Streitigkeiten um dessen Salzhandel und in anderen Händeln mit 
rttcksichtslosenn Eifer zu Gunsten Oesterreichs gegen Baiern gewirkt und wiederlnolt

'1؛ا

Ii-؟
ا

1

1) s. Hammer, Khlesl II Beilagen s. 109 Absatz II Zeile 1 und III Π. 365 Absatz II Zeile le. 
Im .Iahre 1599 entwarf Klnlesl bereits die von Hammer irrig ins Jahr 1600 gesetzten Schreiben 
wegen der Nachfolge Iiudolfs II., a. a. 0. n. 132, 133. Vgl. auch n. 134.

2) s. Stieve, Die Verhandlungen über die Nachfolge Kaiser Bnidolfa II., in den Ahlidl. 
der bayer. Akad. III. CI. XV, I, 29 fg. und Hurter V, 115.

3) s. Hammer, Khlesl I n. 163. Ilieser Brief und alle, welche ich im Folgenden aus 
Hammer anftihre, hat dieser aus Ma. 147/1 entnommen; seine Ilrucke wimmeln von Fehlern und 
Auslassungen, doch Iialte ich den Gegenstand nicht für wichtig genug, um alle jene hier zu 
berichtigen.

I
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seiner scharfen und schnellen Zunge böse Aeusserungen gegen sie gestaltet hatte.؛) 
Deshalb dürfte er auf eine andere Gelegenheit zur persönlichen Annäherung gewartet 
haben. Nur im Anfänge des Jahres 1-602 suchte er einen von München her gebotenen 
Anlass auszubeuten, um mit Herzog Willielm auf Umwegen anzuknüpfen.إ) Erst als 
im Juni 1603 Erzherzog Matthias im Verein mit seinem Bruder Maximilian die 
Grdnung der Nachfolge nach geraumei- Pause wieder nachdrücklicher zu betreiben 
begann,8) entschloss sich Khlesl, die Aussöhnung durch Vermittler und Briefe anzu­
streben.

Iب."::؛م..'

h (أ١:

Vielleicht hatte er die früher in holiem Masse genossene Gunst der bairischen 
Herzoge um der Jesuiten willen verloren.4) In jedem Palle kannte er deren Einfluss 
auf jene und wusste, dass fler alte, ganz den Hebungen kirehliclier PrOmmigkeit 
hingegebene Wilhelm weit leichter zu gewinnen sei als Maximihan. Daher liess er 
seinen Wunsch nach Vergebung durch den Rector der wiener Jesuiten, Johann Faber, 
an den Hofmeister Wilhelms, Cyriakus Haidenreich von Perdenegg, gelangen.؛) Auch 
Wilhelm war jedoch zu sehr von Groll gegen ihn erfüllt, als dass dieser erste Anwurf 
Erfolg hätte gewinnen können. Auf Haidenreichs Mitteilung antwortete er mit einigen 
.alllehnenden Zeilen, welclie seinen Unwillen über Khlesls früheres Verhalten gegen 
Baiern und gegen die Jesuiten offen kundgaben.o) Erst als der Bischof selbst, nacli- 
dem ihm .jener Bescheid zur Kenntnis gekommen war,؛) an Haidenreich und zugleich 
in demütigster Weise an den Herzog schrieb, 8) wurde des alten Herrn gutmütiges 
und religiöses Herz so erweicht, dass er einen verzeihenden Brief an Khlesl aufsetzte.8) 
Er schickte indes denselben nicht ab. Ohne Zweifel erhob Maximilian, mit dessen 
Vorwissen der Vat.er in Angelegenheiten von politischer Bedeutung handeln musste, 
Eiiispraclie dagegen, dass dem Bischofe so rascli vertraut und so voll verziehen werde.

:لي؛؛ي
:

1؛11ا!أ

Iإ؛ةاًإ ن
ii

-تلأ.ةع،
؛ 1) Vgl. Briefe und Aoten TV, 122, 287 Anm. 1, 289 fg. 305 Anm. 2, 477 fg. und Hammer, 

Kbleal I n. 159.
, 2) s. Hammer, Khlesl I n. 154 und 157.

3) Briefe und Aoten V, 724.
4) Vgl. Briefe und Aoten IV, 290. Wenn Hirn, Ferdinand von Tirol 11, 388 meint, dis 

1586 erfolgten Bemaliungen Khlesls, dem Cardinal Andreas von Oesterreich die Coadjutorie in 
Passau zu verschaffen, hatten dessen Bl'uch mit Baiern bedeutet, so übersieht er, dass Baiern sicli 
damals noch gar nicht um das Bistum bewarb und von den Söhnen Wilhelms Ferdinand erst 1588, 
Philipj, aller gar erst 1593 Canonicus in Passau wurde.

5) s. Hammer, I Beilagen s. 370 Absatz II und n. 156 Anfang.
6> A. a. 0. s. 371 Absatz I—Hl.
7) Vgl. a. a. 0. n. 156. Dass die Mitteilung ohne Vorwissen Wilhelms geschehen sei, ist 

ti’otz dessen gegenteiliger Angabe nicht glaublich.
8) A. a. 0. n. 153 und 154.
9) Diesen Entwurf teilt Hammer, I n. 156 als wirklich abgegangen mit, oline zu bedenken, 

dass mit einem solchen Briefe die Aussöhnung vollzogen und alle die nachfolgende Schreiberei 
sinnlos gewesen sein wöi-de.

اًا
ة

أ

ًا

إ

№

؛ذ(
؛ذة

ذ.؛
اًإة

.



T
ا4١-غ;

І387

Wilhelm schrieb darauf einen sehr kurzen und zurückhaltenden Brief.i) Auch dieser 
٦٦'urde indes niclifc abgesandt und Khlesl erhielt gar keine Antwort.؛) Aber 
nicht der Mann, um siel) durch Demütigungen abscbrecken zu lassen. Als p. Faber 
iin Beginn des Jahres IGOJ in München weilte, liess Khlesl den Altherzog durcli 
denselben aufs neue angehen, und als jener Zweifel an der Aufrichtigkeit seinei. 
Erbietungen äusserte und ihn an Maximilian verwies, beteuerte er iir einem Schreiben 

den Jesuiten mit grösstem Nachdrucke seine Dienstwilligkeit gegen die bairischen 
Fürsten؟ versicherte, ،lass er niclits nielij- wünsche, als alle seine Aeniter aufzugeben; 
erklärte sieh bereit, Maximilian Abbitte zu leisten, wenn er VOI- schimpflicher Zurück­
Weisung gesichert werde; suchte sein früheres Auftreten zu entschuldigen und bezeich- 
nete als Drund seiner Annälierungsversuche den Wunseil, eine von ibm gelobte ١Vall_ 
falirt nacli Altotting ausfübren

er war

ΐ .ا

ًإا ί؛
anا
I؛ افا ا!ا

إإ؛؛اً
 ZU können.8) Fabei' schickte diesen Brief befürwortendً؛ا

an Wilhelm.د) In München beseitigte derselbe freilich das Mistrauen noch nicht. 
Man meinte dort, Khlesl sei vielleicht in Oesterreicli in Ungnade gefallen und wolle 
sicli .jetzt an Baiern hängen, bis er in der Heimat wieder emporliomme.5) Aber 
moclite dennocli Bedenlren tragen, den Biseliof zu unversöhnlicher Feindschaft 
I'eizen und so riclitete denn WilIielm jetzt an ihn ein nicht unfreundliches Scb.reiben, 
worin er ilim aus christlicher Lielie und wegen des von ihm bewiesenen Eifers für 
die Herstellung der katholischen Kirclie in Oesterreich Verzeihung zusicherte und die 
Erlaubnis zum

ا

ا
r؛؛man

ا
؛اة؛ا

؛
Besuche AltSttings gewährte.«) Ein Sehlussatz, welclier aiicli die 

Aussöhnung mit Maximilian verliiess, ivurde indes auch jetzt nocli gemäss dem Out­
achten der gelieimen Räte des Jungherzogs weggelassen, da inan nur .ja niclit zuviel 
thuen wollte.؟) K.hlesl beeilte sich gleichwol, Wilhelm unter lebliaftem Danke und

؛ (.!

؛؛،

r
1) derselbe lautete: .Lieber her hischoff. Ich juraprfinglich hatte Wilhelm das förmliohero 

,Wir“ gehrauohtl hab Euer eleu 18. uechstverschinen monadts [August] datiert schreiben wol 
empfhaugen vud Eur meinuDg darauss vernoineij. WeDl wir vnss dergleichen Sachen nit 
annemmen, also gedenckhen wir auch för vnser pershon dieselbe weyter gegen Buch nit zu annden. 
Was aber vnsern herrn son belangt, hat syoh derselb alss dess hauss yezt regierender Iandtsfiirst 
seines gemiets selbst zu erclern, darinnen wir ime dan auch nit mass zu geben gesinnet. Wolten 
wir Euch zu widerandtwordt nit verhalten.

2) Vgl. Hammer I, s. 374 Absatz II und s. 376 Absatz 1.
3) A. a. 0. n. 157.
4) Das. n. 158.
5) Gutachten für Hz. Maximilian bei Hammer I n. 15Й. Das Original Ma. 147/1, 28 trilgt 

die Unterschrift: .anhaimhs hinderlassene gehaiiie räthe“ und ist gegengezeichnet von dem Geheim- 
socretdr Gewold. Hammer druckte statt .räthe" Rath und statt Gewold Seewald und bezeichnete 
das Actenstiick als .Bericht des Hofrathspräsidenten Seewald“.

6) Hammer I n. 160. ,

mer

Ma. 147/1, 34 eigh.

ًا

ًا
7) Es ist der Satz a. a. 0. Was aber meinen Sohn — haben sollet. Seine Streichung

wird in n. 159 beantragt und ist in dem Entwurf Ma. 147/1, 35 in herkömmlicher Weise durch 
Unterstreichen angedeutet. '
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ا

SiAbh. d. III. CI. d. k. Ak. d. Wiss. XX. Bd..II. Abth.
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mit der Bitte um sein Fürwort eine äusserst demütige Abbitte für Maximilian 
übersenden,؛) und nun empfing er" auch ٢on diesem nach mehreren Wochen, welche 
der Herzog wol zur Wahrung seiner Würde verstreichen lies؛, ein Schreiben, welches 
bewilligte, dass das Vergangene auf sich beruhen solle. Es 
gab unvermindertes Mistrauen kund und drohte, dass der Herzog, wenn Khlesl seinen 
Zusagen zuwiderhandle, die alten und die neuen Beleidigungen zusammenrechnen und 
gemeinsam ahnden werde.*) Für Khlesl genügte indes, dass ihm der Verkehr mit 
den bairischen Herzogen wieder eröffnet war.
— oline Zweifel um die richtige Stellung wieder zu gewinnen

!؛ا Ј'
ansserst kühl gehalten.war

!

:1
ا؛ Irr seinem Dankschreiben, welches

in weit würdigerem
Tone als die um Verzeihung bettelnden Briefe abfasste, 3) deutete er bereits leise den 
wahren Zwecli der Demütigungen, derren er sich unterzogen hatte.

er

;K )an.
1،; ؛ Wie er sich dann seinem Ziele weiter zu näherir suclrte, können wir nicht im 

Zusammenhange verfolgen, da die überlieferten Acten grosse Lücken aufweisen. Als 
im Mai 16.5 Erzherzog Mattlrias nrit anderen Mitgliedern seines Hauses in Prag 
weilte, unr den Kaiser zu drangen, dass er ihm die Nachfolge sichere und die Ver­
heiratung gestatte, war Khlesl damit beschäftigt, es vorzubereiten, dass sein Herr sich 
rnit den hairischen Herzogen in nähere Verbindung setze, und schon daclite 
einen Besucli desselben bei jenen. 5) Mit der Werbung um die Prinzessin Magdalena 
wollte er damals wol noch nicht hervortreten, denn für eine solche war des Erzherzogs 
Stellung noch allzu unsicher untl abhängig. Vorläufig beabsichtigte er, wie es scheint, 
nichts weiter, als seinem Herrn die Unterstützung der B'aiern dafür zu gewinnen, dass 
der Kaiser zu den Massregeln bestimmt werde, welche erforderlich waren, um das 
Verderben des Iiabsburgisclien Hauses, seiner Länder und der katholisclien Kirche in 
ihnen abzuwenden..) Einige Wochen später aber traf der Bischof selbst in Schärding 
mit Herzog Wilhelm zusammen 
Verliandlungen zu unternehmen, zu welchen Matthias unter den Wirren der Oster- 
reichischeii Kämpfe niclit Zeit; fand. 7) Nachdem er sich von seinem Herren in einem 
ausführlichen Sclireiben an Wilhelm und 'einem kürzeren an Maximilian Vollmaclit

إ؛اً؛٠
۴i

اا

111؛ er an

Ili
ri أ'أأ

ً؛ا؛ Il
Siii إ؛؛ا'اًذ؛ة

und dessen Haltung ermutigte ihn, seinerseits die

؛الم;إ

'I ا
1) Hammer I и. 163.
2) Hammer I, η. 165. Dort ist zu lesen z. 5: ,in ansehun^ I. fl. D١ апзегз gnädigsten 

geliebten Iierrn Tfitters för Euch besehenen interponirens, auch Euren aelbs flehentlichen depre- 
cierens“؛ z. 8؛ ,meinen und es nielit nur 
Ziisaniben zu nemben und aines“ z. 16؛ ,solchen ausgang nicht“. Ma. 1،744 ر1ا  Cpt. v. Hewold.

3) Hamnier I n. 164.

i
ن

wort sein lassen“; z. !٠،: „underlassen, altes und neues

؛؛" 4) ,٦Vie ich dann zu Gott und E. D؛ hofi'e, ich werde vor meinem tot gelegenheit haben, 
soliche meine treuherzige Intention gegen E. Dt und Irem ganzen löhl. haus in das werk zu setzen^ 
auch daduroli alle die, so E. Dt anderst informiern wollen, zu " ” "

61 s. die Briefe bei Hammer I n. 171 und 172.
6) Darauf deutet die ötelle hei Hammer I, Beil. s. 422 Zeile 6 v. u. fg.
7) 'Vgl. a. a. 0. n. 174.

!



I
batte ei'teilen lassen,؛) frag
unä كط'لآ„ل11ا3لآ  in Mflncben treffen liönne.؛) '

Dort W^ren indes Histrauen und Abneigung gegen ilin noch niclit getilgt.
 sechs Wochen 3) erlaubte man ihm zu tommen und als er dann berhSieilte, reiste لأهحلل
^Vilhelm SOgleicli ab, 4) denn man inoclite besorgen, dass er sich von dem h'iscbofe 
umgarnen oder zu unvorsichtigen Aeusserungen vei-leiten lasse. Dass dieser dann 
Eat bat, wie sich sein Herr gegenüber dem Kaiser und dem ungarischen Aufstande 
verhalten solle, machte seinen Besuch nicht angenehmer. Man durchschaute 
Absicht, Baierns Unterstützung für Mattliias zu gewinnen, und Maximilian trug keine 
Neigung, sieh in die österreichischen Händel einzumischen, vor allem aller sclieiite I 
den Zorn des Kaisers durch nähere Verbindung mit dem geliassten Bruder desselben 
auf sich zu laden.

17. August 1005 hei Wilhelm an, wann er diesener am

um

seine

i\

!؟,
١ Er entliess dalier Khlesl rasch mit der Entscliuldigung, dass
dessen Anbringen reiflich erwägen müsse, und schrieb dann 
dem Erzherzoge, dass er

am 18. October [N. 290]
wegen ungenügender Kenntnis der Verhältnisse den 

zu erteilen vermöge.
Aucli dieser Miserfolg beirrte indes den Biscliof nicht und bald gab ilim der 

Umstand, dass Rudolf II. seinem Bruder die Erlaubnis

ge- wünschten Rat nicht؛ ١٠؛
م

zum Heiraten bewilligte, den 
willkommenen Anlass, auf geraderem ٦Vege als bisliei- seinem Ziele zuzustreben. Gewiss 
geschah es auf seinen wol berechneten Gat hin, dass Matthias am 19. Deceraber für 
die Eröffnungen

4
'٩ I

.as erste Schreiben felilt. An Maximilian schrieb der Erzhersog: " ’ ' furst؟ (1
Ег؛ипй1  ,ісЬег, lieber her Vetter. E. L. freundtlichen vetterlichen willen vnd dient zu erzaigen؛٠
haben Sie mich alzeit berait. Was ich E, L. her vatter, mein geliebten her vettern, ZUgeschrihon 
wil icli alda nicht erhellen, sonder vilmer in dasselb mioli gezogen haben, E. L. bitendt. Dih 
w.ellen zaiger diss, den bischoff von Wien, von meinetwegen hören vnd iin allen glauben 
 ,ie Sachen auch in solcher gehainib halten, als hette iohs Ir gebeicht, dan daraus sehen Sie؛
fir vertrauen ich zu -

.sezenا

wasا
Derselben trag, verhoffentlich. Sie werden mich Ires raths vnd wurklichen 

heistandts nit verzeihen vnd dise meine beioht bei Ir also behalten, wie mein ganzes vertrauen 
von Derselben hoffet. Bleib danebens E. L. mit aller vertrenlikait vnd allezeit
zuegethan. Wien den achten julii anno 1605. E. L. dienstwilliger vetter Matthias.“ Ma. 30717, 50 
eigh. Or. Die zweimalige Redewendung von der Beichte lässt mit Gewissheit annehmen, dass 
Rhlesl, der sich mit Vorliebe so ausdrückte, den Entwurf des Schreibens gemaelit hatte und 
^atthias nur abschrieh. Vielleicht erklärt sich daraus, dass die Vollmacht vom 8. Juli datiert, 
Khlesl aber bei Hammer I n. 174 sagt, der Erzherzog habe ihn am 1. Angust ersucht, nacil 
 lönchen zu gehen; Matthias könnte aus Versehen das Datum, unter welchem ihm Iihlesl den؛
Entwurf zuschickte, beibehalton haben.

؛

2) A. a. 0. I n. 174. Es ist dort zu lesen s. 424 Zeile 8 von unten: .vermeinet“ statt
.vernimb“ j das. z. 1 von unten: „wiste“ statt „reiste“ und ٠E. D. Dkeiten“ statt „E. Dh. Dh. hinter“, 
sowie s. 425 z. 9 v. oben,: „wolt und thue E. D.“ ’

3) Ende September schrieb Hz. Wilhelm an Donneraberg: „Wollet [bei Hz. Maximilianl des
Clesls anttwortt [d. h. die Antwort a٠n diesenl solicitiern oder mich lassen schreiben, dan es will 
sich zu lang verweilen.“ Ma. 9/17, 70 eigh. ةΓ. ’

4) Das erwähnt Wilhelm in Briefen an Khlesl und Matthias vom 18. October, Ma. 30/17, 54
Cpte von Donnersberg. '

ا'ل
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vom 18. October in einer Weise, als habe ؛euer das grösste Entgegenkommen bewiesen, 
dankte und dann nicht nur mitteilte, dass die Heiratsbewilligung erfolgt sei, sondern 
auch ankfindigte, dass er dieser Angelegenheit mit Rat des Herzogs weiter nachdenken 
werde, sobald die Friedensverhandlungen mit den Türken und Bocskay ZUin Abschlüsse 
gediehen sein würdenا) [N. 295].
Schreiben und ein vermutlicli ganz ähnliches an Wilhelmnach München übersenden.») 
Maximihan erwiderte darauf sclion am 15. Februar, er freue siclr sehr, dass der Kaiser 
fJie Heirat genehmigt liabe, und wertle sein Bestes thun, 
des Erzherzogs hierin etwas leisten könne.3) Diese Antwort legte die Auffassung nahe, 
dass man in Mttiiclien einer Werbung des Erzherzogs geneigtes Gehör schenken werde. 
Die Angelegenheit schien sicli mithin auf guter Balm zu befinden. Soviel wir wissen, 
wurde sie jedoch erst im nächsten Jahre weiter verfolgt- Die Verhandlungen mit den 
Türken und Ungarn und die Schwierigkeiten, welche Rudolf II. gegen die Bestätigung 
der- endlich zustande gebrachten Verträge erliob, dürften die Hauptursache dieser Ver­
zögerung gewesen sein; vielleicht trug aber auch der in jener Zeit wieder auftauchende 
Verdacht, dass Maximilian selbst nach der Kaiserkrone trachte, dazu bei.

Sclioii am 22. October 1604 schrieb Groisbeeck an Maximiliani

؛ Erst am 21. Januar 1606 konnte Khlesl dies
؛٠

auf weiteres Begehrenwenn er

إ

١.

:irT::أ
tif ٠' !

[ Icli weiss niclit,
weshalb Viepeck letztliin nach Prag gesendet wortlen ist, aber seit .jener Zeit haben 
wir liier Nachricht, dass man etwas von dem Plane wegen der Nachfolge 
wöhnen beginne.“ د) Bald darauf versicherte er dann, er habe die hier angedeiitete 
Mitteilung von einem selir gut unterrichteten Anhänger des hairischen Hauses ins- 
gelieiiii erhalten..) Der Ilei'zog erwiderte gleich auf die erste Anzeige: .Das der 
Viepeclr in seinem jüngsten zu

؛؛ا Ј

ZU arg
'م

ًا ًا

Prag sein in der successionsacli ein verdacht soll 
erweckt liaben, hör Icli nit gern; er, Viepeck, Iiat dis werk halb von mir das wenigist 
zu haiidleu in Iievelch geliabt.“ 8) .

ًا
ri

1 Groisbeeck war in den seit Jaliren von den Iiairischen Herzogen gellegten Plan, 
die Kaiserlrrone für Maximilian durcli Httlfe des Churfttrsten von Köln zu erwerben.٩1؛

1) Dass Khiesl dieses Schreiben veranlasst hatte, darf nacli seinem Verhältnisse zu Matthias 
so zuversichtlicher angenommen werden, als der Bischof dem Erzherzoge persönlich aber seine 

Verrichtung in Miinclien Bericht erstattet hatte. S- n. 295.
um

2) Er schrieb darüber au,s Wien an Wilhelm: ,Hiebei gelegtes der fl. Dt meines genedigsten 
Iierns an E. Dt a٧breiben ist gleiohwol alt, aber in warliait nit meine scliuld, sonder das I. ٥t durch 
mich E. fl. ءلا soliches schreiben zueschicken wollen, ich aber an unterschidlichen Örtern gwesen 
bin, das micli dises schreiben nit angetroffen hat. ٦Veil aller I. Dt vermelden, e.s sei noch und 
eben die rechte zeit, schick E. Dt dasselb ich hiemit gehorsamst zue.“ Ma. 30/17, 52 eigh. Or. 
Aehnlich flusserte er sich gegen Maximilian, das. 4,3 Or.

3) Das. 47 Cpt. von Donnersberg.
4) Mc. Eürstensachen toin. 38, 363 eigh. Or.
­November 1604, a. a. 0. 388 eigh. Or. Die stelle ist im Wortlaut bei Wolf, Maxi .و 52

milian I, 28Ö Aniu. 1 mitgeteilt. Der betreffende Brief war jedoch nicht, wie jener angiht, die 
Antwort auf eine durc.h den Brief

؛

1

vom 22. October veranlasste Anfrage des Herzogs; dieser beant­
wortete jenen Brief erst am 1. November.

6) 1. November, Ma. 9/17, 3 Cpt. von Donner.sberg.

I
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اًاً

ا.
emgeweibt.؛) Daher ist kein Drund vorhanden, die ErklhrungMaximiliansinZweifel 

ziehen, zumal dieselbe später nocli mehrmals mit Nachdruck wiederholt wurde.») 
Es lag ja auch nichts näher, als in einer Zeit,

Il١ا ι؛؛ίwo die Nachfolgefrage die Politiker 
lebhaft beschäftigte, aus dem Dmstande, dass Viepeck um die Wende des Jalires 1.603 
mehrere Monate lang in'Prag verweilte, den Schhiss zu ziehen, dass er die seinem 
Heri-en schon oft zugeschi-iebene Bewerbung unter der Hand betreibe. Vielleiclit aber 
::: auch ein dIinkles !erimlit ؛٢ г^еі1؛ worden, welche^ irgendwie in Zusammenhang

؛؛(٠٠
damals iin tiefsten Geheimnisse gemaclit hatte.

Diese Anträge veranlassteii nach Viepecks Rückkehr den Entwurf einei' Anweisung 
weiteren Verhandlungen mit Rosworm,“) wortther ich an anderer Stelle 

bereits berichtet habe. Ich äusserte damals die Vermutung, dass von diesem Entwürfe 
nicht Gebrauch gemacht worden sei. Es sclieint indes doch, als Iiabe Maximilian, 
wenn auch nicht in der dort vorgezeichneten so immerhin in anderer Weise die Saclie 
zu verfolgen gedacht. Am 5, November 1604 berichtete nämlicli Viepeck aus Wien, 
er sei dort angekonimen, Iiabe aber weder den Erzherzog Matthias noch Rosworm, 
der durch zwei Kuriere nach Prag Iierufen worden sei, angetroffen und erwarte daher 
weitere Befehle..) Zehn Tage später antwortete dann Maximilian dem Feldniarschall 
auf Briefe desselben vom 30. October und 3. Novembern er bedauere, dass Rosworni 
nicbt, wie er angekündigt habe, nach München kommen könne, weil der Kaiser ihn 

sich Iierufen Iiabe: gelange die ilira in Aiissielit gestellte Gesandtsciiaft nach Eng- 
Iand ٥) zur - Ausfhlirung, so möge
machen; ani 26. October sei Viepeck iiacl) Wien geschiclit worden, um ilin dort 
treffen; derselbe habe unter Anderem den Auftrag gehabt, ilini die rückständig 
1000 Gl. vom bairisclien Kreise und weitere 1000

i I ،١för ihn zu :'DiilI

اا'
Ј

؛1

م g؛اً
Augsliurg einen Alisteclier nach Manchener von

zu

von der bairischen Bestallung.) 
aiiszuzaleii und ilim ein neues KristallgeschiiT an stelle des frtihei- an iljii gesandten, 
unterwegs aber zerbrochenen zu überreichen; da er ferner Viepecli beauftragt habe, 
in München ein Fass Rotwein für ilin zu kaufen, ein solches aber jetzt nicht ini 
Handel zu erhalten sei, sende der Herzog ihm ein Fass roten und ein Fass weissen 
Weins aus seinem Mundkeller. 7) Die ungewöhnliche Freigebigkeit, welclie der spar­
same Herzog hier bewies, und sein dringendes Verlangen, Rosivorni zu sprechen.

I

1) s, stieve, Nachfolge Kudolfs H. in Ahhdl. d- bayer. Akad. d. w. III, XV, I, 83 fg., 
und Stieve, Maximilian von Baiern und die Kaiserkrone in Deutsche Zeitschrift för " - - -
Wissenschaft 1891, II, 61 fg. und Briefe und Acten V, 759 fg.

.Ä. a. 0. 762 Anm. 2 (ة
3) s. Deutsche Zeitschrift für &. w. a. a. 0. 66 fg.
4) Mc- Fürstensachen tom. 38, 380 eigh. Or.
5) s. Briefe und Acten V, 773 Anm. 1.

ΓΙ

اا
 ,s. staufferا

war, vermag ich nichtKnsworin 178 Anm. 2. ١ѴІѲ die Schuld des bairischen Kreises entstanden 
anzugeben.

7) 15. November, Ma. 95 لم17أ  Cpt. von Donnersberg.

؛
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machen es wahrscheinlich, dass er wichtige Dinge mit ihm 
und dass Viepecli dieser wegen nach Wien gesendet 
demselben an Matthias erteilt worden, nur einen deckenden Vorwand bilden sollte. 
Und nehmen wir diese Vermutung an, so führt uns die Beauftragung Viepecks auf 
die oben erwähnte Anweisung zurück und lässt Termuten, dass Maximilian sicli min­
destens näher unterrichten wollte, wie Eosworm seine Erhebung 
Eudolfs II. zu fördern gedenke.

zu verhandeln gedaclrte 
war, der- Auftrag dagegen, ,velcher

Nachfolgerzum

hi Die Verhandlungen mit dem Feldmarsehall unterblieben dann freilich, weil 
derselbe nicht nach England geschickt, sondern einige Zeit später verhaftet und hin- 
gericlitet, wurde, und Maximilian unternahm auch keine anderen Schritte zur Verwirk­
lichung seines Kaisertraumes. Nichtsdestoweniger wurde er nach wie vor häufig als 
Bewei'ber um die Krone betrachtet. ٠

i
!IJi

Ј1,4
.

Im Sommer 1605 erzählte man sicli am brUsseler Hofe, der König von Frankreicli 
habe gedroht, dem Baiernherzoge zur KaiserwUrde 
später wurden von Graz her dem Herzog Wilhelm Aeusserung

!.1٠٠ف؛ μ verhelfen,!) und ein halbes Jahl-
؛؛؛

en des Erzherzogs
Maximilian niitgeteilt, welche wie flie Mitteilung selbst ohne Zweifel nur bezweckten, 
-die Absichten Baierns bezüglich der Kaiserkrone zu erforschen.
Wilhelm, dass in Nürnberg und anderswo im Eeiche, ja in Baiern seihst stark das 
Gesclirei gehe, sein Sohn trachte nach der Krone ^N. 299]. FUr dieses Gerede 
durch keine Handlung der hairischen FUrsten Anlass gegeben, denn, wie eine Aeusse- 
rung Wilhelms in dem eben angeführten Briefe lieweist, ivUnschte sogar dieser, die 
Nachfolgefrage bis nach Eudolfs II. Tode veitagt zu sehen; nichtsdestoweniger aller 
kam das Geriicht auf, verbreitete sicli und wurde ,geglaubt. Mithin ist es niclit Uli- 
denkbar, dass es auch Khlesl beeinflusst hätte, indes findet sicli in den uns bekannten 
Acten Iiein Anhaltspunkt dafür. Auch ist

Dahei bemerkteIP؛؛؛I
بأ warر

أ؛اًأأاةأ
ί;١

لز،؛إ ا ثم

اا:أاأ ja möglich, dass uns die Kenntnis weiterei-ίi I
1 1) Bilie an Hz. Max. 30. September 1605؛ Non posso passar sotto silentio quello che 

trovandomi Iiltimamente in Brusselles ho inteso. Un honorato padre della eoinpagnia di GiesUj 
vec.chio d ottant anni, fn chiamato dal re di Francia fuora della Fiandra per il desiderio لأه١  
di vederlo. et havendo havuto diversi ب' “
Spa^yna dovesse maritar l’Infanta

] awea
Iui fra gli disse, oh؛ pretendea, che 

- il SUO Eelphino et Ogni volta, chfe non gustasse l'allianza
ot ch'ö لآ еаяа non VOirehhe consentire, chh proouraria di promover V. A. alla dignith d’un r٥ dei 
liomani, lacjuale stava nelle sue mani, havendo aha sua dispositione Ii principi elettori, un solo 
ecoetto. Ei questo fu fatta dald. padre relatione al Sermo arcliiduca Alberto, come ild. padre 
n> Iia confessato, et fu intesa, conie V. A. puO pensare, et mandata piu oltra.
 ento, chh il Christmo Iiavea dichiarato aha scuoperta, chfe non si pretendea et ch’ avrehhe agiutato؛
H ه٩اًوئ  d'Austria Ogni volta, chfe havrebbe voluto intender لآ l'allianza.« Ma. 9/17, 71 eigh. Or. 
Ilz. Willielni schrieb Iiierfiber an Eonnersbergi ,Lieber canzler. Ich waiss schi'r nitt, wass ich 

des Billaei schreiben circa punctum sucoessionis sagen solle. Haltt wol derfur, Wan die Anstriaci 
disen des königs reden glauben geben, sy werden nitt feyrn, dieweil nihts gewissere, als das die 
inlantin dem Franzhosen nitt zu tbeil wirdett. “ Eas. 70 eigh. Or. Hz. Maximilian dankte in 
seiner Antwort an Bille ohne jede Bemerkung für die Nachricht und hat mitzuteilen؛ 
weiter höre. Das. 78 Cpt. von Donnersberg ohne Eatum.
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BemUbangen Khlesk um die bairische Heirat nur durch LBclien des erhaltenen bairisch­
österreichischen Briefwechsels entzogen ist.

Wenden wir uns nun von
؛؛

- diesem wieder dem Verkehr der wittelsbacher Hflrsten
mit einander zu, so finden wir in den uns überlieferten Acten 
Zeugnisse ihrei- rein persönlichen Beziehung

mehr wenige

Briefen erhalten, welche in das Archiv gelangten, weil sie zugleich 
۶el٤genheiten berührten. In dem einen [N. 255] äussert Coadذutor Ferdinand die 
Hoffnung, ein ihm von Maximilian zugedachtes Brevier bald
zweiten [N. 258إ handelt er von Κ؟η1ηο1ΐ6η٠, welche er dem Vater gesandt hatte,دد 
^nd von einem Ornate zu d؟ssen Kosten Jener einen Beitl.ag in Aussicht gestellt 
hatte; in dem dritten [K. 298] verspricht er seiirem Bruder, sich um weisse Gerfalkei; 
für ihn zu bemühen, und verrät die Sehnsucht, an dessen Jagdlust teilzunehmen; 11ذ 
dem vierten [N. 289] dankt er demselben ffli- das Geschenk einer kunstvollen Waffe:
' dem fünften. tN. 278] endlich freut er sich Aber dessen Anerbieten, ihm Hilnde 
und einen Stuckarbeiter zu besorgen.

In den aus

nui-
en.

zu erlialten, in dem I
1

I
؛؛

j

I. . den Kanzleien hervorgegangenen Schreiben begegnen uns sodann
einige andere Nachrichten, welche die Persönlichkeit der- Pflrsteu oder ihrer j:noch '

Rate betreffen.
__ Das eine' Mal berichtet Maximilian dem Coadjutor, er gedenke, die Bildei- der- 
Heiligen, welche in Baiern geboren seien oder gelebt hatten, i 
un؛ nrit Lobge؛ic؛ten ausgestattet zu veröffentlichen; schon seien die Zeielnnungen 
 ind die Verse fertig; Ferdinand möge nun einen Kupferstecher besorgen, da es in؛
Köln solche Künstler geben solle; der Bilder wflrded etwa 70 bis 80 seinTö ٠ 
anderes Mal befürwortet er hei Churfflrst Ernst die Bitte Herzog Wilhelms, dass i 
ganzen Bistum Freising das römische Brevier und Ritual eingefflhi't werden möchten; 
erhebe wider Verhoffen das Doincapitel Einsprache dagegen.

Kupfer gestochen

ق
Ein

؛!

. , ~ möge die Aenderurig
wenigstens an bairischen Orten und besonders in der Frauenkirche zu Äiflnchen ein^ 
gefflhrt werden und zwar so, dass man zum Advent odei- docli zu Weihnaeliten damit
an؛angen köniie.8) Dann wieder antwortet Churfürst Ernst auf eine Mahnung Maxi- 
۴ilians wegen einiger von ihm für die Jesuiten Altöttings versprochenen Reli٩ui 
dass ei. seine Zusage zu erfüllen bedaclit sei, jetzt aber iui Bistum Ltttticli 
sich aufhielt, niclit leicht Reliquien zu bekommen seien, weil ,viele i

wo er
, Spanien und

andere platzen procurirt und gefürt werden“.*) Gleichzeitig belilagfc sich ilaximiliaii, 
dass der Churfürst ' ' ١bei seiner letzten Anwesenheit den müiichner Kapuzinernzwar 1

1) Diesen fragt er bereits in n. 257 nach.
2) 23. November 1603, Ma. 39/17, 245 Cptcopie.

اج قق - Octobei' 1604, Ma. 39/18, 81 Cpt. Das Gesuch sclieint auf Schwierigkeiten gestossen 
sein. Erst im April 1605 erfolgte die Einftihrung für die Frauenkirche und zwar durCh Befehl 

s. stieve, Daa kirchliche Polizeiregiment in Baiern s. 35.
 ebruar 1603, Ma. 39/17, 162 Or. Ueber tlie Ausfuhr ven Peliquien nach Spanien ؛ ·? (4

vgl. Abteilung III, ج1ة  und 53ي.

1ئ
i

Maximilians selbst;
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ً؛اًا zum Bau ihrer Kirche 500 Holzstämme aus der Grafschaft ١٧erdenfels bewilligt und 
dieselben bis ans Wasser führen zu" lassen versprochen habe, dessen Pfleger zu Werden­
fels, Lorenz von Wensin, aber trotz der ihm erteilten Weisung des Cburfürsten und 
trotz all seinen Anmabnungen nichts geliefert habe und jetzt allerlei Ausflüchte 
bringe, welche er nicht erheblich finde. 1) Bald darauf zeigt dann der Herzog seinem 
Bruder an, dass er seinen Hofliontrolor Kaspar Fraislieh nach Köln sende, um Tapeten 
zu kaufen؟ der Coildjutor möge demselben beistehen und ihn, falls am Rhein niclits 
zu haben sei, nach Brüssel oder, wo sonst Gutes billig 
fügt er eigenhändig hei:

:ؤ!

Ii vor-
'■اا:ات

ا؛أإاً؛
II zu kaufen sei, empfelen. Dazu 

Ich bitt, E. L. wellen mir zu einem gueten Iilrauf helfen, 
dan Sie wissen wol, das ich nit gern vil gelt aussgib.“^)

In einem Briefe Billes findet siclr ferner eine Nachricht über den unehelichen

؛11

:؛٠

Ii
Iا Sohn des Churfürsten Ernst, Wilhelm von riettenherg.») Wiclitiger für uns aber 

sind die Belege von der ausserordentlichen Gunst, welche der oben erwähnte Lorenz 
von Wensin bei Cliurfürst Ernst und Coadjutor Ferdinand genoss. Am 21. Januar 
1005 danlite Ernst dem Herzog Maximilian Ielihatt dafür, dass 
gestattet habe, nocli einige Zeit bei ihm

Ji
٢

dem Jägermeister
zu verweilen, und empfal denselben aufs 

wärmste für- die erledigte Pflege Vohliurg.4) Eigenhändig fügte er- dann in einer 
Nachschrift bei: ЯІСІ1 bitt E. L. zu dem höchsten, Sy wellen in, Wenzin, Ir gnedigst 
lassen Iieuollren sein, dan was E. L. ime für genade darin erzaigen werden, soll anderst 
nit als mir. selbst geschehetr vnd pro uirihus verdient werden. Meretur: Ich hab 
bislrer. wenig ausleiider؛) gesehen, die vnserrn löblicheti hauss mitt solcher treu vrrd 
grosser affection zrr

ا:أا!أ I!;

dienen begeren vnd in effectu dienen als dieser Wenzin, quem 
ctsi ante commeiidatum sciam, nihilominus cominendatione ulteriore dignum existi- 
maui.“8) Nicht iiiindei- anerkennend äusserte er sich in einem anderen Bi-iefe [N. 293], 
wo es sich vermutlich um seine Absicht, Wensin durch den Kaiser in den Freiherren- 
«tand erheben zu lassen, handelt,؟) und in ähnlicher Weise urteilte Ferdinand.») Schon

؛ا
؛1إ

;،

١اإ

إا
إ'إ 1) 7. Februar 1603, Ma. 39/17, 160 Cpt. Seltsam ist, dass Maximilian sich in dieser Weise 

«her Wensin beklagt, obgleich derselbe zugleich Jägermeister und Hofrat in seinen eigene 
Uiensten war.

2) 1. März 1603, a. a. 0. 179 Cptcopie. — Nebenbei sei noch zur Charaoteristik Maximilians 
Folgendes erwähnt; In einem Briefe Maximilians an den Chf. von Köln vom 13. März 1603 war

؛

٩إ إ

gesagt: Karl Ci-ivelli ,unsers cäminerers und li.eben getreuen Julio Cesai- Crivelli brueder“ kehre 
Chf. zurück; Maximilian strich die wörtlich angeführte stelle und bemerkte: 

ganz genealogia dabei stiende.“ A. a. 0. 162 Cptcopie.
3) Bille iin Minucoi IS. August 1603:

ZUUl ,Wan nur die

,11 mio maggiore [figliuolo] si truova in Mons in 
conipagnia d’un sr giovine molto oongionto con il Ser“, sre elettore, inio signore, sotto un maestro 
buonissima et una disoiplina assai stretta et non Io vorrei levare, niassime adesso che pensono 
andar in Italia.“ Ma. 359/55, 4 eigh. Or. Ueber den Bastard s. Briefe und Acten IV, 330 und 359.

4) Bei Ingolstadt. WensinerhieltdieselbeinderThat.
5) w. stammte aus Holstein.

t

اً
6) Mc. Pürstensachen tom. 39, 46 Or.
7Ј Uieselbe wurile auch verwirklicht.
s) N. 264 und Briefe und Acten V, 16 Anm. 4.

ه;

ا
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395 اا٠
 sprach daher der Churffirst den dringenden Wunsch aus, dass Wensin ةim Juni 160اً ا٠!

unter die Geheimräte Maximilians eingereiht werde.!) Indes der Herzog sah schärfer 
und forderte mehr als Oheim und Bruder. Er versprach allerdings jenem, den 

er seinen geheimen Rat verstärken werde,») 
aber er unterliess diese Verstärkung und somit auch die Ernennung. Wo ١vir Wensins 
Thätigkeit verfolgen können, zeigt sich derselbe als ein geschickter Diplomat, als ein 
Mann, der im persönlichen Verkehr sehr gewandt war, sowol Efirsten wie Standes­
genossen trefflich zu beliandeln wusste und, wie der Coadjutor von ilim sagte,- nacli 
Bedarf sfiss und sauer aussehen und reden konnteًا  aber tief eindringende Menschen­
kenntnis bekundet er nicht und ein Zug 
gefälligkeit, welcher bei ilirn hervortritt, ist der Annahme, dass er ernste Gründlichkeit 
und besonnene Umsicht in hervorragendem Masse besessen habe, niclit günstig. 3) go 
moclite er denn dem genussfrohen Churffirsten und dem jungen Coadjutor sehr wol 
gefallen und Maximilian selbst mochte ihn gern lim sicli selien, wenn er seiner Lieh- 
lingserholung, der Jagd, sich hingab; dagegen dürfte der strenge und einsichtige Fürst 
doch wol Bedenken getragen haben, einem solclien Manne wesentlichen Anteil an den 
wichtigsten Staatsgeschäften einzuräumen. Meines ١١-'isseiis gebrauchte er denselben 
auch nie als Gesandten in Angelegenlieiten, wo es galt, sacliliclie Schwierigkeiten 
überwinden und sich unter solchen selbständig zu bewegen. '

Wurde nun Maximilians Scharfblick ffil- Wensins Emporkonimen hinderlich, 
so dürfte hinwieder er es gewesen sein, welclier einem anderen Maiiiie die Wieder-

geäusserten Wunsch zu erfüllen, soliald

؛

ا
aristokratischer Leichtlebigkeit und Selbst-vonا

؛؛؛،
Iاًااو

؛

gewiiinung seines verlorenen Ansehens und Einflusses am mfiiicliner Hofe gewährte. 
Miiiuccio dei Minucei, welchen wir, während die Frinzen Eliilipp und Ferdinand in 
Rom weilten, als den verständigen Gegnei- der zelotisclien Beschränktheit ihres Hof- 
ineisters Metternich kennen gelernt haben, sclieint seit jener Zeit Einbusse am Wol- 
wollen Wilhelms erlitten und, nachdem er dann 1596 seiner Stellung aiii römischen 
Hofe enthoben und auf den erzbischöflichen Stuhl von Zara verwiesen worden war, 
jede nähere Verliinduiig mit den münchner Fürsten verloren zu haben. Dagegen 
war sein Verliältnis zu Churffirst Ernst das alte gebliehen!) und auch Coadjutor 
Ferdinand hatte ihm das frUliere Vertrauen hewalirt. 5) Nachdem nun Minucci Ende 
1602 sein Erzbistum verlassen hatte, wandten er und sein Bruder Andreas ج) sich, 
wie es scheint, an Bille, um die Herstellung des alten Verhältnisses zu den Herzogen 
zu erlangen,؟) und jener sclilug vor, ihn nach München einzuladen, da eben damals

إ

!

٩2) Chf. Ernst an Max. 16- Augnst 1605, Mo. FUrstens. tom. 40, 28 Or.
3) Vgl. unten seine Wirksamkeit auf dem bonner Landtage von 1606. 
4Ј Vgl. Briefe und Acten IV, 126 und 541 fg.
5) s. n. 255.
6) s. Briefe und Acten V, 5.
7) Vgl. n, 255.

Abh. d. III. CI. d. k. Ak. d. Wisa. XX. Bd. II. Abth.

I
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ًأا

fا
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Іإ ا seine Dienste wegen einer das Stift Lüttich betreffenden Angelegenheit؛) wünschenswert 
waren. ٤) Aus diesem Grunde hatte bereits Maximilian selbst|; ب;؟: an ihn gedaclit und so 

am 18. April 1603 erwartete Bille, dasserfolgte denn die Berufung wirklich. Schon 
Minucci in München angelangt sei, und sprach die Hoffnung 
Aufnahne finden werde, welche sein grosser Eifer für das wittelsbacher Haus verdiene.8) 
Ain 22. Mai schrieb Bille in gleichem Sinne und bemerkte, der Churfürst habe Minucci 
den Herzogen aufs wärmste empfolen und harre mit grosser Sehnsucht auf Nachricht.،) 
Gleicliwol wurde der Erzbischof in

ب aus, dass er dort die

München mit Ealte empfangen, denn die Stimmung 
Wilhelms moclite massgebend sein, da Maximilian den Prälaten nur bei seinem 1 ة9ة  
in Kom allgestatteten Besuche flüchtig gesehen hatte. Der .Iungherzog musste erst 
in persönlichem Verkehre die Gewandtheit, die Elugheit und das Wissen des Mannes 
liennen lernen, um

1
І-І

؛٩٢;'

ihn nach Verdienst zu schätzen. Dazu bedurl'te er indes nicht 
lange Ze؛t٠ Schon am 11. ,Iuni rerwandte ei- sieh in Eom für Minuccis Ernennung 
ZUUi Cardinal؛) und andauernd lionnte .jener seitdem gegen Bille die vollste Befriedigung 
üher die Gunst äusserii, die er erfulir. ٥) Am 6. September teilte Maximilian selbst

!؛ Im

؛٩

Bille mit: Der monsignore Minucci hat sicli 
unibeii in dienst erhandlen lassen, welches mil- ebenmessig vast lieb und angenemb, 
allweilen mier seine treffliche qualitates und experieiiz nuntiielir von giieter zeit Iier 
wol bekand, das er auch wol etwas ansehnliches praestiren und in mehr 
schaffen kan.“ أ) '

I. Dt, meinem herr vattern, wider-؛ von

ا I
weg nuzenي

Dass, wie hier erwähnt wird, Wilhelm den Erzbischof anwarb, deutet darauf, 
dass derselbe vornehmlich in Angelegenlieiten des Coadjutors verwendet werden sollte. 
In dei- That wurde er denn auch schon im November 1603 mit Beglaubigungen 
die di-ei geistlichen CliurfUrsten 8) 
iii München unter seiner tliätigen Teilnahme beratenen Plan, dass Fei.dinand die 
Coadjutorie im Bistum Strasshurg annehmen solle,

anIi
den Rhein gesandt, um unter Anderem über denan

I

i
IS

zu verhandeln. 3) Nicht mehr؛
1) s. unten.
S^Scbon ini November 1602 batte BilJe empfolen, für jenen Zweck Minueci - '

s. Abt. V, 83 Anm. 2.
3) BiJle an Minuoci, 18. April 1603, Ma. 359/55, 2 Or.
4) A. a. 0. 9 Oi-.

I.ق إ

Ii؛أ؛أ;ة

I  .S. Briefe und Acten V, 930; das. 544 ist eine weitere Verwendung erwähnt (ة
6) Bille an Minucei, 28. Juni 1603:

؛؛
m Il cognoscer delle sue cortesissime lettere, che La ricevea 

contento et gusto dalli Ser“؛ sri di Bavibra in'b stato di tanta conaolatione neJla mia 
afflittione, [er zeigte den 'fod seiner Frau an] chfe

G؛ estrema
.. ١ non mi poteva venire maggiore, imperochb Ia
Ireddura usata al auo arrivo mi haveva dato marteJlo nel cuol.e et hora speio. che rlceverä di 
piii in piii sodisfattione, et Ja, daranno, si vogliono far bene a Ior stesso et compiacere al mio 
signore, il quale cognosce, chfe alla Ciisa non manca altro si non nn tal grand ministro com’ fe 
V■ 8عا Illma.. Del Ser“. Massiniiliano facio grandissimo concetto et stima dei sno grand valore.“ 
Ma. 359/55 Or. Ein Schreiben Billes vom 6. September s. Briefe und Acten IV, 544.

7) Ma. 359/55, 11 Cpt,. V. Gewold.
8) Die Beglaubigungen
9) s. Bi-iefe und Acten V, 234 fg.

ا ؛نأ
1

ا
: 3٠ November 1603, Ma. 39/17, 235, 236, 237 Cptcopieen.

;

؛ ؛!؛
ا؛؛٠ ؛

؛
؛,
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ί'

٠'I lange Iiafcten sicli jedocli die Wittelsbaclier seiner Dienste zu freuen: schon am 7. März 
1604 ereilte ihn zu München der Tod.1)

,،؛

 Einen anderen alten Diener- des bairischen Hauses selren wir in unseren ,Jahren ٠ر
wenigsten؛ Ziinr Teil die Gunst und das Vertrauen, deren er sich erfreut hatte, . - 
wirken. Wir erinnern uns, dass Groisbeeck und Bille von Maximilian iin Herbst 1601 
eine Anweisung auf Je 10000 Gulden erlialten hatten, und dass diese Suinnre 
denjenigeri Einkünften bezalt werden sollte, welche dem Herzoge zur Tilgung seiiiei. 
Schuldforderungen an das Stift Köln überlassen werden würden.*) Die erwartete 
Einräumung war jedoch vereitelt worden. Walirend nun Bille geduldig wartete, bat 
der stets auf seinen Vorteil emsig bedaclrte Groisbeecli im Anfang des JaIires 603؛, 
gestützt auf ein Fürschreiben des ChurfUnsteii Ernst, 8) den Herzog 
zalung des Geldes, weil er-

ver-

von
'١v;٠i:

أر ٩
IPil

؛ ٠ ига sofortige Äus-
im Begriffe stehe, von Johann Jakob Belgiojoso ein im 

Stifte LfitticIi gelegenes, mehr als 100000 Gulden wertes Gut

؛

... . zu kaufen..) Drei
Wochen später sandte er dann eine neue Mahnung mit einem neuen Fflrsellreihen. 
 (..t sicher sei, dass sein erstes Gesncli dem Herzog zu HamIen gekommen؛cl؛er n لاج!
Scho؟ auf das erste A؟langen hatte .Maximilian wegen der eigenen UeberbUrdung 
mit Ausgaben ablelinend geantwortet, 7) und OIine Zweifel beschied 
Anwurf in gleicher Weise; weil 11 aber einige Monate später der churfürstliche Käm­
merer Heller®) nach München reiste, 
abzulegen, so dürfte es sich dabei für Letzteren

؛
،؛

er den zweiten

wie für sicli so für Groisbeeck Werbung 
dasselbe Geldgesucli gehandelt

(fUlll
iUlll؛

hallen.

.Ughelli, Jtalia sacra V, 142S und 1428 (1]ا؛
2) s. Abteilung V, 68 Anm. 1.
3) ^us Liitticb vom 3. Lebruar 1603 Ma. 39/17, 172 Or. mit eigh. empfelencler Nscbr.
4) ٧eber die.sen bem؟rkte Oroisbeeek: rB. b cliiamato da Iinperatore ä Praga et pei* il 

presente si trova in Oantes in Fiandra pei- pigliar Ia sua licenza dall’ arciduca.
1603 zeigte Maximilia؟ dem Chf. an, dass der mit einem Empfelungssohreiben von jenem gekom­
mene B. von ihm in ehrenvollster Weise aufgenommen worden sei, aher sehr geeilt habe. Ä. a. 0. 
183 Cptcopie mit eigh. Aenderungen.

5) Oroisbeeck an Astor Leoncelli, 21. Februai- 1603, das. 174 eigh. Or.
6) Der Chf. an den Hz. und G. an denselben 14. März, das. 193 Or. und 195 eigh. Or. 

0- bemerkt, ei' zweifle an der Ueberkunft seines Briefes, weil er gehört liabe, dass LeonCelli in 
Ungnade gefallgn sei; 1-Vgl. Abt. IV, 196 Anm. 7.) diesen Brief gebe er dem Grafen Belgiojoso 
und dem vom Chf. nach München geschickten Lambert Hellenspiegel mit. Ueher H. vgl. Abt, V, 
151 fg. In einem Bi-iefe vom Apiil 1605, Ma. 139/10,1, 158 wil-d er als .Ie s٣ ohanoine ^t ohantre 
Hellspighel. erwähnt.

7) Max. an den Chf. 10. März 1603, Ma. 39/17, 187 Cpt

بإ ؛ [IliiI ö؛
11ίAm 24. März

il
ة؛أ

 рГе^бО ؛em؛ Crl. Ihm sind schon I'ür dies Jahr 30000 Gl. Schulden aufgeköndig”^ On؛1

Oralen von Ortenhurg ahgekauften Gutes Mattigkhoven muss er die Hälfte mit 50000 Ql. zu 
^ichaeIis erlegen; sein Bruder AIbrecht soll nach' Italien reisen; der Rest des Heiratsgutes ;iner 
Schwester Maria Anna ist zu Pfingsten fällig, 
nicht zu verfeinden.

8) Vielleicht ist es dei- Abt. III, s. 466 Anm. 3 als Edelknabe Ferdinands Genannte.

- von

Ij
.Offenbar lag dem Hz. daran, sich Grإإإ١

i؛!؛
*51?!!٠؛

ί
k؛i
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) ا
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Coad.i'utor Ferdinand entschuldigte sich schon damals [IST. 256] bei seinem Bruder 
unter einer misfdlJigen Aeusserung aber die Habgier dieser Leute, dass er ihnen Für^ 
schreiben habe erteilen müssen. Hatte er doch auch schon früher durchschaut, wie 
Groisbeeck überall seinem Vorteile nachtrachtete. I) Im Jahre 1605 klagte er'dann 
in ؛usfü؛irung uns nicht erhaltener Anklagen bitter über dessen Eigennutz und Mangel 
an Verschwiegenheit [N. 291]. Maximilian, erwiderte darauf؛ ,Mir ist zuvor schon 
 ,esagter Grosbeck also describirt worden, das icli ime wenig, ,ja vast kaine 'sachen؛
daran was gelege^, communiciert,“») und olme Zweifel hatte auch ihn die Zudring^ 
lichkeit, womit Groisbeeck immer und immer wieder um das versprochene Geschenk 
mahnte,ج) längst verstimmt. Von der Umgebung des Churfürsten, der, wie Ferdinand 
andeutete, gegen seine Leute allzu nachsichtig war, genoss, wie es sclieint, nur melir 
Bille das Vertrauen Ferdinands und Maximilians.

؛
؛ Ј ;IliHا

i
<٠

ًا

ا؛'رد'
I

؛ااً'إ٠اإ؛ Mit den angeführten Mitteilungen sind die NachricIiten des bairisch-kölnischen 
Briefweclisels über Fersönliches für unsere Abteilung erschöpft. Die Masse des 
haltenen Stoffes Iietrifft staatliche oder geschaftliclie Ding 
Ernst tauschte Maximilian Nachrichten und Erörterung 
des Beiclies aus. Dieselbennahmen

T Mit dem Churfttrstenًاًةا über die Angelegenheiten 
Zal, Vertraulichkeit und Bedeutung beständig 

zu, da offenbar ebensowol Ei-nst die Einsicht seines Neffen und dessen Elter für das 
W1؟ Deutschlands immer mehr scliätzen Ieiiite, wie Maximilian gern die Möglichkeit 
aus؛eutete^. tlurch seinen Olieim auf den Kaiser und das ChurfttrstencoIlegium einzu- 
wii'؛en. Vor allein ؛er Au؛stand Bocskavs und die dadurch gesteigerte Zerrüttung 
 ^der Regierung und den Ländern des Kaisers gaben zu reget Verkehr der beide ن
Fttrsten Anlass.*) Der Briefweclisel Maximilians mit seinem Bruder behandelt

1,ا>ا؛؛أ anا

؛:ا
أ؛'؛

V ؛
ΐا'؛أ ! ؛؛ ؛ااًا.اا

vornehmlich die hairisclie Schuldforderung an das Stift Köln, womit wir uns ؛choii 

früher zu beschäftigen hatten, und anderseits die Vermehrung der Pfründen und Ein'- 
ktiiifte fies Coadjutors. Gelegentlich, indes leider weit seltener als früher, erhalten 
wir auch Mitteilungen üher Stiftsangelegenheiten.5)

:ؤ
ا:أ;!||ئ:ئ:فا

1 آ
Ir: Γιا ; ؛٠;؛؛؛:!؛ 1) Abt. V η. 237 und 238.

2) November 1605, Ma. 9/17, 80 Cpt. 
ä) Vgl. darüber unten.

i Donnersberg mit Aenderungen des Herzogs.von
،٠'1■ اا:"أ٠.

4) Die für die Reicbsgeschichte wichtigen Mitteilungen sind in den Briefen und Acten ١٢. 
verwertet,. Daneben enthalten die Kölnische Correspondenz in Ma. und die Fürstenbände in Mc 
noch viele Nachrichten Aber die österreichisch-ungarischen Angelegenheiten. '

٠ 5) Von diesen seien gleich hier zwei Nachrichten aber das kölner Archiv angeführt. Am 
23. Januar 1603 schrieb üoadjutor Ferdinand an Hz. Maximilian: Das Aroliiv des StiHe^ ist wahrend 
des truchsessischen Krieges von Gra,f Adolf von Neuenahr nach Holland geführt und dort ^ 
und seiner Wittwe ,privatim“ zurückbehalten worden. Nach dem 1’ode dei. Wittwe hat 
ihi'ein Frhen, dem Grafen Solnis durcli Gesandte verhandeln lassen und

؟ا'١إ

ί
ل؛لب؛

باباًا؛ ! ؛؛ا؛?ةًاً:خا؛
von ihm 

ei٠ mit
 g؛ hl", versprochener Geldsummen dahin gebracht, dass der Graf in die Au-slirferungg^^Higt؛

 ' jenen Zugeständnissen sah er sich um so mehr veranlasst, als dei- Graf Benthgn Sich األخ
Rückgabe nicht benifllien wollte untl sie bei den Generalstaaten nachsuohte, so dass, , 
ein privatwerk gewesen, dasselbig offenbaret und ad publicum gepraoht“ worden wäre.

!·;! ^;1؛ ا1 hat. 
um die 

da es vorhero 
, Gleichwol

I
!؛؛ًا

Ij■ I ر؛أt
ا

ًلا
j
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In der vorigen Äbteilnng erwähnten wir, dass von Seiten der Räte des Chur-
fürsten Ernst der Vorschlag gemacht wurde, dieser solle die Regierung seines Bistums 
Lüttich an Coadjutor Ferdinand gegen ein von demselben 
abtreten. Nach anfänglichem Widerstreben des Prinzen war die Sache Ende 1602 
dahin gedielien, dass er sich zur Uebernahme der Regierung bereit erklärt hatte und 
nur nocli die Frage, wie das Gehalt zu beschaffen sei, Schwierigkeiten zu bieten 
schien.؛) Maximilian billigte den Entscliluss seines Bruders und dessen Absicht, sich 
an den Papst um Besserung der bischöflichen Einkünfte

zalendes Jahrgehalt

zu wenden, empfal, die 
Angelegenheit bei Churfürst Ernst und dessen Räten schnell und eifrig zu betreiben, 
und riet, mit der Kurie durch den „mit ihrem Stile wol vertrauten und gewandten
Erzbischof Minucci oder, wenn dieser ahlehne, durch Bille zu verhandeln.لآ Ferdinand 
selbst war inzwischen inne geworden, dass der Eifer der Räte seines Olreims für den
Regierungswechsel wesentlicli erkaltet war, und leitete das davon lier, dass man sicli 
in München nicht bereit erklärt habe, dem Churfürsten das Jahrgehalt von dort aus.

haben Kentheim und die damals noch lebende Pfalzgräfin-Wittwe, Graf Adolfs von Neuenahr 
Schwester [Churförstin Anialie von der Pfalz, welclie 1602 starb], seine Gesandten an der beinahe

ا
schon abgeschlossenen Handlung gehindert und die Generalstaaten ersucht, ’ " ~ -
zu versichern bis sie von ihm in die im Brzstift gelegene Hinterlassenschaft Graf Adolfs und 
seiner Wittwe nicht nur investiert, sondern auoli immittiert seien. Nun hat er dem Grafen 
Bentheim und der Pfalzgräfin „gnugsame caution de .judicio sisti et judicatum solvi“ angeboten 
und sie das Archiv freizugehen ersucht, da er ohne Rechtsprueh die Immission nicht gewähren 
könne, weil in der Herrschaft Bedburg und den anderen Stücken schon ein „possessor“ vorhanden 
sei, welcher auch Investitur und Immission hegehre und an das Recht berufe. Wegen der 
Grafen Adolf herrührenden Forderung

vom
an das Erzstift und dessen Gegenforderung hat er sich 

zum Vergleich odei- zum Hecht erboten. Ba Alles nichts fruchtete, hat er den Kaiser um ein
Mandat an Bentheim gebeten und als nur ein Schreiben erfolgte, beim Reichskammergerichte ein 
mandatum sine clausula ausgebracht. Bentheim hat jedoch dagegen exceptiones eingereiclit und 
so bittet er nun den Kaiser um ein Beförderungschreiben an das Kainmergericht, damit es ein 
mandatum paritionis erla.sse; auch will er Metternich die Sache bei den Assessoren des bairischen 
Kreises betreiben lassen. Der Hz. möge ihn unterstützen. 23. Januar 1603. Ma. 39/17, 146 Or. 
Bald danach muss die Angelegenheit zum erwünschten Austrage gekommen sein; vgl. Rockinger, 
Bie Pflege der Geschichte durch die Wittelsbacher, 1880, 48. Am ö. October 1603 dankte dann 
Maximilian, dass ihm der Coadjutor den „index capsularum et luateriarum“ des wieder in seine 
Hände gelangten Archivs geschickt habe, und bat um nähere Angaben filier den Inhalt mehrerer 
Nummern. Bas. 220 Cpt. v. Gewold. lieber die Verhandlungen mit Bentheim und den Holländern 
vgl. Abteilung IV, 130 Anm. 6 und V, 86 Anm. 5 und 6.

1) s. Abteilung IV, 82 fg. Ich trage nach, dass Hz. Wilhelm nach dem Besuche Groisbeecks 
anderen Sinnes wurde. Am 18. Juni 1602 schrielj er an jenen; „Was es mit Lüttich auf den 
fürschlag, den Ir uns gemacht, werden möge, dessen ist zu erwarten und wissen wir unserm sohne 
darin nit zu raten, ehe man ex parle unseres hern bruders recht ad specialia kombt. Wir Iiaben 
wol erst nach Eurem verraisen von einer difficultet oder 2 gehört., die nit SO gar gering sein 
mögen.“ Mc. Fürstensachen II faso. 39 n. 436 Cptcopie mit eigh. Aenderungen. Im weiteren 
Verlaufe des Briefes sagt Wilhelm, die Betrübnis über die Krankheit und den Tod seiner Gattin 
habe ihn verhindert, Groisbeecks Brief vom 12. April eher zu beantworten.

2] 7. Januar 1603, Ma. 39/17, 139 Cpt. v. Gewold, Crl.
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 bezalen, WOTauf die eigennützige Absicbt 1) jener bei dem. ganzen Handel gericbtet ا
Er ineinte gleichwol [N. 255Ј, inan könne das ins Auge gefasste Ziel 

auch nur in längerer Zeit — erreichen, falls man einem
sei. wenn

von Bille gemachten؛) Vor- 
.schlage gemäss den Papst bewege, ihm den Zehnten von allen Abteien und ]’rioreieti 
des Stiftes und den zweijährigen Genuss aller in demselben zur Erledigung kommenden 
Canonieate zu

I

[gewähren, und e٠r befürwortete nachdrücklich die Beauftragung Minuccis.
Sclion in seinem oben erwähnten Schreiben hatte jedoch der Herzog, der hier wie 

Strenge der liirchlichen Gesinnung übertraf, angedeutet, 
dass er durch die Ausführung des von Bille bezeichneten Mittels sein Gewissen 
belasten fürchte. 8) Jetzt fügte 
das Ansuclien beim Papste und bei Anderen grosses Befremden erregen und, wenn es 
vor der Bewilligung bekannt würde, die lütticher Geistlichkeit Zirni heftigsten Wider­
Stande veranlassen, .wie denn ja im stifte Köln die Klerisei schon der Besteuerung 
ihrer Guter zu Gunsten des Erzbistums so heftig widerstrebe.،) Seinerseite Ernst - 
entschädigen, lehnte er dabei entschieden ab. Er riet vielmehr, die Stände des Stiftes 
zu Bewilligungen zu veranlassen. ٥) Diesen Weg hatte aber der Coadjulor schon 
früher als ungangbar- nachgewieseir.) und er- konnte an dessen Betretung zur Zeit 
um so weniger denken, als die Bürgerschaft von Luttich erst vor kurzem wegen einer 
Steigerung der Akzise aufgestanden war. 7) Vermutlich liess er- daher die Sache 

an ruhen und auch die Umgebung des Churfürsten dürfte aus dem oben 
Eerdiiiand angedeuteten Grunde nicht dai-auf zurückgekommen sein, 
hiidet sich !؛eine weitere Spur

öfters die geistliclien Herren anIi

Bedenken liinzu, indem er- bemerkte, es werdeer neue
jh٠l
٩ةاً؟؛ز١ ؛

j^١ 4 أ(
؛!ااااا٠" VOll 

von
In den Acten 

Verhandlungen und Ernst hehielt die Regierung

nunا
؛

von؛اا: tjis zu seinem Tode.
Auch die früher schon angestrebte®) Coadjutorie irr Freising wurde nicht erreicht., 

OIrgleicli man wenn niclit schon eher so doch seit Ende 1605 wiederholt 
inühungen in Aussiclit nahm.®) Die Ausführung des Planes, für Ferdinaiid das Stift

neue Be-ا؛'؛٠
1) Vgl. Abt. V, 152 Absatz IlI am Ende. ' '
2) A. a. 0. 83 Anm. 2.
3) Er äusaerte die Hoffnung: der Clif. werde Mittel anzugeben wissen, 

gewisSens halber nichts zu befahren habe“. Vermutlicli zweifelte er 
Iiclie Einkünfte und zwar 
Jahrgehaltes zu verwenden.

1؛ darin man sich 
an der Berechtigung, Irircli- 

Pfründen für die Bestreitung des
I Teil mit Nichtbesetzungzum von

ir-ü . 4) Vgl. Abt. V, Kegister unter Köln, Erzbistum, Beschreibung der Güter und Stifts­
geistlichkeit, Besteuerung.

إج جا __ - Eebru'ar 1603, Ma. 39/17, 170 Cptcopie, Crl. Auf der Rückseite hat Max. bemerkt; 
.Nota diss schreiben ist von

ii؛
٠ . , ؟لع٠لآ ,  banden abgangen.“ Die Vorlage ist in Kanzleiform abgefasst,

-sie kann also ؟icht eine Absclirift des eigh. Briefes noch vom Hz. einfach ’ - . - ;;،Jg.
sein, doch wird sie mit dem Inhalte seines Briefes im Wesentlichen '

6) Aht. ١٣, 152. ٠

؛إ

ا!أ
У؛؛; 7) S. η. 255.

8) S. Aht. V, 80 fg.
9) ln einem Memorial Maximilians vom 24. November 1605 und einem anderen 

26. Januar 1606 fäl- Wensin wird dieser angewiesen, in den Clif Erns'ta V.Ul
zu dringen, damit derselbe

ًا
Iiاًإ؛ا Ј.јا;ث;
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 ZiI erwerben, scheint ferner nicht einmal versucht worden zu sein, obgleich ههلأا!
hhurförst Ernst, dei- ihn angeregt hatte, seine Untersthtzung anbot und del. alte Abt 
Balthasar selbst zur Errichtung der Coadjutorie mahnte.]) Den Vorschlag endlicli, 
die Coadjutorie im Bistum Strassburg geg^n andere Pfründen еіпгиіаизсЬеП, ا0ئ ;;: 
nachdem lange darüber verhandelt worden, Eerdinand selbst [N. 2941 ab.

So wurden ihm denn heine neuen EinliUnfte zugeführt, die alten aber erlitten 
vielleicht noch Einbusse durch einen Vergleich mit dem kölner Donicapitel über das 
Amt Hülchrath؛) und durch einen Streit, der wegen des Stiftes Berchtesgaden mit. 
dem Erzbischöfe Wolf Dietrich von Salzburg entstand. 8) Dalier fühlten denn er und 
sein Va.ter sich gedrängt, die frülieren Bemühungen um eine spanische Pension auf­
zunehmen und auch den König von Erankreich durch den mit den Wittelshachern 
so nahe verwandten Herzog von Lothringen 
In Madrid scheiterten die Bemühungen. Dagegen kam, als man von Heinricli IV. 
bereits niclits niehi- erwartete, unversehens die Nachricht, dass ei- dem Ansuclien 
entsprechen wolle. Ferdinand frng bei seinen Verwandten an, ob er das Erbieten 
annehmen düj-fe. Sein Vater und

٠

[
ί F

؛ا
اا؛لآ إ؟٠اً،

؛
ت٠1

؛ت
٠?؛

ein Jalirgehalt angehen zu lassen. umز

 wenn gleich nicht ohne Bedenken;أ
Maximilian antworteten bejahend.لي) Churfürst Ernst dagegen, welcher in seiner ganzen

aucli
Il

idie Coadjutoiie betreibe. Ma. 39/6, 102 Or. und 39/19, 37 Oi. Am 26. Mai erklärte Ern.؟t, 
stelle dem Hz. anheim, selbst vorzugeben oder zu warten, bis er, da er den in Aussicht stehenden 
Keiehstag persönlich besuchen wolle, nach Baiern komme. Das, 109 Oi. Um Ernsts Eifer 
stacheln, verband Maximilian mit der Bitte 
7776 Ql. [Briefe und Acten IV, 374 Anm. 6 ist irrig 8776 angegeben], welolie dadurcli entstanden 
war, dass Baiern 1596 und 1597 die KreistBrtensteuer Freisings eliegt iiatte. Es wird dabei 
bemerkt, 1602 habe Chf. Ernst einen Vertrag unterzeichnet., demzufolge er jährlich 2000 Gl. 
abzalen S0؛le; 1603 habe er bezalt, seitdem aber nicht mehr: der Herzog aber habe die Forderung 
an Heinrich Wagner abgetreten.

Il Aufzeichnung Billes vom Januar 1606 und Bericht Wensins vom 5. März gl. Ј. Ma 
39/19, 33 und 70 Orr. Crl.

2) N. 289, vgl- Abt. V s. 75.
3) s. N. 298. Oeber den Gegenstand des Streites besitze ich keine andere Mitteilung als 

die in einem Briefe Ferdinands an Max. vom 9. April 1606 enthaltene, dass „uns des erzbischofs 
von Salzburg Ij. nit allein den zuvor niemals strittig gewesten Ihiirnperg sonder auch sogar die 
regalia, die wir ohne mitl von der r. ksl. Mt und enzwischen unserer adininistration kein andere 
empfangen, ansprechen thuen“. Die Sache, sagt Ferdinand weitei-, habe sich also seit dein ihm 
im Anfänge des ,Iahres erteilten Rate seines Bruders sehr geändert und könne et- sie nicht auf 
sich beruhen lassen; jener möge also Bber das ilim zugeschickte Gutachten der Räte des Coad- 
.jutors sein Gutachten gehen. Ma. 9/17, 116 Or. Max. erwiderte darauf, er finde es besser, das 
Gutachten der Universität Ingolstadt eiuzuholen, da F. wisse, .das etliche meiner räte, so in ت;ائ 
zu disen Sachen zu ziehen, in etwa verdechtig“. Das. 123 Cpt. von Donnersberg 0. D.

4) Bis zu diesem Punkte habe ich die Angelegenheit schon Briefe und )loten IV, 370 fg. 
besprochen. Ich beschränke mich daher darauf, die dort nur angezogenen eigenhändigen SchreibeU 
 ier unter n. 257, 258, 259, 260, 263, 267, 270 und 292 mitzuteilen. Ein eigenhändiges Sclireiben؛
Wilhelms ist bereits Briefe und Acten IV, 517 fg. gedruckt worden. Das dort S. 516 fg. mit­
geteilte Schreiben Maximilians ist irrig als Copie eines eigh. Briefes bezeichnet worden: das 
Coneept dazu von Donnersberg findet sich Ma. 39/20, 19.

ثم'١;ً؛ا
Verwendung die Mahnung um eine Schuldum؛؛ von
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Politik mit Entscbiedenhelt auf Seite des Kaisers und Spaniens stand, riet ab und 
meinte, in lieinem Ealle dürfe Ferdinand annehmen,
Verpflichtung fordere, auch sonst aber solle er 
einholen.ا) Maximilian blieb indes, obwol er nochmals betonte, dass er mancherlei 
Bedenten hege, der Ansicht, dass sein Bruder nicht ohne grosse Beleidigung des 
Königs ablehnen tönne, wenn er nicht seine Neutralität vorwenden wolle; dann aber, 
müsse er auch ein spanisches Jahrgehalt ouriictweisen. 2)

Am 1ة. April 1606 langte der französische Gesandte, der vorlier in Miinclien 
gewesen war, hei Ferdinand an und ertlärte, sein König Iiabe dem Coadjutor, weil 
er bisher dessen gute Gesinnung gegen sicli gespürt, ein Jahrgelialt von 6000 Kronen 
verordnet, damit er seinen guten Willen bezeige und Jener in gleicher Gesinnung 
verharre; das Gehalt sei allerdings gering und der Coadjutor eines grösseren würdig, 
aller es solle auch nicht bei der jetzigen Anweisung bleiben.ذن

Ferdinand Iiatte dem Gesandten mit Befangenheit entgegengesehen, weil er die 
Verfänglichteit der Sache erniass und ilini weder sein Oheim noch die münchner 
Fürsten genau das zu beobachtende Verhalten vorgezeiclinet hatten.^) Obgleich dann 
Maximilian sicli in der oben angedeuteten ٦٦٢eise über das Gutachten des Churfürsten 
geäussert und Winke bezüglich der zu erteilenden Antwort gegeben liatte, wagte 
Ferdinand diese nun docli nicht ohne Zustimmung seines Olieiins festzustellen, vielmehr 
bat er den Gesandten zu dessen ,Befremden um Bedenkzeit und bericlitete eiligst 
über die Werbung an Ernst, indem er Maximilians Briefe mitteilte und vorsclilug, 
dass er annehmen, dabei aber den Wunsch nach Vertauschung des Jahrgelialtes mit 
einer Abtei oder kirchlichen Einkünften kundgeben wolle.؛) Jetzt stimmte auch Ernst 
zu und riet nur noch, zur Verhütung allen Verdachtes sofort dem Kaiser und dem

wenn der König eine Gegen- 
zuerst die Genehmigung des Kaisers

■ I
t !ii: اا؛ :Illi iifاً

'MilψIi

Iiاًةاًاًإ'؛إ ١الم.,;ب
اًز ؛اًةاالآا!اا..«

:؛!
اً؛!ا ίا؛ ا:: اذ

1) S. Oriefe und Acten IV, 373. Was ich hier beifSge, entnehme ich einem Briefe Ferdinands 
an den Chf. vom 16. April 1606, den ich wie die antleren im Folgenden benützten Auszüge des 
Herrn Frofessors von Cornelius bei der Bearbeitung des IV. Bandes durch einen unerklärlichen Zufall 
übersah.
und Philipp III. Bd. III, 371, ChI'. Ernst habe von Frankreich ein ,Iahrgehalt von 4000 Talern 
bezogen, fttr die Zeit bis 1606 niclit zutrifft.. Obendrein sagt Ferdinand in dein Briefe 
16. Ajjril: Zur Rechtfertigung vor dem Kaiser könne man ؛infahren, dass frUhere ChurfBrsten 
England und Frankreich Pensionen bezogen hätten und Salentin von Isenhurg in den letzten zwei 
,Iahren seiner Regierung auch ein französisches ,Iahrgehalt genossen halle. Wenn Ernst seihst 
Geltl von Frankreich bezogen hatte, so wlirde Ferdinand das hier docli gewiss betont haben. Die 
Angabe, welche Philippson benutzt, scheint aber aus dei' uns hier beschäftigenden Zeit 
stammen, da ilir beigefftgt wird, dem Coadjutor sei eine Pension in Aussicht gestellt worden. 
Gehört sie nun wirklich in 1605 OtIer 1606, so, ist ihr den Chf. betreffender Teil als vollkommen 
unrichtig zu betrachten.

2) 4. April 1606, Ma. 39/20, 23 Ciopie.
3) l'erdiuand an den Chf. Ernst 16. April, a. a. 0. 32 Copie.
4) s. n. 300­
5) Brief vom 16. April 8. oben.
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ا١ر. Die Erklärung des Chf. beweist., dass die Angabe bei M. Philippsou, Heinrich IV.١؛rir
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ΠChurfiirsten von 
zosen

Mainz Mitteilung zu machen.1) Ferdinand erteilte darauf dem Fran- 
den ؛eabsichtigten Beselieid. Den Bericht an deir Kaiser hielt er iricht grade 

für notwendig, erstattete ihn aber, da auch Maximilian es enrpfal. Ob er an Sainz 
schrieb, erfaliren wir niclit. Sein Bruder schlug die Bitte, seinerseits an den Kaisel 
__ Iaoge sich niclit zeige, dass die Annahme der Bension wirklicli

٢لاهعقل،! ؛٥  Prag erwecke.؛) Er wollte, wie auch aus anderen Aetenstacken erhellt,»؛ 
möglichst wenig mit der ganzen Angelegenheit zu scliaffen haben.

ؤ

zu schreiben, ab, so
1؟
1'٠١'لإ

Wenn er die Annahme des Jahrgehaltes aberhaupt zuliess, obwol dieselbe 
seiner sonst stetig beobachteten politisch

mit
Haltung nicht reclit zu vereinbaren

،war . ١؛
bestimmte ilin dazu wol einerseits die Hoffnung, das Anselien seines Hauses i 

Allgemeinen und insbesondere Spanien gegenüber 
druckende Geldnot, ln welcher sicli

I إا 'Hheben,*) anderseits ilber die 
sein Bruder stetig befand. Wiederholt erpresste 

dieselbe dem C؛adjutor bittere Seufzer؛) und der Altherzog, dessen Firianzgellarung 
nacli seiner Abdankung nicht besonnener

ا ا
r

t Τ'als vorbei, vermochte ebensowenig . " 
zuhelfen,.) wie dei- in der Kegelung seines Geldwesens begriffene Maximilian. Deshalb 
unternahm Ferdinand niclit nur den befremdlichen Schritt, dass ei- bei Spanienneben 
der Fension ein erosses, unverzinsliches Darlelien zur Tilgung der Stiftsschulden nach- 
suchte,^) sondern er fasste auch den Gedanken, die bairischen Landstände, welche 
einem Landtage berufen wurden, um eine Geldhalfe anzugehen,») und fahrte denselben 
aus, obgleicli sein -Bruder ihm nicht verhehlte, dass ihm das wie vom Goadjutor 
auch von andei'en Mitgliedern des Hauses beabsichtigte SturmlaufenaufdieGeldbeutel 
der Landscliaft, die er selbst in Anspruch 
sei. 8) Ferdinand erwartete die Anweisung einer

war aus ؛;4،؛؛

ђ؛

اً:إ

ز
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nehmen gedachte, keineswegs an geneil ni 
grossen Summe oder eines jährlichen

ا
1) Der Cbf. an Ferdinand 0. D. Ai a. 0. 34 Copie.

,, 2) Ferdinand an den Hz. 23. April, a. a. 0. 30 Or. Dieser an jenen, 1. und 15. Mai, das.
45 und 51 Cpte von Fickler.

٠٠ _ ٠ دق  Io einer Cptcopie zu dem in der vorhergehenden Anmerkung erwähnten Schreiben vom 
؛٠  M^ai, a, a. 0. 46 strich der Hz. den Rat, dass F. an den Kaiser und an Mainz schreiben mcge. 

In einem Schreiben an seine Geheimräte aus Leonsherg 9. Mai bemerkte ' 
wolle nicht in den Verdacht kommen, dass er die Pension erpractiziert habe.

4) s. Briefe und Acten IV, 371.
5) Vgl. n. 257,.2292 ,260 اجج.
6) Vgl. n. 270 und n. 292 gegen Ende.
7) s. n. 260 und 267.

1
إإ٠ا4؛

:ly
Ii;er dann geradezu. 

Das. 48 Or.
؛ il

1؛
8) s. n. 291, 292, 294, 296, 297.
٠ , دج  Auf ٥- 291 erwiderte Maximilian: Was die Herzoge Wilhelm, Alhrecht und Ferdinand 

d. Ae. Vorhaben, davon ist mir noch nicht das Mindeste angedeutet worden,, doch werden sie 
^ol anmelden, ؛uch Chf. Ernst soll das beabsichtigen. Die Schuldenlast und die dringenden 
Ausgaben sind jedoch so gross, dass ich für gewiss erachte, dass die Stände auch mir in etlichen 
Funkten nicht willfahren werden, obgleich an denselben dem ganzen Lande und ihnen selbst viel 
gelegen ist- Um

I؛! I
sich I

Iii
- - weniger werden sie Anderen beizustefaen vermögen und muss ohnehin bei

der Zal der Gesuche eins das a.ndere Iiindem. Ich habe nichts gegen den Versuch E. L. und will 
Abh. d. III. CI. d. k. Ak. d. Wiss. XX. Bd.-II. Abth. ؛1 ا؛
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Einkommens;!) die Landschaft bewilligte ihm jedoch nur 10 000 Gulden2) und diese 
reichten nicht hin, um seine Lage ausgiebig zu bessern.

Lei dem Mangel ausgiebiger Hülfe Ton Auswärts muss es als ein sehr achtungs­
wertes Ergebnis der Haushaltung Ferdinands erscheinen, dass er Ende 1605 versichern

؛:ر

ًإا را -إإا konnte, er habe lieine Schulden.ä) Auch sonst aber zeigte er sich immer eifriger 
bemüht.ا abnahmen,
durch angestrengte Thatigkeit gerecht zu werden. Wir besitzen dafür das unver­
dächtige Zeugnis Metternichs.

,Dieweil ich alllie“, berichtete dieser am 23. Februar 1603 aus Gracht,^) ,haben 
I. D، der her coadjutoi- mich etlich mal zu sicli fordern lassen und in iren Sachen 
gebraucht. I. D، sein in warheit empsich, eifferich und fleissich, aber das Iand ist 
auf den gront ausgemattet. So haben sie auch leider wenich leut, die einen rechten 
eiffer, dem Vaterland zn helfen, haben.؛) Die alten sterben dahiii und die jungen

iiا I
f'؛ I؛

إ

؛'ا
G؛؛!

Hi ihn gern unterstützen, doch kann ich keine Hotfnung machen, ,dan einmal sind die mitl nit 
da wie vor disem“. Ma. 9/17, 80 Cpt. von Donnersherg mit Aenderungen des Hza., welcher auch 
die wörtlich mitgeteilte Stelle am Schluss beifügte.

1) s. n. 291 Anm. 3 und n. 296.
2) s. Krenner, Landtag von 1612, s. 70.
3) s. n. 292.
4) Fr war dorthin an das Sterbebett seines Bruders Hermann, des Amtmanns zu Leehenich, 

der am 16. Februar starh, gereist.
5) Wie wenig Hz. Wilhelm selbst, als er seinen jungen, unerfahrenen Solin nach dem Rhein 

schickte, darauf Bedaclit genommen hatte, ihm tüchtige Leute zur Seite zu geben, beweist ein 
Brief desselben an Hz. Maximilian, worin über Daniel Mezger, den ersten Geheimseoretilr des 
Coadjutors [s. Abt. H, 133 Anm. 1, III, 466 Anm. 3, V, 78] gehandelt wird.
betretfend", heisst es da, ,betten wir nit geringe bedenken, weil er nit anderst, als wir da vei- 
nemen, qiialificiert, ime gegen Barkhausen zethuen, dieweil D. L. wissen, was unser regierung alda 
an ainem gueten refierigen, verstendigen und arhaitsamen secretari glegen, entgegen da ain 
qualificierter daliin käme, was fur beschwerungen daraus volgen mechten. Und weil er Mezger 
bisher kain secretarius noch ordenlicher oanzelist nit gewest, hetten wir vermaint, das es inie 
noch gar wol gethan, das er sich under ainem secretari, es wers gleich der Haimbl oder ain 
anderei" gwest, gebrauclien lassen, bis er ain merers erfaren und glernet- und konftig dergleichen 
stell umb sovil besser vertreten raOgen. Wer es dann da nit, ob er villeicht bei unserer söne ' 
ainem auf ain solche weis gebraucht kund werden, wie etwa der zeit der Lindl, "
wiewol wir darfur halten, si wei'den sich nunmer umb der Stift Sachen willen anderer leut und 
secretarien. so wol practioiert und dahei herkomen seien, gebrauchen müssen. Man möchte auch 
bedaclit sein, ob er etwan beim erzherzog Ferdinand, weil er französisch 1-eden und schreiben kau, 
Iinderzebringen were, oder da es dort auch Rillte, sonsten zu andern diensten ain glegenheit 
gemacht wurde. Datum Dachau den andern novemhris anno 95.“ Mo. Fürstensachen H fase. 38 
n. 427 Or. Ein lialhes Jahr später enipfal Wilhelm diesen Mezger dem Coadjutor niclit für Auf 
gahen, wie sie Lindl versah, sondern als Geheimsecretär und zwar, ohwol er wusste, dass seinem 
Soline die tüchtigen Leute für tlie Stiftssacheu noch immer fehlten. Auch die Bedenken, die 
Cliolinus äusserte [s. Abt. III, 133 Anm. 1], hielten ihn nicht ab. 
übrigens liier ein für den Pfgr. von Neuburg angefertigter Furierzettel zur Mitteilung gelangen, 
welclier angibt, mit welclier Begleitung Coadjutor Ferdinand 1595 nach Köln zog. Die an zweiter

mer
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nicht qualificiert oder sein anderer religion, dass ؛еп8 oder sei؛ег؟haben ,kein ех 
cht brauchen darf, also I. D، je ein swerliche regierung Iiaben.؛sie n 

' mit den Julischen

،٠man '١So stehen sie
. , , wegen vilfeltiger indragten, so sie immerdar dem stift thuin, gar

Iii؛ht woel.1) D؛e stat Coln ]؛riclit Je Ienger je groessern muit und muitwillen,؟ und 
 .rfreuet sich schier ein.jeder des stifts ungluck, ein jeder thuit indracht, was Cr kan؛
Im dnmcapitl sein wenich qualificirter hern, wenicli nemen sich des stifis wolfait und 
notturft an. Also, waiss Gott im himmel, es ein recht smerzlich und bedruiblich 
ansehen ist, wan man

ا Iا alle Uinhstende bedenkt“.3)
, Einige Wochen später kla.gte dann Metternich: ,Wegen I. fl. D، Iiern coadjutors 

regirung, waiss Gott, das icli vilfeltige kumniernuss hab, dan in warheit I. D، i'- 
persclion lialber also heschaiffen

irer
- als sie in disen beschwerten Zeiten niöcliten ؛~

erwunschen sein, allein maiigelts derselben an dauchliclien leuten“ und an Geld.^ solelie 
 will daher, dass aus den Steuern soviel'geiloninien (ie E,itterschaft٤؟ .iiterhalten؟

^erden 80اا um 9 bis 12 Adlichen neben der geringen Bestallung, die jedi- adlic'he 
Rat vom Stifte ZU erhalten pflegt, eine ziemliche Zuhusse geben zu können, damit

ihnen neben einigen gelehrten Raten den Geschäften 
abwarten. Ebenso soll es mit dem Landesmarschall gehalten werden. "Mit den 
feierten reten gehts leider aucli gar ubel, dan schier alle colnische bugr sein und 
hat man jetzt soviel ungereimter hendel, die die stat Colii gegen dem erZstift anhebt, 
dass nicht rauglicli, man muss mit anderen leuteii gefast sein.“ (؛ ١  

Die Absicht der Ritterschaft wurde indes niclit ausgefahrt, wenigstens hatte der 
Coadjutor noch ein Jahr später über Mangel an Räten 
aber kam, ohwol der Coadjutor ihn nach wie vor seilätzte,7) wie es sclieint, nur noch 
selten ins Stift

stets je zwei oder drei von ٢

klagen.s) Metternich selbst

 sei es, dass ihn eigene Angelegenheiten !linderten, sei es, dass eineا
Verstimniun؟ zwischen ihm und dem münchner Hofe eintrat. 8) Die Dast der Eegi 
rung i-ulite daher nach wie vor zumeist auf Ferdinands Schultern. '

i

إ

und dritter Stelle genannten Männer tlieben jedoch nicht am Rhein. Uer Zettel lautet; Hof­
meisteramtsverwalter Д. w. Metternich, Hans Alhreoht Dichtel ги Tutzing, bairischer Rat. 
von Sichenhausen, freising. Pfleger zu Metzenhausen. Hristof "
Stradelius und Johann Cholinus.

von der Wiesen. Theologen; Georg 
~ _ Secretär Gauco Frisius. Kaplan Anton Crista. Edelknaben
Poyssel und Franzos. Kammerdiener: Hans Schweiger und Otto IIeinrioli Lindell.
Prinzen und des Hofstaates 31.

Bediente des
Dazu 41 Pferde und 2 Maultiere- Mc. Fürstensacheu H fase. 40

n. 462 Or.
1) Vgl. n. 259.
2) Vgl. Abt. V, 97.
3) Ma. 39/17, 177 eigli. Or. Crl.
4) Sie war im März auf einem Landtage versammelt; 3. unten.
5) 1. und 22. April 1603, Ma. 486/11267 ألأ und 39/17, 197 eigh. Orr.
6) s. n. 257.
7) A. a. 0.

ًا

!
ا ا

 Metternich an Hz. Maximilian, Speier 18. Hoveiuber 1603; Minuoci hat ilim den ا8ا
Hz. befolenen Vorhalt getlian. Br bittet, ihm seinen ,Diffamatorem 
glauben, ,das ich so

vom
zu nennen und niebt KU 

ein unsinniger menchs sei, von E. Dt der ich mit ait und pflicht verwant.
i

ًا ؛ا
ًا ،;

ا
ا
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Unter den Gegenständen seiner Sorge finden wir aasser den ٢on Metternich 
angedeuteten in seinen Briefen noch die andauernden Streitigkeiten mit dem Chur- 
fflrsten von TrierU erwähnt. Hierdurch erhalten wir Gelegenheit, Versicherungen 
des Coadjutors zu vernehmen, welche ihn 
Äeusserungen ع)
lassen, womit die deutschen Stände damals unablässig mit einander haderten, während 
ihnen das Verderben vom Auslande immer näher trat.

Mit den auswärtigen Händeln und den Reichsangelegenheiten befasste sieh Fer- 
flinand nicht weiter, als dass er Nachrichten darüber von München empfing und 
dortliin mitteilte.ä) Es entspracli das den Schranken, welctie ihm seine Stellung 
auferlegte, und nur einmal machte Ferdinand Miene, dieselben zu durchbrechen. Er 
sprach nämlich die Absicht aus, siclr bei einer Zusammenkunft der drei geistlichen 
Churfiirsten oder bei einem allgemeinen Churfürstentage einzufinden. Maximilian riet 
jedoch davon ab, weil das vom Coadjutor selbst schon angeregte Bedenken, dass er 
das Mtstrauen des Oheims erwecken könne, allzuviel Berechtigung besitze,und so 
liess denn Ferdinand den Plan fallen, zu dessen Entstehung vermutlich der Wunsch, 
seinen Bruder wiederzusehen und manche Privatangelegenheit mit demselben zu 
besprechen, Hel beigetragen hatte.؛)

Im Anfang des folgenden Jahres sprach er den bestimmten Vorsatz, diesen 
Wunsch zu verwirkliclien, aus.) und trotz dem Abraten seines Bruders؟) suchte er 
dann im August seine Vaterstadt heim.8) Alle näheren Angaben Uher seinen dortigen 
Aufenthalt fehlen .jedoch ebenso wie Mitteilungen über mehrere Reisen, die er nach 
Westfalen unternahm. 8)

I
Ii und zwar im Einklang mit anderen 

frei von jener verbissenen Habgier und Rechthaberei erscheinen
ؤ

؛ا'

i:
I

ي ا
إأ٠ أ: II :ابقا١اً؛ئ'؛ ؛11

ً؛أا؛إ■№
1.1؛

:■;؛:اي

:-Ilf
I

IjLii
ل:ل؛

■؛ب:!٠ل
solches Zii redden, .... dan Got waiss, wie dan auch menichlich in disser stat waiss, das Dern- 
halben mein haus und alles, was icli im vermögen hab, allen denen offen und Ziim besten, die 
E. fl. 1.1* noer etwas mit dienst verwant, und waiss Got im himmel, wan ein hunt daherkem. der 
E. fl. D* ziigeherich, ich Wiirt im giiiz thiiin“ U- Э. w. Mc- Filrstensachem tom. 38, 245 eigh. Or. 
Es war nicht Maximilians Art, gegen einen alten Vertrauten ohne glauhwürdiges Zeugnis Verdacht 
oder Unwillen zu fassen; die gegen Metternich erhobene Anklage wird also wol nicht ganz unbe­
gründet und bei ihm irgendeine Verstimmung gegen Maximilian bereits vorhanden gewesen sein; 
in jeiiem Falle aber war der Prälat nicht der Mann, eine Kränkung, wie sie in dem Vorhalt 
Minuccis lag, leicht Zii vergessen.

1) s. n. 257.
2) s. n. 259 aber die Verblendung der JClicher.
3) Vgl. n. 274.
4) Max. an den Coadjutor, Juni 1605, Ma. 9/17, 54 Cpt. von Donnersherg.
5) s. n. 274 und 278.
6) s. n. 298. '
7) Vgl. oben s. 378 Anm. 3.
8) In Antwoi't auf ein Schreiben Ferdinands vom 12. aus Mergentheim freut sich Maximilian 

auf dessen bevorstehende Ankunft. Mc. Fflrstens. II fase. 40 n. 462 Cptcopie.
9) Ara 27. November 1603 schrieb F. aus Hornenburg und n. 289 erwähnt eine. Rückkehr 

aus Westfalen.
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ImإOhne sein Zuthun drängten sich auswärtige Angelegenheiten an Ferdinand 

heran in den Einfällen und Durchzügen spanischer und holländischer Truppen und 
in den Beziehungen zu den beiden sich in den Niederlanden bekämpfenden Nachbar­
mächten.

ا'م::

؛
Im Jahre 1602 veranlasste die Erbitterung Uber die lange Norenthaltung des 

 (؛oldes, welche in der Zerrüttung der gesamten spanischen und belgischen Verwaltung؟
ihre Brsaclie liatte, unter- Beihulfe anderer Misstände und Einflüsse einen Teil des in 
den Niederlanden stehenden Heeres zu meutern und siclr in Hogstraten festzusetzen. 
Diese Truppen, welche von den Spaniern und deren Freunden Alterados oder Alterierte, 
in Deutschland und Holland aber gewöhnlich Meuteirierer genannt wurden 
dann zu den Holländern in freundliche Bezieliungen und tauscliten von denselben 
im Jahre 1603 Grave gegen Hogstraten ein.
Februar 1604,

؛أ
ا

tratenلأ

Von dort aus unternalinreir sie nun im 
holländischem Kriegsvolke begleitet, einen Kaubzug in das welri-- 

lose deutsche Reich.*) Nachdem sie die dem Erzherzog Albrecht get 
von Erkelenz und Kerpen zum 
auf den Boden des kölner Erzstiftes.5) Dank den gebesserten Beziehungen zu Holland 
Ironnte der Coadjutor die Eindringlinge durch Gesandte, die ei- alslrald zu iIinen 
schickte, von grösserer Schädigung seiner Untertanen ablialteii und ihr Uehergang 
Ulier den Rhein, welchen

von
reuen Besatzungen 

Abzugs genötigt hatten, rückten sie am 22. Februar ة

unterstützte, befreite diese bald völlig.؛) Kleinere Streif-
ا Züge erfolgten indes auch später noch. 5)

Eine noch grössere Gefahr erliob sich., als Spinola, nachdem Ostende erobert

1) In dieser IIinsIckt bemerkte Metternich gegen Hz. Maximilian am 22. April 1003: Dess
erzherzochen [Albrecht] Sachen schicken sicli nicht ZUtn besten; mangelt an guter ortnung und 
direction. Man vermeint, ei-إ wert entlicli Ostende woel erhalten lind iiberkummen, hingegen wil 
man voer gewiss sagen, das die Statischen die sohluiss ISchluyss) belegeren und - 
werden. So nuzet dem erzlierzoch Ostende nicht vill und haben die Statisclien scheir ebensovil 
gewunnen als verloren.“ Wie ein gutter freund screibt: ,Wan I. Dt der - - nicht bald
andere Ordnung und regiment anstellen, durften sie gaer umb alle die Iand kuinmeti.“ Ma. 39)17, 
197 eigh. Or. Vgl. Briefe und Acten V, 706 Anm. 3.

2) Vgl. darüber: Briefe lind Acten V, 707.
3) Coadj. Ferdinand an Hz. Maximilian, BrUhl 22. Februai- 1604, Ma. 39/18, 6 Or. l·'. bemerkt, 

die Alterierten seien am 21. Nachmittags vor Kerpen gekommen lind hatten am 22. Morgens die 
Besatzung durch kurze Beschiessung zu einem Vertrage genötigt, demzufolge .jene mit Sack und 
Pack abgezogen sei.

4) s. Beilage B.
5) So berichtete Ferdinand seinem Brudei- am 24. Octobei- 1604: Alterierte haben sich 

gestern Abend ,underm schein einer vermeinten mitschuldigen praetension, dardurch dise 
refier in contribution zesetzen“, in starker Zal eingelagert und hausen sehr Ubel mit den Unter­
tanen, von welchen schon zwei oder drei ohne Ursache erschossen worden sind. Rs ist zu erbarmen, 
dass den Leuten solcher Mutwillen gestattet und das Stift so schutzlos gelassen wird. Zur Bei'rie- 
digung der mit Brand drohenden Alternierten werden wir etwas thun müssen, was dem Erzstift 
und uns sehr schwer fallen wird. Ma. 39/18, 79 Or.

ًا
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ا|:ا und das spa؛؟spbe -Heer mit äusserster Anstrengung!) wieder in bessere Ordnung 

gebrach؛ worden war, einen neuen-Vorstoss an den Rhein unternahin. Anfang Juli 
r؛ckte der Vortrab unter dem Grafen Karl von Bucquoy in das Erzstift unter argem 
Hausen ein und bezog ein Lager bei Kaiserswert. Ferdinand eilte doithin,, um die 
Besatzung zu

إ
اً'ر ؛٠! verstärken und mit Kriegsbedarf zu versehen. Von den Spaniern besorgte 

freilich keine Anfechtung für die Stiidt und der Verkehr mit Bucquoy und dessen 
Offizieren sowie die strenge Handhabung der Zucht, welche 
ihn vollends. Als Jedoch am 
in die bei Linn am

ً؛ا

١і nun geübt wui-de, beruhigten 
23. Juli Spinola mit dem Hauptheere von Keuss Iierab 

Rhein gelegene Schanze einrückte, kam während des Anmarsches 
der Oberststallmeister und Staatsrat Bhilipp von Croy؛) mit einem Schreiben des Erz­
herzogs zu

ا
وإ بد

г? ا Ferdinand und verlangte, da man den Krieg in des Feindes Land 
 utor؛flanzen wolle, dabei aber einer Sicherung des Rückens bedürfe, möge der Coad؟
Kaiserswert einer spanischen Besatzung einräumen; so bald man im feindliclien Gebiete 
festen Fuss gefasst hallen werde, wolle 
Ansinnen erschreckte Ferdinand aufs höchste. Noch

Ж؛ ver-I
اأ

زإاً؛!ا^؛
I

die Festung wieder herausgeben. Dieses 
٠ - ٠  war Rheinberg in den Händen 

der Holländer und nun sollte eine zweite als Grenzfestung sehr wiclitige und durch 
ihren Zoll wertvolle Stadt des Stiftes in fremde Hände geraten. Vor allem aber 

gewiss, dass deren Besetzung durch die Spanier die Holländer 
gegen das Bistum veranlassen und ihnen bei günstig 
gewaltignngen alinliclier Art den Vorwand bieten werde. Ferdinand führte daher 
Alles von Gründen und Bedenken auf, was er nui- ersinnen konnte, um die Forderung 
abzuwehren. Croy beharrte .؛edoch auf dersellien und gewährte schliesslich nur kurze 
Bedenkzeit. Schon meinte der Fürst, dass 
freudigen Ueberraschung erneuerten aber die Spaniel- ihr Verlangen niclit, sondern 
begnügten sicli, diclit an der Stadt zu beiden Seiten des Rheins starke Schanzen 
bauen,5) ja in einer Besprecliung mit Spinola gelang

man

warا zu Feindseligkeiten 
er Gelegenheit zu neuen Ver-

:ا|,ا;ي Ι-Ί
Il ٠٠, ;Гا

Iإ'p:؛,:

fi<٠ا sich werde fügen müssen. Zu seinerا
V) zu

ILC إ٠ر dem Coadjutor, den eiid-
Ill

1) Groisbecck schrieb dem Hz. Max. am 28. Januar 1605 aus Lüttich:؛أ - , In Hrusselles aono
in ؛anta penuria di ؛inarij chfe Ii arciduchi sono stato 8Ibrzati di doniandar dinari in prestato 
dajli Ior proprii familiari aignori come il preaidente Hichardot. Chi paga 7000, ehi 3000 fiorini, 
chi 400, Ogni uno conforme Ii mesi [mezzi؟] ch’ a, et benohe si prometti Ia restitutione, 
oib non danno alcun obligo, segno, chfe tardi verrä Ia restitutione. 
dar alli ammutinnti solo

؛
١;

COn tutto
I Et questi denari si derono 

per u٥ soccorso 0 prestito, aspettando, che si faeci il Ior disconto et 
pagamento ۶؛nei-a؛e di che vi e роса apparenza. Era tanto il stato di Liegi si rovina et patisoe 
et nientre ch’ in Brusselles si fanno gran preparativi di giostre, Ii IIolandesi attendono ä far 

غ١قق:،؟لآل٠’ ء:تجه؛هععا ا  avautaggio aopra Ior nemico, di che si ha avertito il SOr de Wei'p, governatore 
di Mastricht.“ Mc. Eiirstensaohen toni. 39, 74 eigh. Or,

2) Markgraf zu ß-eati und Graf 
Briefen stets Graf

Iا
Sora. Ferdinand nennt ihn in den gleich zu erwähnenden 

von Sora oder Soria; vgl. auch n. 281, Irrig heisst es daher in dem Auszuge, 
den ich für Briefe und Acten V, 768 Anm. 4 benutzte, Eeria.

3) Ygl Uber den Zug: Briefe und Acten V, 768 Anm. 4. Oben sind ausserdem 
n. 279 und 280 sowie ein Brief Ferdinands

benutzt
an das keiner Domcapitel vom 24. und .einer an Maxi-

niilian vom 30. Juli 1605, Ma. 39/18, 145 Copie und 144 Or. Dem letzteren Briefe fügte der

ا'أ١

'

١!
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gültigen Verzicbt auf die Uebergabe seiuer bestung 
WKuschen für Sieg und Erfolg begleitete

zu erringen. Mit den besten 
daher das Heer, welches am 4. August, 

eine starke Besatzung in den Sclianzen hinterlassend, weitei- ZOgj sowol der in Riitte 
eines äusserst glänzenden Stabes unansehnlicli und unkriegerisch erscheinende Eeldheri- 
 ie die trefflichen Truppen hatten dem Coadjutor tiefen Eiudruclr gemacht und die؟
Teilnahme gesteigert, welche er olinehin von seinen kil-chlichen und politisclien An­
schauungen aus für die Spanier empfand.ؤا

Die Erfolge, welche dann Spinola errang, ermutigten den Coadjutor zur Fort­
Setzung von Verhandlungen, welche schon 
Mächten begonnen worden

ا ة

ا

geraumer Zeit mit beiden kriegföhrenden 
„ und bezweclrten, dass das den Spaniern vor viel­
Jahren durch die Holländer entrissene Rheinberg dem Kölner ErzstiftE ZIirKckgegeben 
und neutralisiert werden solle. Im Mai 1605 hatten Ferdinand und sein Oheim deshalb 
Bille nach BrKssel gesandt؛) und sich vermutlich aucli 
Damals war nichts erreicht worden.

vor
ίwaren

 .an die Holländer gewendetاً
Jetzt dagegen schienen die von Ferdinand 

erneuten BemKliungen Erfolg zu versprechen. Unversehens mischte sicli jedoch Ei-nst 
 n und schickte ohne Vorwissen des Coadjutors Gesandte, die mit den bisherige؛؛
Verhandlungen niclit vertraut waren, in den Hang. Ferdinand leitete das von eig^n- 
nKtzigen Umtrieben Groisbeecks herj٥) vielleicht aber wirkte in erster Reihe die frKlier 

oft Iiervorgetretene Eifersucht, mit welcher der ChurfHrst die Oberlioheit Kbei- das 
®tift und d؛e Handhabung der auswärtigen Politik fUr sicli beanspruchte. In jedem 
Falle war das MisvergnKgen des Coadjutors Kher den Eingriff' bereclitigt und dieser 
mag dazu Iieigetragen haben, dass nichts erzielt wurde. Im folgenden Jahre kam 
zu der erwarteten Belagerung der Stadt und 'die Spaniel- gewannen dieselbe. Natürlich 
dachten sie hierauf nicht mehr daran

r n
اً

i I1ا
den wichtigen Platz seinem rechtmässigen 

Besitzer einzuräumen, und die Absiclit Ferdinands, den einträglichen Zoll wieder 
gewinnen, vor allem aber sein Stift durch Neutralität gegen Einfälle ZU sichern, 
jetzt wie durch die frKhere Eroberung der Holländer vereitelt.

Hie nachteiligste Folge dieses Mislingens bildete die Fortdauer der Schwierig­
keiten, welche durch die

I
war؛

von den Kriegsmächten zu erduldende Drangsal fKr dieاً

لآ  Coadjutor eigenliändig ZU^ »E. L. verzeih mir, das ich nit mit aigner hand schreib; das spanischاً
ges؛ndi mac^t mir souil zu thuen, das ili je nit der weil. Bitt derowegen, da E. Li die Riegen- 
heit haben. Sie wollen mih hey I. Dt vnsserra hern vattern auch entschuldigen, dan ihs je an der 
zeit nit habe, vnd mich derselben söhnlich vnd ghorsamist reccommandiern. Ich hin ailiie recht 
belegert aufi' allen seiten; der Spinola neben don Luis de Velasco vnd den firnembsten eaualliern 
haben ir quartier' gleich vor dem thor.'

1) Ni 281.
2) Bille an Hz. Maximilian: „Io mi parto verso Brusselles a questo punto per ordine delli 

Ser™؛ signori elettore et coaggiutore per tentar, se non si potria trovar qualche prattica per 
recuperar per accordo Ia terra di Berch. avanti fusse assediata. L’impresa 'e molto difficile et 
temo assai, ehe non riuscirä,. Di Liegi alli 2ß. di maggio 1605. 
eigh. Or,

ithlا
١,
ا ٠Μ٠Ι؛

1Mc- Filrstensachen tom. 39, 261إاا؛

3) S. η. 291.
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Odnung des stiftischen Geldwesens erwuchsen. Noch stärker als diese stellten sich 
aher wie frölier die Selbstsucht, Eifersucht und Engherzigkeit der Landstände den 
Beintthungen des Coadjutors entgegen. Das zeigen vereinzelte Mitteilungen, welche 
uns in den Acten aber die hairische Schuldforderung

Wir wissen, wie lange schon deren Idttckzalung durch Herzog Maximilian 
betrieben wurde und dass das geringe Mass der sich bietenden Hoffilung, die Stände

von ihnen vergeblich begehrten
Getränkaufschlag mit Httlfe des Kaisers aufzunötigen. 1) In der That ersuchte 
Churfttrst Ernst am 15. Januar 1603 den Kaiser, dass dieser ilim wie aus eigenem 
Antriebe die Einftthrung einer Akzise zur Bezalung der Stiftsschulden auftragen und 
Jedermann zur Enti'ichtung den. Steuer an weisen möge.ع) Л¥іе geneigt man aber 
auch am prager Hofe zur Erweiterung der kaiserlichen Befugnisse war, eine Steuer 
und obendrein eine solche, die auch Fremde traf, wagte mau doch einem Churfttrsten- 
tum niclit eigenmächtig aufzulegen, sondern hielt hier wie
die Einwilligung des Cliurfttrstencollegs fttr erforderlich. In diesem Sinne erging dah 
auch schliesslich trotz allen Bemttliungen Maximilians der Bescheid. 3)

Inzwisclien war die Angelegenlieit bereits wieder auf einem Landtage, welcher 
Bonn eröffnet wurde, voi'gebracht worden.إ) Dort erneuerten sich 

Jedocli die sclion früher Iiervorgetretenen Zwistigkeiten über die Art, wie die Landes­
steuern anzulegen seien, und' ttber die Befreiung von denselben, welche einzelne Stände 
beansprucliteri, mit solcher Heftigkeit, dass der Coadjutor die Versammlung vertagen 
musste und keinen anderen Ausweg sah, als dass er mit dem Churfttrsten den Kaiser 
ersuchte, derselbe möge den einstigen Erzbiscliof, Graf Salentin von Isenburg, beauf­
tragen, nach der Wiedereröffnung des Landtages i 
Ansi؛ht de؛ ^ehrheit durchzudrücken. Dazu fügten sie dann die Bitte, dass Isenburg 
die Landschaft aucli zur Uebernahme eines Teiles der Stiftsschulden und zur Bewil­
ligung des für Baiern bestimmten Getränkaufschlages anhalten möge.o) DemHaupt- 
gesuche eiitspracli der Kaiser, die Nebeiibitten dagegen lehnte er ab..) NichtsdesO­
weniger ordnete Maximilian zu 
war,
ab und die Menge von Beglaubigungen, welche

-؛
das Stift begegnen.ا

٠
an

[
zur Zalung zu bewegen, den Gedanken hervorrief, den Inim

؛
Errichtung neuer Zöllezur

؛ er؛’

د
am 9. März zuا ؛؛

!؛'■) Iا
ًااأ؛

Ujا І ؛ Gttte ZU vermitteln oder dieا؛
dem Landtage, der auf Ende J'uli iviederherufen worden 

den schon mehrfach in der Schuldsache verwendeten Manfred von Bozheim iا ihm mitgab,؟) deuten an, dass

1) Vgl. Abt. IV, 137 fg
2) Ma. 9/16, 182 Copie.
3) Kudolf II. an c. Ferdinand 28. April 1603, a. a. 0. 167 Copie.
.d)e bairiscbe Scttuld ttefcreffendes Stttctt der Proposition findet sictt Ma. 9/16, 141 الئ! (4
5) Der Cttf. an den Kaiser 26. März 1603, Ma. 9/16, 17ذ Or. Ferdinand an denselben lind 

Hz. Maximilian 12. April, das. 157 Copie und 147 Or.
Auftrag des Kaisers für Isenburg und Schreiben an Ferdinand vom 28. April 1603 das 163 und 16ًا Copien. g C ٠ P i ' .

'. und V, 89 fg.

an

7) Y٥“ 17. Juli an Isenburg, an Oeorg von der Leyen, Landbofmeister, Bat und Amtmann 
zu Antlernach, Hermann Wolf gen. Metternich zu Gracht, Amtmann iLeohenicb [vgl. oben s. 404

Ifl I؛

:ة؛؛ف٠
؟",٠

fا љ
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ί
 den Einfluss persönlicfler Dienstwilligkeit iإ

gedacbte.
vollem Masse für sieb aufzubieten

„١ T^.er Landtag, welcber wegen säumigen Erscbeinens der Mitglied 
31. Juli eröffnet werden konnte

er erst am
, , ... - fand es indes zunächst unerlässlich, die Güter- 

chreibung und die Rechnungen des Generaleinnehmers, womit man sich seit Jahren؟be 
zu erledigen, und hierbei entbrannte alsbald ein grimmiger Streik Zu den ؛,asst؛be 

 fielen Misbräuche^؛ welche ؟tändische Selbstsucht eingeführt hatte؛ gehörte auch der؛
dass diejenigen Ritter, welche melirere ,adliche Sitze“ besassen, einen davon nicht
versteuerten und diejenigen, welche 

.Steuer reichten

!
(

einen Sitz hatten, bloss für dessen Hälfte die 
١ , Daraus hatte sieh dann der weitere Hnfug entwickelt, dass Rittei-,

W^che nui- einen Sit^ besassen, geringe Guter hinzukauften-und dann Jnen vOn deJ 
Steuer ausnahmen. Das war jedoch der Mehrheit dei- Ritterscliaft seihst als

11 Ul.
إبأن؛

ا
erschienen und sie hatte daher festgesetzt, wenn die Nebengüter nicht an Wert de؛ 
Hälfte des Sitzes gleichkäinen, so sollten sie sämtlicli und von dem Sitze soviel 
 .ass die Gesamtsteuer dem halben kVerte des Sitzes gleichkänie؛ ,teuert werden؛
hatte dann ein Landtagsabschied Iiocli weiter bestimmt, dass der Steuerfreilieit -----­
solche Guter fähig sein sollten, welche schon vor hundert Jahren als adliclie Sitze 

ج٠ل؟جج،الج  hätten, und dass .Jeder, der nur einen adlichen Sitz habe, denselben 
Hälfte seines Wertes ohne Rücksicht auf etwa vorhandene — voll zu besteuernde 
Nebengüter versteuern solle. 1) Damals war das von der :Ritterschaft nicht beanstandet 
worde؟. Als abe؛ im Sommer leos die jenem Abschiede gemäss berechneten Ergeh­
nisse de؛ neuen Güterbeschreibung den Landschaftsmitgliedern kundgegebeii woldeii 
wareu, halten die Ritter ein gewaltiges Jammergeschrei' erhoben und jetzt erklärten 
sie, jene Bestimmung von 1599 sei ohne ihr Wissen und JVollen in den AbschiJd 
gese؛zt worden^ Die Gesandten des Domcapitels, deren JViderspruch gegen die All­

endung der Güterbeschreibung auf die Geistlichkeit die Ritterschaft RUher 
g^wi^sen batte, und die Boten der Städte, welche den Adel viel zu niedrig besteuert 
glaubten, bestanden auf der Satzung. Die Ritter wul-den darüber jedoch so erzürnt, 
 ؛ass sie insgesamt davonreiten wollten. Nur mit Mühe Iiielt der Coadjutorsie zurück؛
Umsonst aber suclite er zu vermitteln, umsonst Inot er- scliliesslieli den Rittern 
dass er ilinen, wenn sie nur für dieses Mal der

i

11599 rnur

zur
I

1؛؛

zurück-

؛!

i
.anإ

grossen Not lialber nachgäben, einen 
Schadlosbrief ausstellen wolle,- und umsonst versprach er den Städten, dass er, falls 
sie der Ritterschaft für .jetzt die alte Besteuerung zugeständen, aucli ihnen soviel 
ihrer Steuer naclilassen wolle, als der Unterschied zwischen der alten

ian
ا und der Iieueiiا ر

3] Johann Irledrich von der LeyenznAdendorf, -Hat, Arnoldvon JVachtendonek zum Bruch. 
Rat ^nd Amtmann zu Kempen, Wilhelm Quad von Wickerat zu Veld und " - - Wolf
 Oymnich, Philipp Rest von Wersch zu Grossallendorf und Niederdraiss, Rat Und AJtmaJn لل٢0
 theinrich Waldbott von Rassenheim ZU Godenau, Kämmerer und Stallmeister, die؛Zülpich, 0 هذ
Capitels^sandten, A. w. Metternich und Cholinus. Ma. 9175 ل1اج  fg. Cpte 
Anderen.

von Fickler und؛اا Гіц
1) s. Abt. IV, 232 fg.

Ahh. d. III. CI. d. k. Ak. d. Wiss. XX. Bd. II. Abth. ٠

,؛
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ااً ؛
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Ii ١ Kittersteuer tetrage. Dieser Unterscbied belief sich auf nicht mehr als 200 Taler, 
aber keine der Parteien verstand sich zum Weichen und da die meisten Ritter nach 
und nach Bonn verliessen, so musste Mitte August die Versammlung bis zum 25. 
vertagt werden.!؛ا

^؛؛
Uach ihrer Wiedereröffnung nahmen die Ritter den Vorschlag des Coadjutors, 

ihnen 10ه/ه iIirer Steuer nachzulassen, an. -Sofort aber begannen nun die Städte zu 
klagen, dass sie in der Güterbeschreibung zu 
dass man sie statt mit einem halben Taler mit einem Ort belegen solle. Mehrere 
Tage gingen in vergeblichen Verhandlungen mit ihnen verloren und als sie sich 
endlich fügten, weil das Domcapitel sich

fti اًإ

hoch angeschlagen seien, und sie forderten. (
.٠يد
؛؛إ؛ا

von ihnen lossagte und zu den gegen sie 
stimmenden Grafen und Herren uberging, da trat dieses selbst mit dem Begehren 
hervor, dass ihm ein Steuernachlass vonاً؟؛؛ا 10٠/ο gewährt werden solle, und es fügte 

drei Hofen und Häusern bewilligt worden 
Da.؟ ermutigte dann wieder die Städte, ihre Klagen gegen die Ansätze der 

Güterbeschreibung zu wiederliolen, und erst nachdem eine vom Landtage vorgenommene 
Prüfung die Grundlosigkeit ihrer Beschwerde dargethan liatte, konnten sie am 13. Sep- 
teinber mit einem Verweise zur Ruhe gebracht werden. Noch brachten darauf die 
Stände erst die Güterbeschreibung in endgültige Ordnung und ricliteten an den Coad­
Jutor die Bitte, jener auch die Geistliclikeit zu unterwerfen, ehe sie sich herheiliessen, 
endlich einmal in die Beratung der Proposition einzutreten.

Was dann über deren das Stift betreffende Punkte beschlossen wurde und oll

sich erst, nachdem ihm die Befreiung von 
war.

ر

I

إ
й der Coadjutor genötigt war, Isenburg, der sich kraft der kaiserlichen Commission 

bereit liielt, zu berufen, erfahren wir nicht. In Bezug auf die Iiairische Schuld­
forderung hatten während der vorausgegangenen Wochen die drei oberen Stände und 
zuletzt sogar die Städte so gute Zusagen gegeben, dass Bozlieini die Anerkennung 
jener und die Beivilligung des Getränkaufschlages mit aller Bestimmtheit erwartete. 
Nun aber erklärte die Landschaft, sie müsse die Beratung auf einen anderen Tag 
verschielien, und als Gründe liierfür führte- sie einerseits den oft gebrauchten und 
län.t haltlos gemachten Vorwanrl, dass sie über die Entstehung der Schuld nicht 
genügend unterrichtet sei, anderseits den Umstand ins Feld, dass bereits alle Grafen 
sowie die meisten Ritter und Städteboten abgereist seien, eine Entschuldigung, welche, 
zwei oder hüelistens drei Tage nach dem Beginn der Beratungen über die Proposition 
vorgebracht, geradezu als Beleidigung gegen den Coadjutor und gegen Herzog Maxi­
milian erscheinen musste, da die Stände über ihren eigenen Angelegenheiten so viele 
IVochen vergeudet liatten. Obendrein war in dem Abschiede des letzten, im Jahre 
1602 gelialtenen Landtages ausdrücklich und feierlich versprochen worden, dass 
die Schnldfrage auf der nächsten Versammlung endgültig erledigen wolle. 1) Mit 
Berufung hierauf wies der Coadjutoi- denn auch die Antwoi-t zurück und die Stände 
selbst mochten sich schämen, auf ihl- zu bestehen.

ا
ًا

؛4

ј٠;

!؛:-؛؛
؛
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واًا ؛ f ق man
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Indes ilire Findigkeit versagte
؛ ٠!؛

1) s. Abt. V, 95.Ј!؛؛ًةا
!
؛
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,Sie., versicherten, sie ihrerseits keine Schwierigkeiten bereiten wollten ١ 'icht؛
dass .aber die Schuld auch Westfalen und das. Vest Reclilinglausen als Teile des Stiftes 
angeh؛ und sie mithin ohne diese keinen'Beschluss fassen könnten; zugleich stellten 
sje airheim, einen allgemeinen Stiftstag zu berufen. Dagegen liess siGh nicht Giet 
einwenden U^d weder Ferdinand nocl) Bozheim empfanden Neigung zum Widersprucht 
 a sie der Bereitwilligkeit des CliurfUrsten sichet waren. So Iess man denn den؛
Landtag vor Ende September auseinandergehen. 1)

Ernst ging darauf sofort das Domcapitel um die Genehmigung zur Berufung 
eines ١v؛stfällschen Landtages an. Dieses aber war keineswegs gGsonnen, die bishe؟ 
un؛er allem Wechsel der Verhandlungen und Erklärungen so zähe bewahrte Haltung 
aufzugeben. Es liess zunächst vier Wochen auf Antwort warten und verweigerte danG 
 ndem es alte Gründe, welche man in den vorausgegangenen؛ ,ine Zu۴immung geradezu؛؛
Verhandlungen l؛ngs؛ besei؛igt zu haben meinte, mit neuen verquickte. Seit 1583, 
sagte es, seien die Zinsen der meisten Stiftsschulden nicht mehr bezalt worden und 
die Gläubiger hätten deshalb viele Processe angestrengt, sicli in Guter des Stiftes. 

ع6ة  Capitis und der Städte einweisen lassen sowie GatGr und Personen mit BeSChia^
belegt Würde nun ein fjandtag lediglich der bairischen Schuld halber gehalten,

die anderen Gläubiger ganz beiseite setzen, und 
. . so schärfer vorgeben. Ferner sei in der Capitnlation des Coad-
j'ut؟rs ѵе^рг0۶Ьеп, dass der Papst fUr Erlass der bairischen Forderung sorgen werde, 
und die Erfüllung dieses Versprechens sowie der ebenfalls bei den CoadjutoGieverliand- 
lungen gegebenen Zusage, dass die Capitelschulden

؛

؛
!1!

ئ-;ي

؛ر

I twerde es scheinen, als wolle man
würden diese nur um

i:
t

, vor der bairischen Forderung abge­
tragen werden müssten, habe sicli das Capitel Vorbehalten, als es am 10. NCvemher 
1599 ei؟g؛willigt, die Sache bei der Landschaft anzubringen. Demgemäss sei jene 
аи.ь ٩uf dem letzten Land,tage nur neben anderen Stiftschulden zur Sprache gekomGien. 
Ueberdies könne auch das Capitel keine Bereclmung der Schuld vorlegen, denn 
würde es scheinen, als habe

ًا'
sonst

dieselbe gebilligt, wälirend die 1589 durch Bemelberg 
mitgeteilte Abrechnung nicht liquidiert sei. Endlicli werde es besser- sein, dass diG 
Westfalen keinen besonderen Landtag hielten, sondern Gesandte zum nächsterr rhei- 
nisclien Landtage abordneten.*)

Der CburfUrst war höchst befremdet, dass das Capitel sieh
S
so in Gegensatz zuا

؛لآج  von seinen Gesandten mitgefassten Beschlüssen setzte, aber er wusste zU gut, dass 
die Gedenken der Domherren bei den Westfalen bereitwilligste Zustirrrmung finden 
wiJrden, als dass et- den Widerstand

'.'٤

-brechen versucht hätte, trnd spätere Bemühا|أ|
ًا f ٥؛

 -Bozheim an Hz. Maximilian, 3. 10. 17. und 31. August, 14. und 21. September und der (1؛
gelbe an CM. Krnst 28. September 1603, Ma. 9/17, 180 Or. 184, 186, 190, 192, 194 und 19δ eigh. 
Cpte. In dem letzten Berichte au seinen Herrn bemerkte Bozheim: Bei .jeder ZusammenkuGft 

diss fur Ieut und ein unordenlichs, ja recht miatreuiges procedere aeie, indem 
kein teil dem andern umb ein kreuzer weichen, sonder viel lieber inmittels zehnfach sovil zehren 
wollen“.

ة Й
إ erfährt man. ,was Ilil

.i'I2) Das Domcapitel an Chf. Ernst, 31. Octobei- 1603, Ma. 39/17, 221 Copie؛؛
11 I
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ungen, die Stände und Eate in Westfalen gelegentlich für seine Wünsche 
bereiten und zu stimmen, hatten so" wenig Erfolg, dass alle Mahnungen Maximilians 
zur Berufung des westfalischen Landtages erfolglos blieben und die Änsicht Platz 
griff, man müsse erst mit den Eheinländern ins Klare kommen, ehe man hoffen dürfe, 
bei den Westfalen etwas zu erreichen. Besseres wusste man auch bei einer Beratung, 
welche im October 1604 zu Brühl

Torzu-

I I؛
von Ernst, Ferdinand und ihren Eaten gehalten 

wurde, nicht zu ersinnen.1) Ein rheinischer Landtag aber trat erst Ende Januar 1605 
wieder zusammen.

؛ Ueber den Verlauf desselben erfahren wir sehr wenig, da Maximilian auf Eat 
seines Bruders, der mit allem Nachdruck für ihn einzutreten versprach, keinen Ge­
sandten abordnete. Zunächst veranlasste das Nichterscheinen der Grafen Scliwierig- 
keiten und trug vermutlich sehr viel dazu bei, dass die Versammlung Ende Februar 
ohne irgendwelches Ergebnis vertagt wurde. Nach ihrer Wiedereröffnung liessen sich 
die Dinge besser an und der nach langen Verhandlungen in der Karwoche؛) auf­
gerichtete Abschied befriedigte den Coadjutor.3) Wegen der bairischen Schuld dagegen 
wurde auch jetzt nur die Erklärung abgegeben, dass die rheinischen Stände gern das 
Ilirige leisten wollten, doch nur mit Zuthun der Westfalen und Vestischen die geeig­
neten Mittel bestimmen könnten. Man wisse, bemerkte Ferdinand hiei'zu, dass die 
Nebenländer ihrer vielen Beschwerden wegen Freilieit von jeder Beisteuer beanspruchen 
würden; mithin sei auf dem angedeuteten Wege nichts zu hoffen und müsse der 
Herzog auf einen anderen denken.*)

Maximilian mochte diesen Ausgang um so weniger erwartet haben, als er sicli 
zu empfindlichen Opfern entschlossen hatte, um die massgebenden Käte des Churfürsten 

angelegentliclien BemUliungen für die günstige Erledigung der Sache zu spornen. 
Vor zwei Jahren hatte er die Gesuche Groisbeecks um Auszalung der ihm und Bille 
für die Ordnung der kölner Schuldfrage verheissenen 10 000 Gl. stetig abgewiesen.؛) 
Als aber im Februar 1605 Groisbeeck seine Bitte in Gemeinschaft mit Bille wieder-

اا
irff

ا:؛اًا؛ وة -اا٠-.

i ؛

؛ًا

I' 1
!

1) Hz. Max. an Metternich, Groisheeck und die westfiilisohen Stände 15. November 1603, 
Ma. 9/16, 199 fg. Cpte von Gewold؛ derselbe an Bille, 17. November 1603, Ma. 359/55, 13 Cpt. 
V. Gewold. Cers, an Bille und an Groisbeeck 15. Juni 1604, das. 16 Cpte von Gewold, ders. an 
Bille 21. Juni 1604, das. 18 Cptoopie; c. Ferdinand an Hz. Max. 5. December 1603, Ma. 9/16, 
203 Or, Max. an Groisbeeck 13. Juli 1604, Ma. 9/17, 2 Cptcopie; Bille an Max- 23. Juli, Ma. 
39/18, 57 eigh. Or. Groisbeeok an dens. 22. October 1604. Me. Filrstens. toin. 38, 363 eigh. Or.

2) Diese dauerte vom 3. bis 9. April.
3) Er musste indes der Dandschaft für ihre Bewilligungen einen "Revers in '

forma“ ausstellen, dass dieselben ihren Freiheiten nicht abtröglich sein sollten. Bericht Wensins 
vom August 1606. Ma. 9/16, 95 Or.

41 Groisheeck an Hz. Maximilian 15. и und 28. .lanuar, 4. und 18. Februar, 4. März, !.und 
8- April; Max. an Gr. 25. Januar, 14. März; Ferdinand an Max. 10. Februar und 1. Mai 1605, 
Mc. Fiirstensachen tom. 89, 72, 74, 87, 101, 123, 165, 176 eigh. Orr. Ma. 9/17, 22 und 26 Cpte 
von Donnersberg; Mc. Fürst, tom. 39, 95 Or. Ma. 39/18, 122 Or.

5) s. oben g. 397.
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لح،لهئ :ل.™؛::; أث٠؟جت:جي ؛bnenjesooo GL ZU zalen imd stellte ihnen a؛؛h ؛إ٠
ج؛إاةاج؛جاً^اةإذ؛ثةلادجاةة تج;لال::يتئئج:ل;ل ل*ثه؛ق!ش حأهاس!:“أ6لأ6ا; ذاً
14 beWilligiةظءة еп Landtage die Mittel zur ,Tilgung der kölner1؛іс؛п؛Ье ٧؛!ع

roisbefb welcher die hevorstehendeج. ( ة^ةلآًا٠٠ه؛دو؛؛؛؛ة؛ ؟;::

 ئ6; ل6:^ا:ئ einer Tochter(; اً؛ة Vorwand für se؛ne Zudringlichkeit benutzt؛ ذذ
escheideneren Bille zu einer gemeinsamen Anmahnuug ^eralasSie^؛ en؛ bald auch 

 ies dan^؛ der H؛rzog die zugesagte erste Hälfte des Gnadengeldes an؟, obgleich ت
ihi۶ ^ei .der bedrängten Lage seines eigenen Geldwesens erst lach wlelerholtOm Hin- 

und Herberaten mit seiner Kammer möglich wurde, die Summe 
drein, schickte er zu dem Hochzeitsfeste Groisbeecks einen
bald darauf sicherte 
empfolenen Kristof 

Schuld zu.أ(
diesen Leistungen musste iliii der Bescliluss des bonner Landtages besonders ؟لإهع 

!“poodlich berühren Sobald er Mitte Mai 1605 davon Nachricht erhalten hattet schrieb er dem Churfttrsten .Ernst, die Landschaft wolle ihn 'offenbar ’

er mttsse also andere Mittel ergreifen.®) Indes wie I 
erdenken vermochte, so scheinen aucli ausftthrbare weder 
welche ttber die Angelegenheit berieten,®) nocli
zu sein.

,vorwärts zu bringen

I

So
:اا:٠ا ؛ا

؛اًا

!
zu beschaffen.*) Oben­

eigenen Vertreter») und
er dem durch Churfttrst Ernst und Coadjutor Ferdinand 

von

؛إ
!!warm

der Wisen ج) als Hochzeitsgeschenk 2000 Gl. von der kölner

Inur Iiinhalten;
er selbst solclie Mittel nicht

von Groislieeck und 'Wensin, 
vom Churfttrsten sellist entdeckt worden 

neuer Versuch gemacht, die Sache zunächst in WestfalenBald wurde ein
fe

BiJl n ( لأق.^:!ل0ح٠عع(ل0قئ ۴ةم قا ■ fbruar 1605, Mc. Pürstens, tom. 39, 101 eigh- Or.

und 135 Or. Max.

I6r. und
an dens. 11. Mttiz, Gr. und B. an dens. Das. 132 eigh. Or 

„ . an Gr. und B. 22. März, Ma. 9/17, 30 Cptcopie mit eigh. Zusatz.
Mit B. de Brion, einem Offizier, der ز2
3) Bei IIorngacher in Angshurg,
4) Donnersherg

f!
LiMaximilian in Wartegeld genommen wurde.

- es Flecfehammer für die Beschenkten erheben sollte.
Hz. Max 23. April 100^, Ma. ؛اااً؛ا' I, 154 eigh. Or. 

 ,ofk^imerprasidenten Johann Schrenk, Leonsberg 27. April und 3. Mai؟
das. 163, 157, 163 Orr. Groisbeeck und Bille 

5) Groisbeeck

von
wo

an Max. an den
Langenpreising 9. Mai,

an ،len IIz. O.D. Das. 159 Or. 
an den Hz. 3. Juni, Mo. Filrstens. tom. 39, 282 eigh. Or.

6) Vermutlich der Abt. IV und V und oben s. 404 Anin. 5 Erwähnte-
7) Max. an

i
!;

ةةة؛؟ةة؛خ؛؛؛ؤةةج؟ؤ؟ججًااً?اًأا"ة"ة لاحلأغة٩ه.؛ذًما؛؛١ج٣جججلآ؛ذة'“.إاذ'ه «٥٠٥ genZi Г"аі؛ ٥٥٥ ei ;ئعئلاعئ:جق٠ل0ت:ث:علأ:٠6ج:هة0:

f der Heim-؟е Groisbeecks. Wensin kam a^ 26. Mai a؛е؛г؟ Ъеп егтеЬпІеп® لأهجل ع0له ; j 
23 !:f vom Rhein nach Ems, in den ersten Tagen des Juni reiste er weiter; BriCfe MaT 39/β 258 eigh Orr Atri 2. Juli schrieb Hz. Max^ an Chf. ЕгПзіі Wensin ًاًاًا .nnd Mc. Fttrstens^ tOm 

i!t, der KaisM■ habe dem Chf. On؛et؟t؛L-^be ibm m ا؛ قلالآ -قل:*
;zur Vermittelung zwischen dem kölner Domcapitel und dessen Gläubigern Auft^g erteilt ؛'ie؛'T 

133 Cpt. 183زاً!٠ .Ritten um nähere Nachricht und Rat, ob aucli Wir uns melden sollend Ma ذرح 
."lickler. Dass die Sache weiter verfolgt wurde, findet sich nicht; über den Auftrag vgl. Abt.v, "βθ
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Als dort eine Versammlung der Stiftsräte und des ‘ لآ der Ritterschaft
und Städte gehalten wurde, that Ernst auf Ändringen des Coadjutors einen Anwurf. 
Die Frucht desselben war jedoch 
Wichtigkeit halber 
war man denn glücklich wieder

nur der einhellige Beschluss, dass die Frage ihrer 
nur auf einem Besamtlandtage erörtert werden könne,!) und damit 

an dem Punkte angelangt, wo
!(,

1 luan sich im September 
1603 befunden hatte.*) Ein westfälischer Landtag, welcher einige Zeit später stattfand, 
förderte die Sache, wenn er

I
ًا sich überhaupt mit ihr befasste, nicht weitei-ä) und ebenso 

erfolglos blieb es, dass der Herzog, als im Herbst ein rheinischer Landtag gehalt 
werden sollte, den Cliurfiirsten ersuchte, wenigstens

I: :

1 zu bewirken, dass Capitel und 
Stände eine bestimmte Erklärung abgäben, ob sie die Schuld anerkennen wollten oder 
nicht.لآ Ende November 1605 beauftragte er daher Wensin, den er zu Ernst schickte, 
wiederum, jenen sowie Bille und Groisbeeck

I
um Rat anzugehen, wie er zu seinem 

Gelde kommen könne.5) Er erhielt indes keinen anderen Bescheid, als dass Groisbeecli 
und noch entschiedener Bille, welcher von Ernst

i ا
zu ihm gesandt wurde, die gute 

- Gesinnung der Landstände betonten und das Domcapitel als das eigentliche Hindernis 
für die günstige Erledigung der Sache bezeiclineten, wobei Groisbeeck nicht unterliess, 
um die zweite Hälfte seihes Gnadengeldes zu mahnen.®)

Günstige Aussichten erOffneten sicli erst, als Wensin einige Monate später an 
den Rliein und zu Ernst nach Westfalen geschickt wurde. 
derselbe von dort seinem Herrn, »der nucleus gelegen, das lieine satisfaction in der 
colnischeii schultforderung ervolgen wollen, wil ich muntlich nit allein referirn, sondern 
verboffe, den Irnopf aufzuthun und gleicliwol nit bar gelt, abei- certificationem mitzu­
bringen“.

Wo liishero“, berichtete

ί Der CliurfUrst und der Coadjutor meinen, vor allem müsse ein eigener 
Gesandter zu den näclisten Landtagen in Rheinland, in Westfalen und im Vest abge­
ordnet wei'den, dessen Weisungen aber würden nicht wol in München geschmiedet 
werden Irönnen. Meines Erachtens wäre ihm zu befelen, sicli ganz nacli dem Rate 
der beiden Fürsten zu richten.

Ј
إ

nani illis hac in causa vel oninino confidendum vel 
prorsua diffideiiduni, cum eiiim extra opem et adjuvanien ipsorum nullus operis foelix 

Es hat vil einen anderen weg mit disem werk, als wir vileicht bishero 
verstanden und vermeint“.؟)

Maximilian schenkte diesen geheimnisvollen Andeutungen Verti-auen und beeilte

؛!٠١ successus.
!
؛

11 Cbf. Ernst an Coadjutor Ferdinand 14. Juli 1005, Ma. 3156 لمج1اج  Or.
2) g. oben g. 413.
3) Fs liegt keine andere Nachricht dariiber vor, als dass der Hz. am 22. August 1605 beim 

Chf. anfragte, ob er sich durch gchreiben oder durch einen Gesandten an den Landtag wenden 
solle. Ma. 39/18, 166 Cptcopie.

4) 12. geptember 1605 a. a. 0. 179 Cptcopie. Der Landtag scheint nicht gehalten worden

5) Instruction far Wensin, 24. November 1605, Ma. 39/6, 102 Or.
6) Groisbeeck an Max. 3. .lanuar 1606 Mc. Fiirstensacheu tom. 40, 147 eigh. Or. Memorial 

für Wensin, 26. Januar 1606, Ma. 39/19, 37 Or.
7) Wensin an Hz. Max. 25. Mitrz 1606, Ma. 39/19, 78 Or.

t zu sein.

I

ًا
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wohnten Redensarten auszuweichen. " '؛ " '،ت ٠

اا؛;ل
لآ

Ilf'
denaltge-

 draes*e؛a::؛elJ^d؟e٢٥B:؛t:f:fl:bge;8i؛et٠i؛:h::i١?؛!::|i٥eEFl؛؛:؛؛٥gt£٠e؛;؛f/d؛؛؛

denselben Ter^rren' weide und den Stunden -”ا ًhgung؛wi؛erteilten E :®؛:®دح:.:;:; 

den so oft von ihnen verlangten Bericht über die Schuld erstatten

I'؛؛٠
'Si

ا إ

I)5 .wolle
wie Wensin ihn schätzte. Bei ١®so gL٥s !;:ت:£.؛لة؛به:لجئ!ق؟: „ d Vh

:eitergebeni٠ndemZrifei؛g؛i:i٠r!٥frS؛:٥:!.ll٠h!:؛٥dtry؛rer”u„hda0:؛؛b٥dTeervVe"s

l3؛^s^؛٩0؟١٦e°e^;gn؟v؛j^nde^ ًاًحئا-
estfalen ^і^еп Landtag, zu welchem Sie nach Köln benifen^^ ق;ئ:للللأ\ ؛؛ 

-und dass in der Landesvereinigung von 1587 Ogll fest امح؛؛هح لأ0لهتظهاق:؛للج ققهله٤6لآ 
hatten^ ؛Unf Städte abzuordne؛ ,نذلا ؛ie zw؛ dass ؛ ث:ة::wor ةء6اح؟

. , ٠ Wensin wusste jedoch, dass die Westfalen der Ansicht
heinischen Landtage verstosse gegen das Herkommen und'٠ ٠, ٠_ '؛ ,

' Abfall des Hebhard Truchsess

i؛ Diesel- Erfolg П

:S

؛؛

أ
اًإ

waren, ihre Teilnahme 
sei nur nach dem

 Churfursten Regierungsantritt bestimmt wo؛؟؛^ ؛ا,ةق^ةلأ::؛قعيقةث:اق1ج0ذهأ;0ةئئل::

n, heweise,؛rf؛fes Capitels ausschreiben d بسلأةلآ::!ة.!
١verden in Westfalen gehalten ؛ш rheini-schen un؟abgesondert ѵ ؛eben n١ 

k٥r.: ؛؟اج؟ Widerstreit de؛ Meinungen drohte mit einer Flut von Erörterung;؛ hn nnd alle anderen Hindernisse beseitigen؛ Wensbi ^er glaubte
" zu können, wenn man die Westfalen vorher gefügig mache und der Churfflrst 

Sammlung؛؛؛ nen Landtage erscheine. Deshalb empfal er, die؛dem١allgme ءذللله؟ دلأ! хіті1іаП؛zu verschieben, _bis Ernst seine jährliche Badelfur in Ems vollendet habe. М

genehmigte auch seine Anträge und liess ihn, nachdem 
Churfürsten verhandelt hatte, heimkehren,

.^)erwarten

naneinem
ausلا
!؛(؛

ا

per-

denselben gemäss mit dem 
den Zusammentritt der Landtageum

ًاًإا
1) Donnersberg an_ ~ Wensin, 4. April 1606. Ma. 39719, IOO eigh. Cpt

ثتت؟;:غسجث،يتتتتع
٥٦؟  Sache damit zu droheu, dasg er die Schuld aU SpinOla oder On Erzhz. AlWechfc

abtrete؟ w.lle [vgl. Abt. V, Ö3], so wird wol dies gemeint gewesen sein.
AV i ::٥ні٥;г ٠لع؟ه’س : Ferdinand Köln 6. 1606 اذ؛؛د Ma. 9/17, 155 Copie nnd Bericht 
^Vensins an Hz- Maximilian vom Augnst 1606 Ma. 9/І6, 95 Or.
Folgenden benntzt.

4) Ferdinand an Max. 9. ApriJ, Ma. 9717, 116 Oi. Max. an Wensin 0. D. das. 114 Cpt. Donnersberg; Iluckbeglaubigung Ernsts fiir Wensin 21. April, Ma. 39719^ 102 Cr' Max. an'nrnat
16. Mai 16اةة d^S. IOS c؛t.' ' ‘
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اDas erste Sclireiben ist auch im!إ I

Donnersberg. S
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يج418 Der Churfürst und der Coadjutor gelangten jedoch bald zu der Ueberzeugung, 
dass es besser sei, den westfälischen Landtag erst nach dem rheinischen zu halten, 
und dass man auf den Besuch des letzteren von Seite der Westfalen verzichten müsse.

؛

weil diese nur während einer Erledigung des erzbischöflichen Stuhles oder während 
eines Streites zwischen dem Churfürsten und dem Capitel zur Beschickung verpflichtet 
seien, obendrein aber zur Zeit ihrem Ausschüsse infolge von Todesfällen vier Mitglieder 
fehlten und Neuwalen nur auf einem Landtage erfolgen könnten. Ferdinand suchte

zur Berufung eines rheinischen LandtagesΪ daher die Genehmigung des Domcapitels 
nach und erliess, nachdem er dieselbe mit harter Mühe erhalten hatte, sofort die

Seinen Bruder aber ersuchte er, den in Aussicht gestelltenLadungen für den 1,1. "luni.
Vertreter erst Anfang ,Iuli eintreffen zu lassen, denn nach den bishei'igen Erfahrungen 
mochte er vorraussetzen, dass man nicht eher zu Verhandlungen über die bairische
Scliuld gelangen werde, oder er moclite Hinderung seiner eigenen Forderungenا ί؛Γ besorgen.أ(دI Als den am meisten erwünschten und geeigneten Gesandten bezeichireten der 
Churfiirst und der Coadjutor den Jägermeister Wensin^) und der Herzog enteprach 
ihrem Begehren.3) Am 2. Juli 1606 traf JVensin daher in Bonn ein, wo die Land­
stände bereits in ihrer Arbeit begrifl'en waren. Nun musste sicli zeigen, ob er wirklich.

ة؛إ ؛إ
؛ ,؛

!ب wie er sicli geschmeichelt hatte, den Knoten zu lösen vermöge.
Sofort in der ersten Audienz, welche er am 3. Juli erhielt, äusserte jedoch der

nur zu sehr fand der anfangs 
Nachmittag desselben

Coadjutor wegen des Capitels schwere Sorgen und 
ungläubige Jägermeister dieselben gerechtfertigt, als er am 
Tages bei den Capitelsgesandten, die dem Landtage anwohnten, seine Werbung ablegte. 
"Mir ist“, berichtete er seinem Herrn,*) „durch ihres Syndici soIin ain so zweifelhafte 
und undeitsclie, ja verschraufte antwort erfolgt, dass ich repliciern, dupliciern und 
tripliciern niiessen, dannocht, ob's weiss oder seliwarz, nit verstehen mögen, bis ich 
letztlicli ire antwort reassumirt und gefragt, ob's nit den verstand hab, das, wann 
die landstende erleuterung und der Sachen beseliaffenheit, ivie vor inermallen beschelien, 
von inen begeren werden, sie alsdann solche, so vil inen miglich, thun wellen und sicli 
hierinnen irem VOidgen erptteten geinass unverweisslich verhalten? Hab ich lestlicli

Il

rIl·؛

ا mit müe das wort (la von inen heraussgebracht“.
Wie wenig ehliich obendi-eiii dieses ,Ia gemeint war, erfuhr Wensin sclion am 

folgenden Tage, indem Cholinus, welcher vermutlich zu den Capitelsgesandten gehörte, 
dem Coad.jiitor verriet, die verspiOcheiie Erläuterung werde aiisführeii, dass das Capitel

)
اا

٠١ ■i' 1) Chf. Ernst an Hz. Max. 26. Mai 1606, Ma. 39109 ر19ا  Cr. Ferdinand an dens. 28. Mai 
und 19. Juni, Ma. 9/17, 141 Or. Max. an Ferdinand 6. Juni, dag. 121 Cpt. von Donnersherg.i 2) Briefe und Acten V, 16 Anm. 4.

3) Beglaubigungen für Wensin vom 25. Juni, Ma. 9/17, 145 und 146.
4) Hier und — soweit nicht andere Actenstiicie angeführt sind -

)
auch im Folgenden

henntze ich den im August erstatteten Bericht Wensins iiher seine gesamte Gesandtschaft, Ma.:ب· •■١
9/16, 95—108 Or.

rfliاا
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nicbt Mitscliuldner sei, sondern der Schuldverschreibung sein Siegel „allain um wissen­
Schaft willen und ob causas, wie sie es heissen, angehengt“ habe, und dass sowol 
wegen der von Metternich vor der Wal Ferdinands gegeben 
des in den Coad؛utorievertrag eingefügten Versprechens 1.1 die Schuld überhaupt nicht 
mehr gefordert werden könne. Der Coadjutor wurde durch diese Mitteilung aufs 
höchste beunruhigt und nach langer Beratung mit Wensin und seinem Rate Dr. Keinp 
schickte er Letzteren zu den Gesandten, um die Behauptung bezüglich dei- Zusagen 
zu widerlegen^) und zu betonen, dass noch im April das Capitel Wensin gegenüber 
erklärt habe, an erster Stelle seien der ChurfiJrst und der Coadjutor, an zweiter das 
Capitel und an dritter sämtliche Stände liaftliar. Kemp fand die Gesandten 
iiielancolisch und gleichsam desperiert“, weil sie erwarteten, dass nach Uebernalime 
der Schuld von 150000 Gulden, um welche es sicli jetzt liandelte, SOgleicli auch die 
rückständigen Zinsen derseilien im Betrage von 200000 Gl. äj eingefordert werden 
würden. Er meinte, wenn man letztere nachlasse, würden die Gesandten sich in 
Hinsicht auf die Scliiild selbst willig bezeigen, und Wensin ermächtigte ihn daliei- 
zu erklären, dass man bairischerseits eine derartige Abmachung niclit unbedingt ablehne. 
Das bewirkte dann auch, dass die Gesandten versprachen, dem Landtage über die 
Scliuld in einem für Baiern günstigen Sinne zu berichten; ja sie leisteten noch nielir 
und Iiewogen die weltlichen Stände, welche die bereits begonnene Beratung der An­
gelegenheit auf den nächsten Landtag verschieben wollten, in der Erörterung fort­
zufahren.

لا ق
'MiZusagen wie wegen

Ili
؛

garائ

ئ1
اًأ؛

1
IihI

ί
Mit alledem war indes noch wenig geholfen. Als der Coadjutor, Kemp und 

Wensin die weltlichen Stände zu bearbeiten begannen, wurden iIineii allerlei Bedenken 
entgegengehalten und Wensin entdeckte bald, dass jene die Schuldsache einfaeli ab­
weisen wollten. Wie die bairische Scliuld so hatte man nämlich aueli die ,Relevation“, 
die Frage, wie dem Domcapitel seine Schuldenlast zu mindern sei,^) durch die Propo­
sition zur Erörterung gestellt. Da erweckte nun die veränderte Haltung der Capitels- 
gesandten den Verdacht, dass diese und der Coadjutor sicli verständigt hätten, einander 
zu helfen und gemeinsam dei- Landschaft die mehr als 600 000 Gl. betragenden 
Capitelsschulden neben der bairischen Fordei'ung aufzunötigen. Eerdinand suchte 
diesen Verdacht durch einen Vorhalt an die Städteboten؛) zu beseitigen. Bald drängte 
sicli jedocli derselbe in veränderter Gestalt wiederum hervor. Einige Ritter teilten 
nämlich dem Jägermeister mit, *dass den stenden angedeit worden, wann ain churfurst 
neben dem capitl die stend veriinpigiioriere oder verschreibe, etiani ipsis insciis et 
invitis, das alsdann die stende vermög der landsverainigung zu bezalen solten schuldig

Ус

, !؛!

ђا؛ا؛
I؛إإ ؛ا ίI

إ,
Ii
I

iiiif؛!
1) S. darüber Abt- IV, 138.
2) Die Gegengründe waren die schon früher wiederholt vorgebrachten und die in Briefe 

nnd Acten IV, 352 Anin. 2 mitgeteilte Iirrige a. hier Abt. IV, 138 Anm. 2] Angabe.
3) Vgl. Abt. IV, 143.
4) Vgl. Abt. IV, 143.
5) 8. Juli, Ma. 9129 لم17ا .

Abh. d. III. CI. d. k- Ak. d- Wisa. XX. Ed. II. Abth.
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إ؛أ؛ذة؛ ' sein; пвгпеп sie nun die bairisebe schuld an, so mussten sie den relevationspuncten 
auch annemen, welches inen bei iren posteriteten ainen unverantwortlichen eingang 
gebe, indem sie sich nit allain letzt, sondern auch inskonftig als leibaigne verschreiben 
und verimpignorieren lassen musten“. IOer Gesandte entgegnete darauf, dass doch auch 
andere Landschaften trotz ihren Freibriefen die Schulden ihrer Försten übernähmen 
und (lass der Coadjutor Ja ebenso, wie er es bei den Bewilligungen des letzten Landtags 
gethan habe, einen Schadlosbrief erteilen kbnne. Das schien die Herren zu beruhigen. 
Sie antworteten, ,sie bekennen, dass Wensin anjezt mer dann bishero, da man Jetzt 
secretari dann doctoreni) in diser Sachen gebraucht, aperte mit inen handle und hette 

anfang durch iresgleichen also procediert, were villeicht die Sache in anderen 
terminis“. Nichtsdestoweniger aber und obschon der Coadjutor sich sofort zur Aus­
Stellung des Schadlosbriefes bereit erklärte, liess sich die Landschaft nicht zur Er­
ledigung der Angelegenheit herbei.

Am 17. Juli erklärte sie vielmehr, die Schulden, welche sie auf dem letzten Land­
tage Ghernominen habe und Jetzt übernehmen solle, beliefen sich auf 200000 Reichs­
taler, die Erschöpfung des Landes aber sei bekannt. Nun begehre der Coadjutor 

gleicli die Erledigung der bairischen Schuld und der Relevation. Man könne indes 
niclit Alles auf einmal leisten. Yon den auf dem letzten Landtage übernommenen 
Lasten sei erst wenig abgetragen und die Rückstände an den dort bewilligten Steuern 
erstreckten sich auf 24000 Reiclistaler. Die Stände baten daher, die bairische Schuld 
und die Relevation von der Beratung auszusetzen. Wenn der Coadjutor zur .Erledigung 
der ersteren Angelegenheit einen eigenen Landtag berufe und die ١Vestfalen Uiid 
Vestischen dazuziehe, wollten sie das Ilirige leisten und einen den Herzog von Baiern 
befriedigenden Beschluss fassen. Die Capitelsgesandten hätten diesem Besclilusse zu­
gestimmt, doch den Vorbehalt gemacht, dass das Capitel in die Berufung des vor­
geschlagenen Landtages willigen und neben der hairischen Scliuld aucli die Relevation 
erledigt werden niQsse.*)

Ferdinand, welcher um seiner eigenen Angelegenheiten willen froh sein moclite, 
die leidigen Nehenfragen auf die Seite gescliolien zu sehen, war geneigt, die Erklärung 
anzunehmen, da sie mehr enthalte, als bisher Jemals angeboten worden sei. Wensin 
wandte dagegen ein, dass docli nur die GenelimigUIig eines besonderen Landtages neu 
lind der ganze Vorsclilag nicht ausführbar sei, weil weder die Landesvereinigung dem 
Capitel das Recht einräume, die Westfalen zu einem rheinisclien Landtage zu berufen, 
Iiocli der CliiirfGrst um seiner Landeshoheit willen Jenem eine solche Berufung zuge­
stellen könne; weil ferner die Westfalen auf die Ladung des Capitels niclit kommen 
wGrden und weil sie eiidlicli, falls sie sich auch zur Abordnung eines Ausschusses 
Iierbeiliesseu, diesen doch nur zur Berichterstattung bevollmächtigen würden. Die

il
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1) Uamit wird Bozlieim Iind vielleicht auch Speer gemeint sein; Secretäre hatte nur Clif.
Rrnst gesendet. ,

2) Ma. 9/17, ISQb latein. Auszug.
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Capitelsgesandten stimmten ibm bei und bezeichneten den Bescliluss des Landtag 
geradezu als eine blosse Ausflucht. Daher suchte denn Ferdinand durch eine Replik؛) 
weitere Zugeständnisse zu erlangen.

Während man nun r
auf diese wartete, erfulir Wensin, wie wenig auf das Capitel 

zn rechnen sei, wenn niclit zugleich die Relevation in Frage liomme. ChurfUrst Ernst 
batte auf Wensins Begehien schon iiii April das Capitel aufgefordert, dass es in die 
Bei-ufung eines westfälischen Landtages wegen der bairischen Schuld willigen, 
demselben Vertreter senden und zur Vorbereitung der Landscliaft alsbald die Schuld­
rechnung mitteilen möge. Jetzt gab Cliolin dem bairischen Gesandten von der Antwort 
des Capitels Kenntnis, welche nichts als eine in viele Umschweife gehüllte, vollständige 
Ablehnung war. Wensin selling darauf dem Coadjutor vor, man solle die rheinischen 
Stände an gehen, zu

I

zu
ًلا
٥

bewilligen, dass ein rheinischer und ein westfälischer Landtag 
neben einander wegen der bairisclien Schuld gehalten würden, und das Oapitel 
verpflicliteii, dass es zu den Westfalen Vertretei-, sende. Als man aber diesen Plan

zu
اي

den Capitelsgesandten mitteilto, wurden dieselben ,so perplex, dass sie nit antworten 
können, unangesehen sie bekennt, instruiert zesein, im val die Westplielischen 
sieren, von irem initl zeschicken, 
lag in dem Beschluss zweier Landtage 
zu dem westfälischen abordnen müsse.

I'؛recu-
zwen landtag zu bewilligen“. Nach Wensins Meinung 

an und fiii- sich die Folgerung, dass das Capitel 
Dieses dagegen wollte vermutlich die Be­

Schickung vermeiden, Uin nicht; den Schein zu erwecken, als trete

i
es für die Bezalung

der bairischen Schuld ein, oder es gedachte gar, sich die Möglichkeit zur Vereitelung 
eines Zalungsbesclilusses zu wahren. Unter dem Vorwande, dass auch ein Edellierr 
abgeordnet werden müsse, zur Zeit jedoch kein solcher in κ,δΐη weile, lehnten die 
Gesandten jede Zusage all.

ا

Dieser ihrer Haltung gegenüber und zumal die meisten Mitglieder des Uandtages 
bereits abgereist waren, sah Wensin keine Möglichkeit mehr weiterzukomnien, als die 
Stände am 21. Juli ihre frühere Erklärung mit dem Zusatze wiederholten, dass 
wenn ein Gesamtlandtag niclit zu erreichen sei, genügen solle, wenn die Westfalen 
ihre Entschliessung über die hairische Schuld gesondert fassten und dem nächsten 
rheinischen Landtage anzeigten.*) Mit seiner Zustimmung nalim der Coadjutor diese 
Antwort апЗ) und ihr gemäss wurde darauf der Abscliied verfasst.؛)

Am 28. Juli reiste Wensin mit diesem zu Churfflrst Ernst nach Arnsberg und 
forderte denselben auf, entweder den allgemeinen Landtag herbeizuführen oder baldigst 
einen westfälischen Landtag zu berufen und das Capitel zur Beschickung desselben 
veranlassen, was freilich nicht gelingen werde, wetin nicht auch die Relevation

i

fl

إ
1) 18. Juli, Ma. 9/17, 131.
2) Ma. 9/17, 134.
3) Am 22. ,luli, das. 136لأ.
4) Die betreffende stelle daraus 0. D. das. 138.
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١ Erörterung gestellt werde.!) Der alte Herr kannte jedocE seine Kölner zu gut, Uin 
die Anträge bereitwillig aufzuneEmen. Er seEe, antwortete er, dass jene verlangten, 
die Westfalen sollten der Katze die ScEelle anEängen; sagten diese Kein, so könnten 
die RlieiniscEen oEne Anstoss das GleieEe tEun; mit einem Ja Wörden dagegen die 
Westfalen den REeinländern niemals vorgreifen. Und als ibn dann Wensin, der 
offenbar durch die ihm zu Bonn gesagten Artiglieiten geblendet war, in ausfUErlicEen 
Erörterungen zu belehren suclite, brach er das Gespräch mit der Bemerkung ab: er 
könne keine Kopfarbeit mehr ertragen, doch wolle er der Sache nachdenken؛ inzwischen 
möge Wensin diese mit dem B٠at Stainfurt,؛) der die Landscbaftsangelegenheiten unter 
Händen habe, besprechen. Der Jägermeister liess sich indes durch diesen Ausdruck 
tles Unmutes nicht Ijeirren, sondern erklärte dem Rate, an welchen er gewiesen war, 
sein Herr wolle endlich einmal Bezalung oder doch Iilaren Besclieid und erhalte der­
selbe wieder alllelmende oder ausweichende Antwort, so bleilie seines Erachtens nichte 
tibrig, als .extreraa zu tentieren, wie I. D؛ aintweders aispalten durcli die in handen 
habenden mitl (unangesehen was deren herrn vettern und bruedern hallien mechte in 
consideration gezogen werden, so villeicht auch zu remediern) disei- irer so Iiilliclien 
anforderung mögt Iieniegt werden oder doch, da I. fl. D، solches diser zeit ansehen, 
die Sachen, bis solclies nit mer im weg lege, schlafen lassen wolte, alsdann aber, wie 
sie ItOnten und mechten, das haubtgut Siimlit dem interesse bis auf solclie zeit bei 
den landscliaften und stenden sambt und sonders hallIiaft wurden“.
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Diese schroffe Aeusseriing alite scheinbar grosse Wirkung. Stainfurt sah den
und versiclierte dann, die Westfalen würden es gewiss

um der drohenden Gefahr
Gesandten lauge seliweigend an 
.nicht ZUin Aeussersten Itommen lassen, vielnielir hoffentlich ؛

entgehen, ihren Teil an der Schuld übernehmen, ohne erst auf die Rheinländer zu 
Auch der Churffirst zeigte sich bei einer an.1 Abend erfolgenden Besprechung 

ganz anders gestimmt als zuvor und berief am nächsten Tage die westfälischen Räte
sich. Diese aber erklärten sich zur Beschickung

warten.

und Deputierten für den 3. August 'ZU 

des rIieinisclien Landtages bei-eit und Ernst versprach darauf, baldigst einen solchen 
berufen und den Ausschuss dazu einzuladen. Damit schien Alles erreiclit, was

Befriedigt zog Wensin Iieim und vei’siclnerte dem Herzog, 
glaube nicht, dass das Domcapitel den Landtag nocli verweigern könne-, finde aber

'Ziir Zeit durchzusetzen war.

1) Memorial des Coadjutors Ferdinand für Wensin 28. Juli 1606, Ma. 9/17, 159 Or. Dassellte
enthält ausserdem nocli Folgendes: Kanzler Bisterfeld schreibt aus Prag [vgl. Briefe und Acten 
١٢, 860 fg.], er habe erreicht, dass der Kaiser erklärte, wenn zu nächstem Bartholomäi oder längstens 
zur frankfurter ' die 20000 Iteiohstaler [welche؟] erlegt würden, so wolle er den an
500000 ßl. betragenden Itest der Kückstäude an den Törkensteuern des Erzstiftes erlassen. Die 
rheinisclien Landstände hahen sicli Itereits frilher verpflichtet, 12000 Taler aufzuhringeu; der Chf. 
möge bewirken, dass die ١Vestfalen 6000 und die Vestischen 2000 erlegten, und deshalb schleunigst 
einen westfälischen Landtag lierufen. Das Doincapitel halte einen solchen freilich nicht für not­
wendig, da die westfälischen Deputierten oft ohne Landtag Steuern bewilligten.

2) Vgl. Anm. IV, 165 Anm. 3.
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dieser statt, so werde man allerdings auf Nachlass der 200000 Gl. dringeti, dagegen 
für die Hauptschuld von 150000 Gl. nur leidliche Zalungsfristeii erbitten.

In seiner Selbstgefälligkeit täuschte sich der Jägermeister vollständig aber die 
Sachlage. Wie am Rhein so war man in Westfalen mit schönen Redensarten und 
Zusagen freigebig gewesen, damit man sich seiner in gutem Einvernehmen entledige; 
au die Uebernahme der Scliuld aber daclite man hier so wenig wie dort.

Zunächst ergriff man den gewohnten Ausweg, die Berufung des versprochenen 
Landtages hinausHuschieben. Ob überhaupt über denselben verhandelt wurde, erfahren 
wir nicht. Nacli München gelangte über die Angelegenheit gar keine Mitteilung, so 
dass Maximilian sich veranlasst sah, am 16. Deceniber 1606 bei seinem Olieini anzu- 
mahnen.؛') Noch deutlicher aller trat der Irrtum IVensins in der folgenden Zeit 
hervor, wie wir zu berichten haben werden, wenn wir den weiteren Verlauf der 
Verhandlungen verfolgen.

Was diese beachtenswert maclit, ist neben den Naclirichten über Stiftsverhältnisse, 
welche wir nebenher empfangen, die Art, wie sich Capitel und Stände der Forderung 
immer wieder entziehen und wie sich die Fürsten immer und immer wieder zu der 
Sisyphusarbeit ihrer Vertretung herbeilassen. Es liegt etwas Belustigendes in diesem. 
Spiel und dessen Langwierigkeit wird dadureli erträglicher gemacht. Zugleicli bildet 
dasselbe im Verein mit der Behandlung, welche die rheinisclien Stände den Stifts- 
Siiclien angedeihen liessen, einen hervorstechenden Gegensatz zu der Gefügigkeit, 
welche die bairisclie Laiidscliaft ihren Herzogen gegenüber bewies.

Der Grund des verscliiedenen Verhaltens lag wol einerseits in dem ausgedehnten 
Anteil des Domcapitels an der Regierungsgewalt, anderseite in der Teilung dieser 
Gewalt zwischen dem Churfürsten und dem Coadjutor. Dagegen dürfte nicht die 
Folgerung berechtigt sein, dass Ferdinand es an Eifer, Fleiss, Geschick und Entschlossen­
heit halie fehlen lassen. Die Baiern hatten sich ja nicht nur von Maximilian 
sondern auch von Albrecht und Willielm V. gewaltige Summen auftlürden lassen. 
Aucli war Ferdinand wol nicht mehr gar so verschieden von seinem freilicli immerhin 

. weit bedeutenderen Bruder.
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Wir haben in der fünften Abteilung dieser Veröffentlichung gesehen, wie der 
lebenslustige, unbeständige und zur Arbeit wenig geneigte Fürst sich allmählich zu 
ernster ٠١ - ب  und strenger Ffiichterfüllung wandte. Diese Entwickelung 
dürfte in .jenen Jalireii, welche uns hier beschäftigt haben, wesentlich weiter geführt 
worden sein.

يا

لآ
Es bildet eine sehr empfindliche Lücke in unseren Acten, dass sie sicli 

in Bezug auf Ferdinands Persönlichkeit so ungleich weniger ergiebig zeigen als früher 
- und uns nicht gestatten, .jene Fortschritte seiner, Entwickelung zu beobachten und 

festzustellen. Als Bestätigung der ausgesprochenen Annahme aber kann das rühmende 
Zeugnis, welches Metternich dem Fleisse des Coadjutors zollte,لآ atigerufen werden

١

iا
I1) Ma. 9/17, 153 Cptcopie.

2) s. oben s. 404 fg.
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'إ und vor allem die Thatsache gelten, dass in den gereizten Erörterungen über Herzog 
Albrechts VI. Verheiratung dem gegen diesen ausgesprochenen Tadel liein Vorwurfا

,؛،ίΡإ wird. Der einzige Vorwurf, der ihn dort trifft, ist der, dass er geneigt sei, den geist­
liehen Stand zu verlassen. Die Nichterfüllung seines dahin zielenden Wunsclies, 
welche mit jedem Jahre gewisser wurde, musste ihn noch ernster stimmen und jene 
Herbheit und Htrenge zeitigen, welche ihn später im Stifte Lüttich gefürchtet und 
unbeliebt machte. Wie den Jahren so dem Wesen nach wuchs er je länger desto 
mehr in seine überaus schwierige Stellung hinein.
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249. Herzog TertJiaantl d. Ae. an Herzog Wilhelm.

159.3 Ји-пг 29.
Gesuche um Vermehrung seines Deputates.

I

IiReise der Herzogin Renata.

Serenissime domine frater. Ich hoff. Du werdest DicJi One Zweifel Iiocli wol zu 
erinnern haben, das ich Dich Tor etlichen wenigen jaren durch Viiser f. Schwester Maxi- 
miliana hab lassen bruederlioh ٢nd dienstlich ersuchen, dieweil icli kaine aigne traidt- 
kästen vnnd ich ain jar
ainer anzal hahern freundtlich zu hilf kommen.

إ؛
؛ألة II

zur fuetterung zimlich vil hahern bedürftig, ,Du wellest mir mitt
Dai-auf Du Dich erhotten, mir jerlieli

600 schäffel volgen zu lassen, dessen ich mich dann SCJirifftlich vnnd niundtlich 
Dir bcdannkht. Nachdem Du aber hernaeli mitt dem gedraitt ain anders furgenonimen, 
hastu mil' anstatt der 600 schäffel hahern 1000 fl. jerlioh zu geben, freundtlicli erhotten, 
welche mer nitt als ein jar gegeben ivorden vnnd jczo Jifingsten vergangen syoh wider 
ain jar verfallen. Nitt weniger hastu mir auch zur paisssteurij jerlioli fur alles 200 fl. 
freundtlich verwilligt, welches zusamen 1200 fl. macht, dessen ich mich nochmals dienstlich 
hedannkhen thue vnnd wifler zuuerdienen ViIiuttig bin. Dieweil aber Du (one zweifei 
aus vile anderer geschefft) bisher dishalber auf Deiner camer Irainen heuelcli gethan 
vnnd wir Jez in ainer abrechnung^) seyen, hitt ich Dich ganz dienst- vnml bruederlioh. 
Du wellest obsteender posten halber heufilch geben, damit ich des vergangenen vnnd 
konfftigen ain richtigkaitt haben vnnd wir volligklicli mitt ainander abrechnen kinden. 
Das will ich Jeilcrzeitt dienstlich wider heschulden, etc.

Nachdem ich auch von Dir verstanden, das Dein gemahel in ein wildpadt ziehen 
soll, hab ich Dich- gebetten, Hiicli flessen gewishaitt zu uerstendigen, dann nachdem ich 
in wenigen (lagen ؛gelicbts Gott) aiicli zu uerraiseii gedenckli, woldt ich Ir L. gern zuuor 
valediciren. Bitt mich solches, wens Dir vnnd Ir L. gelegen zu auisirn, vnnd thue hiemitt 
mich vnnd die meinigen Dir zu diensten beuelohen. Datum München in festo s. aposto- 
lorum Petri et Pauli a٥ 1595.

I

؛؛
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In

Dein getreuer vnnd dienstwilliger brueder alzeitt 
Ferdiiiandt in. pr. اً

:П؛Mo. Fflrstensachen tom. XXX, 186 eigh. Or.

.. . 1) Es ist wol nicht an eine Beiz- oder Jagdsteuer, sondern nur an eine Beisteuer, d. h. einen.
Zuschuss Deputat zu denken. ٠٠

٠ 2) Diese hing vermutlich mit Hz. Maximilians Bemühungen
s. Briefe und Acten IV, 434, zusammen.

Ortlniino des Geldwesens^Uin I
i
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؛ .Herzog Wilhelm an Herzog Maximilian .ة20
1595 БееетаЪег 20.

Streit mit Hz. Ferdinand d. Ae.
I ا اً؛ا1

إ
' Mein g. gruess ZUUOi'. Lieber Maximilian.؛) Iob hab den extraot auss dein testa- 

niendt؟) gelesen. Fhintle, das ehr mlier widet als fur vns ist, vermain aber doh, ehi' 
whorc vhol zu intcrpretiern, dieweil der Iantsftirst an allen zweiffel dadurh so vhil nitt 
gebunden vnd ein grosser Tndersohidt Ttider den dienern, Tnder dem Terbrehen Tnd an 
dem ortt, da das Terbrelien goschilit. So sein sonst Tliil circumstantiae zu bedenkhen 
Tnd Torraain noh, wir sollen in disem fitall whol aiiff Tns sehen proptei' consequentiam, 
wie auch flie rcth, das sy nitt gar zuuil respect tragen Tnd sich schrekhen lassen, sonder 
der Justitia dapey nitt Tcrgessen noh Tns ettwas in dergleiheii feilen begeben, dieweil 
Lu sihest, das mhan Tns nitt wenig will furgreiffen, da doh alles mitt Tndcrschidt 
geschehen solle. Wollest noli gar eaute Iiinfuran in disem fhall ghen TUtl mitl wissen 
lassen, was Du Tiil die reth Termainen, flie sah fur٠ ein ausgang gewinnen mellt, dieweil 
wir aima.1 scliuldig, mher Gott؛؛) als andci'11 respect zu tragen. So ist auh ein notturfft, 
wie نIi Dir gesagt, das Du Dir SfilliS auch dapey nihtts Torgehest. Lass auh hinah fragen, 
oh nitt ettwann Thor mher dergleihen feil oder tloli sonst hendtl mitt des larueders gesindl 
sich zutragen Tntl wie mhan darin procediert hatt. Sey auh ingedenkh, was ih Dir 
sonst deshalben gemeltt Tnd sondoilili flas fies brueders leudt nitt allain hineingelassen 
werden,٩ Tliil TTeniger die freundtschafft oder andere. Vnd hleil) Dein getreuer Tatter. 
Darlfstu des memorials nitt mher, so schikli mirs wider. Ifatuni Dachau den 20. tlecemh. 
a٥ 95.

ا
إ

اي:::ا;|

Ыі\
اً؛ا)

اً
IΪ؛ΙΡ١
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؟·ا'!ي أ؛اا Iأا Wilhelm m. pr.A Mg. Fürstensachen II fase. 39 n. 127 eigli. Or.

اً ٦ ا:أ ·Η 251. Herzog Wilhelm an Herzog Maximilian.
159« Jttiar 1.

Streit mit Hz. Ferdinand d. Ae.

Mein g. gruess zuuor. Ijieher Maximilian. IVas mir der 1,1'uetler sclireibttj TCi'- 
nimhstu auss seinem 8оћге؛еп. Weil ehr ؛l؛n nit schrifftlih pi'ocediern will, so ordne 
ime jeiriandt aiiss den retlicn, die Du Tnd sy Termeinen, flarzue tauglih, sambtt dem 
secretari Geboltt, wellie ine zu geniegen anliern, aber in Iihain sondere disputation sich 
mitt ime einlassen, sonder alles ad rcfferenduin iher sich nemen Tnd alles auch, was 
hizig sein mohtt (wie ehr in allen sclireiben andeiitett؛!), Terzeiolinen Tid nihts dahiiiflon 
lassen Oller Terhaltten, alles auffs papier bringen, Tnd nachdem Dus gesehen, Iiiii' erstlili

I
ا
.'ااً؛؛أا'١

1

fا)11ر;

ا
1) Ugber den Gegenstand des Briefes Tgl; oben 365. ٠
2) Ohne Zweifel ist nicht ein wirkliches Testament, sondern der oben s. 365 erwähnte Erst- 

gebgrtsTertrag gemeint nnd gwar dgr Abschnitt: ,Es soll auc١i ؛؟,؛٠  Teil dem andern keinen 
Rat“ u. s. w. bei Krenner, Haierische Landtagshandlungen IV, 389 fg.

3) D. h. den Regentenpfliohten.
4) In das Gefängnis des Verhafteten. '
5) Ohne Zweifel hatte Hz. Albreclit um möndliche Verhandlung mit dem Bemerken gebeten, 

dass ein schriftlicher Verkehr leicht zu ,hitzigen“, gereizten Aeusserungen Anlass geben könne.
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sclirifftlih لآ6االآل888؟1ا1ًلأئا08٤, ؛ ehe das ich jemandt deshalb heraiissfhordere, jedoch magsttt 
mir whol Deio TIid der retli meinuiig dapey auch zuschreibenj, 1) damitt ich doll 
khinde, ivas in zu der hiz bewegen Iiiuge.

Tornemeii
٢hon mir Iiatt ehr sich das .wenigist der- 

 ,leihen nitt zu besorgen, ehr sage oder bringe fur, was ehr wolle, sondei' wollt je gern؟
das ehr einmal capax wurde TIid sich in die saeh sohikhett Tnd Iiitt also de facto oder 
seim liopff nach proeedierett. Ieli Tcrmain, sy derffen khcins oredens Thon mir, weil ich 
auh ؟itt weiss, wher sy aigentlih sein inehten. Siifficit, das sy Ton Dir ein zettele haben, 
das Du sy auss meinem bcuelli, ine anzuliern, zu ime abgeornett ctc^ 
nalizukhomen wissen. Vnd bleilie Dein gctreuei' Tatter. 
a٥9G. ٠  Wirdest im alsoا

Datum Dachau den ]. januarii

١Vilhelm m. pr.ا Mo. Fürstensachen II fase. 38 n. 427 eigh. Or.

.Herzog Wilhelm an Herzog Maximilian .ة22
1596 Jaiwiar 13.

Streit mit Hz. Ferdiuand d. Ae.

Mein g. gruess zuuor. Lieber Maximilian. AVas den Westauer betrifft Tiid mciiis 
brueders erkleruiig, Termain ich, (las damitt nitt zu eilen., sdlhes alsbaltt Tiid soiideilili 
fies testaments*) ausszug in den Iiofrath Zii gehen, hiss mhan zuuor weiss, wo das guet- 
achten Tigeuerlih aussschlagen melitt, den weil die woi’tt d٠as anselicii, als sein sy gar 
klaer, inehte Tns duili ier®) aberkhantnus des directorii in Iihonfftigcn feilen Tliil endtzogen 
werden. ٦٢егіпаіп (lerhalben. Du sollest ZUU01' ilen oll: Titl hofcanzlcr samlitt noli 2 Ilcr 
pesten doctores daruher heron Tnd inen furhaltten, das Iiieius erachtens, dise TTOrtt lies 
tcstameints (das neinIilih Iihein bl’ueder dem andern seine diener nitt fIiangcii oder wider 
liessen willen aufflialten solle)لآ Tns gar nitt zuwider, den wie ich in andern feilen ettwan 
verstanden, miessen die sonderwaren beding Tnd austreg, so sonst den gemeinen rehteii 
vnd lauff ziiwidei’sein, also ausgelegt Tnd verstanden werden, flas diii-li siilhe souil muglih 
den gemeinen rehten nihts Iienonien vnd entzogen werile. Vuii ist fliser puiict lies testa- 
Hients ein besonderer austrag, gemeinen rehten Tntl landtsfurstlihor Iioheii gereclitigklieit 
zuwider. AVic auh an zweiffel des testatoris gemuett nitt gewest, das discs indifferenter 
(wie der hueclistahen mehtt ausgclegt wertlen) soll verstanden werden vnd kliein liiiiitation 
leiden. Klian aber dennoch wliol sein wirkhung haben, wan es nitt allso in in [!! geilere 
Tiiil ilurchauss. sonder also verstanden ivirdett, das nemlilili kliein brueder dem andeiii 
seine flieiier fliangen oder wider dessen willen aufflialten solle, wen sy neinblih in lies­
selben icros lierrns, id est meines brueders territorio vnil. guett, da ilerselbc die hohe 
oberklicitt. hatt, verbrechen; wall sy aller Iicrnah in mein territorium vnd ortt meiner 
Iandtsfdrstlihen oherkheitt kliomen Tiiil dasselbs vcrhrechen, wie diser Westauer gethan 
liatt, also klian ih in, ١٢ie sonst gemeinen rechten nah breucliig, mitt Iiillichklieitt fallen 
vnd auffh,alttoii vntl auh justifloieren, AVeil dan fler punct des testamendts disen Tcrstandt 
gar whol meins erachtens leiden Iihan vnd sein krafflt ilennoh liehellt, oll ini gleiJi riiher 
nitt zuegeeignet wirdett, mucss ehr gcnzlih darumb also verstanden werden, (liiniitt den
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1) Die eingeklammerte stelle fügte Wilhelm nachträglich am Rande zu.
2) Vgl. n. 250 Anm- 2.
3) Der Hofräte.
4) Am Rande bemerkte Wilhelm hierzu: „AIagatu sys whol lesen lassen“. 
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gemeinen rehtsreglen, das ncmblih der ibeltheter disem geriht vnd oberkheitt veifalJen 
sey, in welbs territorio die tliat begangen wirdett, nihts endtzogen werde, damitt also 
ains neben dem andern besten muge, wie sy den auff dise weiss whol neben einenander 
besten khiinden. Wir mehtten es aub furters whol weitter extendiren vnd disen puncten 
des testamendts dahin veraten, als das ehr anff die enormia vnd oriminalia nitt zuuersten 
SOJitlcr allein auff tlie teglihen Terhreehen, so sych bey hoff' oder sonst in andern resi- 
(lenzen jedes territorii begehen, tlen sonst ein sölher diener bin ٢nd witler im landt 
melitt vhil ibels beghen, allerley mortt, raub vnd dergleihen schandthaten im landt anfalion 
٢nd das mban ein sblhen, wen mhan glegenheitt, nitt sollen derffen fallen oder auffhaltteii, 
das W-Iirdc nitt ein gueter handl sein ٢nd ist das gewiss des testatoris meinung nie gewest. 
Vnd wen sy, die fleputirten reth, sehen, das wir dessen befuegtt, so kbaii mbiins alsdan 
desto sicherer in den Iioffratb geben, aber eher nitt. Man melitt auli Iiinali sehen, was 
sonst seenndum rigorein justitiae fiir ein VTtl ghen mehtt; da mban sölbs exequieren W'oltt 
Viitl nali glegenheitt desselben khnndestu Dich endtschliessen, ob Du die freundtschafft 
wellest furlasscn؛) oder nitt, dan solle es nitt zu der seherffe khomen, mehtten sy villeuht 
darumb furgelassen werden, damitt mban alsdan desto mber vrsali bette, iine genadt zu 
e!'zeigen, itl est mitt nalilassung der sclicrffc vnd das furbett fhurwenden, aber tlennoh 
der notturfft nah in ander W'eg gestrafft werden. Es were sicli auch zu erkbundigen, 
ob das sich whai' bcfliinde, das rentmeister solle (des heyratts halben, so im thurn fur- 
gangen sein solle) vermeltt haben, dieweil es vns auli mehtt aliquo modo zu guetten 
kliomon. Mit [lern pueben batt es weitt ein antlcrc meinung, weil ehr im hauss verprolien. 
Wellest also die sali weitter whol bedenkhen vnd mich jederzcitt fhurdcrlili wider wissen 
lassen, was disfals furuber ghen wirdett. Vntl bleibe Dein getreuer vatter. Datum 
Daliau den 13. januarii a٥ 96.

Mo. FUratensachen II faso. 38 n. 427 eigh. Oi'.
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253. Erzherzog Ferdinand an Herzog Maximilian.

1600 Jawtar 13.

Seine Hochzeit.
ًا

ا
؛ Duerchleichtigister fberst, froundtlicher geliebster herr bruetler, Dier sein mein licralt- 

willige dienst jcdcl'zeit zuuoran. Du wierrlcst Dich noch wohl zu erindeiO wissen, das 
icli Dier zuegesagt, wan Ire Dt: die fraii muetter auss Polen kommen wurd,*) dass icli 
Dier sowoll die zeit dei' boohzeitä) wie dan aucli die ritterspill, so icli zue Iialten bedaclit 

Damit icli nun disem meinen zuesagen nachkonie, so erintlere icliwäre, crintlern woltc.
Dich,' (las ich bedacht wäre, mit der liälf Gottes vnnd Deinen guethaisen die Iioclizeit 
auf den sontag Jubilate, das ist den 23. aprilis anzuestollen vnnd 3 ritterspill darauf 

halten, alss ein fuosturnier, ein quintanareneii vnnil ein ringlrcnen. Diss hab icli 
Dier darumen zuesebreiben wellen, das, weill die cartell nit so Jtalt kindten gefertigt 
wei'den. Du dannocht wissest, wass icli zue halten vermain. Das ringell- vnnrl quintana- 

vermaintc icli in der mascara zuelialtcn. Et hoc pro interim! Inerhalli wenig

ZUO

renen

1) Ob die Verwiintlten zur Anbringung einer PUrbitte vorzulassen seien-
2) Vgl. Huiter, Ferdinand II., IV, 328 fg. _
3) Seiner Hochzeit mit Herzogin Maria Anna von Baiero.:
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tagen аЪег Ъіп icb bedacbt, ein aignen zue Dier zue schiken, der in meinen namen eines 
vnnd des andern sieb mit Dier vergleichen wierdett, wie dann aucli die ladthrief hinach- 
volgcn werden. Vnnd ich hleih Dein treu dienstwilligister hrueder, qui fui semper et in 
perpetuum manebo. Dattum Grätz den 18. januarii anno IGOO.

Dein treu dienstwilligister brneder alzeit 
Ferdinandt.

[١

Mo. Farstensachen tom. 38, 60 eigh. Or.

٠!

i .Herzog Maximilian an seinen Hofkanzler Johann Gailkircher .،ة2
1601 Juni 9. ,

Seine Heimreise. Bestrafung Nussdorfers.
!٠Mein g. gruess; lieber hofcanzler. Ich schike von hie auss ein aignen naeli Canstatt, 

von dannen ein stafetta eylend nach München abzufortigon; wie aber icli mein raiss 
angesteltj das sccht Ir auss beigelegter zetl.1) Hiebei ein schreiben an mein herr vatter 
dess Vussdorfens halber. Euerem ooncept durchauss gemess, dass werdet Ir wissen zu 
lifern oder zu bestellen. Die hauptsaoh betrefi'end, waiss ioli nit, waruinb man so lang 
mit der sacli vmgangen, bette zwciflsolin kbinden vntl auch sollen eher expediert werden 
wie mit andern dergleichen. Ess sey ilim nun, wie ihm wolle, so sollt Ii' dai'oh sein, 
inmassen Ir von mir auch milndtlich selbs vernommen, (lass in diser streftlichen sacli 
dasjenige sine ullo respectu vnverzogenlich gehandlet werde, wass die h. .justitia erfodert, 
deren ich will vnd gcdenkli iren lauf zu lassen, ni coelum eorruat. Damit dann sowol 
allerlai intercessiones praeueniert alss auch icli sclbs dess anlauffens vnd molestierens 
gehbrigt sein möge, so ist Iiieniit mein ganz ernstlicher, endtliclicr befelch, will vnd 
mainung, im fal kheine Verhinderung verlianden, das die sacli nuinebi' vnd incontinenti 
erwogen, beratschlagt vnd decidiert werde, darauf ohne niitl vnd Verzug dasjenig exequiert, 
wass rcclit ist, solches aber auch also angestelt, damit noch vor inainer haimhkhonfft, so 
Ir auss angedeutter zetl zu sechen vnd ahzunemmen, die sach ire völlige endtseliafft 
erreichen möge. Ess were mir auch gar lieh, dass man vor der execution nit vil gcschray 
auss der Sachen machte, sondern dieselbe fein still angriffe, damit nit etwan aucl.1 ich 
vndcrwcgeii noch ersueeht oder vmb stillstandt angelangt werde. Der saclien vnd meiner 
mainung, aber zuuorderst allem andern werdet Ir der billiklieit vnd justitiae relit zu 
tliuen, meinem hei'rn vatter werdet Ir ebenssfalss mit glegenlieit diss mein schreiben zu 
referieren wissen. Secht, das alless vor meiner ankhonfft expediert wei’de. Vnd ich hin 
Euch mit g. Datum Gffenhurg in vigilia penteeostes 1601.

؛

И

I
؛ا

ί

إ

Maximilian.
Мс. Fiirstensachen tom. 39, 15ذ eigh. Or.

1) Derselbe verzeichnet ؛ie Wegstrecken und Aufenthalts؟ite fiir die Heiipreise Maximilians 
von Vancy nach München, die er in 91 Reisestundeu und IB Tilgen zu vollenden gedachte. 
A. a. 0. IIS. Da Offenburg, von wo der obige Brief geschrieben wurde, am 6. Tage erreicht 
wurde, blieben dem Kanzlei nur 6—7 Tage zur Vollstreckung des Befehls.
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255. Coadjntor Ferdinand an Herzog Maximilian.
- 1603 Februar 1.

Aufruhr in Lattich. Uebernahme der dortigen Regierung durch Ferdinand. Minucci. Ein Ferdinand 
zu sendendes Bre٢ier. Ifie flolländer und die Mutinierer.

Durchlcuchtigister fiirst, freintliher mein herzliebster herr hrueder. E. L. fr. briedcr- 
Iilia schreiben hab ih wol empfangen ٢nd mit freiden E. L. gueten wolstand тегпотеп. 
Das E. L. gern wissen mühten, was es zue Ltittih fir ein garhuglio gewesen sei, da 
sollen E. L. fr. hriederlih wissen, alss ili jungst selbst da gewesen, (ن ٢ nd vnder andern 
geschlossen worden, das die accies zue Ltittih in der Stat sollen gemehret werden, haben 
flie 35 metirs (wie sie sie haissen) die sah lang difflcultiert, interim alss ih Ton dannen 
٢craist, haben des hern cliurfirsten miniatri et consiliarij atarkch darauff gedrungen, das 
die burgermaister die neue oj’dnung ٢nd mehrerung der accies sollen publiciern, welches 
sie aucli gothan. Sobald es aber populus innen worden, haben sie StragS einen tumult 
angefangen ٢nd cum magna fiiria in das Jjalatium geloffen, alda die burgermaister neben 
،lern grosmayr waren, wellie sie mit gewalt auss ،lern palatio gefUrt auff das rahthauss, 
alda sie Strags dasjenig alles, was sie publiciert geliabt, wider rouociern miesson. In 
dein tum'ulto sein die andern räht, so in palatio waren, in magno uitae periculo gewesen 
٢nd sein etlihe ex tiinore zu den fenstern ausgesjirungen (die rahtstuben ist auff der erdt) 
xntl sich xerstekht. So lialien sie aucli insignia und die bevelch wegen der accies an 
dem rahthauss des hern churfirsten abgerissen et mille insolentias geübt, faniosos pas- 
Ijuillos gegen die burgermaister vnd etlihe ministros cloctoris aiiffgeschlagen. Summa, 
tota, ciuitas erat, eonimota et in illa commotione dicunti.li’ aliijui clainasse: Viua Baviera, 
alij: Viva l’arciduca,؛) alij: Viua Francia, also das es sih ivunderharlih hat lassen ansehen. 
Aber die Sachen sein, Gott lob, gestilt, sonderlih weil der Iicr CIiurfirst seihst hingozogen.5) 
Ih vernimli, er Iiah tlci’ hurgorschafft auff dem rahthauss in sua presentia, ein gewaltige 
gucts Cajiitl lassen gellen, et ipsi fatontur SUUin errorem in hoc, das sie das palatiuin 
violiert, item des herrn churfirsten wapjien allgerissen, sed exousant, das sies nur wegen 
dci' unleidenlihen auction der gabellen halber gethan vnd klagen gar sehr, das sic bishcro 
sotiil accies gehen micssen, das gleihwol weder irem prinzen, Ut vocant, noli dem Iand 
nit ZUtii besten sey khomen, sondei’ per ministros ciiiicos et alios gestollen wortlen, darüber 
der her chiirfirst inquiriern solle, ehe man sie hoher beschwert. Man wil auch sagen, 
sie sollen sich verlautten lassen, wan sie nur wisten, das es irem herrn zue gueten 
klioiiimo, sic wolten Iioh weit ein mehrers kliiiifftih geben, alss inan jezuntl ihnen auff- 
gesezt. soll an oniiiia se ita liaheant, uoscio. Ili sclireibs nur, wies mir referiert worden 
ist. ١١'ass sonst der Billeus dauon schreibt, fintlen E. L. auss seinem original. Es ist 
halt ein solzames kizlihs vollih, wan man aller hey zelten zue den Sachen gethon bette, 
Wiirtle es vileiht nit so weit khomen sein, sonderlih da tler her chui’first Offter hey ihnen 
wai’0 vntl sili nit so alienum von iIinen erzaigte.*)

1
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اا 1ا ا tا١
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'ا

٢ا Vgl. Abteilung. 83 إا . „
2) Selbstverständlich ist Erzhz. Albreclit gemeint.
Si Am 21. Januar gieldete der Ch(. dem Hz., er sei voi- acht Tagen nach Lfittich gekompien. 

,Mit unserer gesund heit aller heit sich immerhin im alten wesen, einen tag giiet, den andern 
fibel. Ma. 32/17, ILt Or.

 Ueber den weiteren Fortgang der Angelegenheit finden sieh in der kölner Correspondenz ا
nocli manche Nachrichten. Erat am 23. November 1606 konnte Ernst dem fiz- Max. melden, dass 
ein Ausgleich erzielt worden sei. Ma. 39/19, 158 Or. Crl. Vgl. K. M. Fabritiua, Geeohichte 
des Hoclistiftcs Lfittich p. 262 und Ferd. Henaus, Histoire du pajs de Libge 2. Aull.-119 fg. 
ChapeavilIe und Foul Ion erwähnen den Aufruhr nicht-
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١Vies mit der admioistration zue Liittib 1) stebc, da dunkt mihj das der Billeus sib 
uit damit vbereilt Viid deii her churfirsten daiuit nit importuniert vnd mag er wol des­
wegen desto fahrlcssiger sein, wie ih vor disem Ir D،t،) zugesehriben, weil E. L. vnd 
Ihr D* der herr vatter wegen der pension sich nit ertlern, das sies von oben herab bezalen 
wolten, quod ipsi 3) vnice videntur expetcre. Ih zweifl aber, ob es E. L. gelegenheit 
ieziger zeit sein wirt. Da man sonst dem andei'n firsclilag per viani Bontificis inensain 
episoopalem zuuerlassen,*) prosequiert, mfiht ma.n auch vileiht darauss kliinen khomen, 
wiewol es etwas langsam von stat gehen möhte. ٢nd wiewol E, L. in Irem schreiben 
jungst schier etwas bedenkhen wegen des mons؛' Minuoii gehabt, ٥) so hat mir doll V01' 
8 dagen der Billeus 2 schi'eiben, eins von gemeltem mons , das ander von seinem brued,er 
dem Andrea Minuccio ZUgeschikt, dei'n copias (wieivol vbl sie gesohribenj E. L. hiebey 
fr. zuempfangenدإ) vnd sih darüber zubedenkhen hetten, was dem mons٣ Minucio zue ant­
Worten, weil der Billeus auli iline nit beantworten wil, biss das er von .mir auisiert ٦vii't. 
Vnd hab ih sonst fil' mein person den mons^ jederzeit; darfUr gehalten, das er vnsei'in 
ganzen hauss sonderlih hoh affectioniert vnd ZUgethon ist gewesen. Weil ilime nun auli 
in modo agendi nihts maiiglt, auh de fide sua nit zu zweitl-en, main ih, er solle wol 
etwas ausrihten. Oh es nun E. L. fr. gefellig sein wirt, ihne nah Minchen zu laden, 
wie mil' der Billeo andeit, das ers fir gar guet vnd ratsam ansclic vnd ihne alda inintlili 
instruierten, wie er alle salien in curia Komana firbringen solle, das wirt bey Derselben 
stehen vnd wil ih in eim soivol alss dem andern derselben ferrer -mainung vnd resolution 
erwarten vnd thuc mich B. B. sanibt Dcro geliehsten gemahel ganz dienstbriederlih 
bevclchcn. Datum Bon flen 1. februarii 1603.

-إذ ساًإ
I
إ
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إأاًاذ

treuei' dieiistsohuldig willigstei' brueder, iveil ih lebe 
Ferdinand.

Ili hoffe noh immerzue, es werde das breuiarium tialfl kliomen.Nachschrift.
gleih der nialer mit seiner arlieit nit fertich wäre, dan ihs ohn gemälil gai' lieb vnd werdt 
Iiaben vnd E. D. auh DeiO geiuahl treiilih dabey ingedcnkli sein wil.

wan

E. L. scliiokli ih auh hibiriit copias 2 schreiben, so die Staten vnd grav Mot'iz an 
ilie Alterierten ٢) abgehen lassen vnd dem antwort dai'auff; CS ist ein grosse freintschafft; 
wie lang sie weren, mag Gott wissen.

؛<

ih: l:
Ma. 38/17, 151 eigh. Or.

;1 Jl1) Vgl. oben s. 399 fg.
2) Ohne Zweifel ist Herzog Wilhelm gemeint. In dem Abt. IV n. 246 mitgeleilten Briefe 

sagt .jedoch Ferdinand nicht, was er oben andeutet, während er, wie aus dem oben s. 399 ange­
führten Briefe Maximilians vom 7. Januar 161.3 bervorgebt, seitdem nicht mehr aber die Angelegen­
beit geschrieben hatte. Sein Gedächtnis muss ihn also getäuscht haben.

3) Er meint Bille und Groisbeeck, vgl. Abt. V, 2ج.
4) Vgl. Abt. V s. 83 Anm. 2.
5) Vgl. oben S.. 399.
6) Das Schreiben des Erzbischofs vom 12. December 1602 s. Briefe und Acten IV, 542 fg.
7) Vgl. oben s. 407.
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!■؛ Iاا ) 26 .Coadjutor Ferdinand an Herzog Maximilian ة٠
1603 15.

Gesuch Hellers nud Groisheecks. Etupfehlujog ؟!؟es Sohnes d؟s Ijandhofmeisters von der Leyen
zum Begleiter Hz. Albrechts nach Italien.

ا
'ا Durchleuchtigister first, freintliher herzliebster herr Tnd brueder. E. L. werden 

Tileuht albcraiflt Ton dem Heller, des her churfirsten cammcrer, тегпотеп haben oder 
in، kIiurzem Terriemmen, dan er schon auff der raiss ist, was er wegen des Gruspekheni) 
Tnd auch seinthalben bey E. L. zue werlien hatt. Nun hab ih nit weniger thain lihinden, 
alss ihme die gcbettne commendationes mitzuthaillen; E. L. werden nihtsdewcniger fir 
sih selbst den Sachen wol zuthuen wissen Tiid mirs nit Terärgen, das ih so calide fir sie 
geschriben. Sie mainen schier, es sey noh zue schlelit. Magna indisoretio! Die Ieit 
mainen, es sey alles fir sie geornet, ihnen gebiire alles miteinander. E. L. werden ihnen 
wol zuthuen wissen.

E. L. Iiab icli sonst weiters fl', hriederlih Tmh bericht Tnd raht fragen wollen, wall 
iler hi'ueder Albreclit noti disen herbst in Italia zeucht, ٤) oh es nit zuerhalten wäre, das 
Tnsers hiesigen landhoffmaisters, des Ton der Lay3) sohn mit mOht hinein ziehen, damit 
er mit einer solclien occasion etwas sehn Tnd lernen möht, weil er, der Tatter, der Tier- 
nembston Tnd reilisten Tom adl einer ist Tifl Tnib flas erzstifft wol Terdient;, der sohn 
aiieli in das 3. jahi' in Erankhreih gewest Tnil ein feiner Junger stiller mensch ist, er 
der Tatter mih auch sonderlih hoh gehetten, den sohn, der dan etlih Jar mein edlkhnab 
gewest, an ein ort zubefirilern, da er etwas sehen Tnd lernen möht, sondcrlili da miglih 
an dem bayrischen lioff, da etwan in Ithiirzein ein raiss möht fir sih gehn. Alss wil ili 
ilin 1.1. Ij. liiinit in optima forma I'accominendiert Tnd daneben fr. Iiriederlih gehetten 
haben, das Sie in eTentum, das die raiss fortgehet, bey I. D* Tnserm gnedigsten gelielisten 
her Tattern, aucli flas beste thuen wollen. Der TOU der Lay neben seinen sohn wirts 
ilie zeit seines lebens zuuerilienen Tinb E. L. sih befleissigen. E- L. waiss ili sonst auff 
dissniahl wenih zuschreiben؛ thue allain hl. h. Iiiili Iiiemit ganz dienstIiriederlih heueichen. 
Datiim Ilon den 15. Junii 1603.

E. Ij .
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ا؟'؛اً treuer dienstschuldigster willigster hrueder alzeit 
Ferdinantl.ا

اًإا Ma. 39213 ر17ا  eigh. Or.

ا( 2 ة؟ . Coatljutor Fertlinantl an Herzog Wilhelm.
1601 Mai, 30.

l'ranzösische Hension. Churförstenta؟. Streitigkeiten mit с٩игігіег. Metternich. Mangel an guten
Itäten. — Nschr. Kaninchen.

Dnrchlenohtigister fiirst, gnedigstcr Tnd geliebster Iicrr Tnd Tatter. Auff das Ton 
E. Dt. empfangnes gstos schreiben hab ili alsliald alles dahin dirigiert, das mein camerei'

١ا

؛ااً
؛

؛ 1) s. oben S. 397.
2) Vgl. oben s. 368 Anm. δ.
3) Geoi'g Ton dei- Leyen, vgl. flie Torhergehenden Abteilungen. Der hier erwähnte Sohn 

dürfte wol schwerlich der Alit. IV, s. 72 genannte sein, da ei' för das Hofmeisteramt doch sicher 
Tiel zu jung gewesen wäre.
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der Bungart morgen frie, wils Gott, fort nali Lottringeii oder gar nacli Baris ziehen Iiirt 
mit noturfftigen schreiben.!) Hoffe zue Gott, CS solJe nit ohn fruoht abgehn, vnd Iierilite 
E. Dt. ih alles hernehst. Eins vcrdreust inil.1 inih übl gnueg. das souil gelts auff die
1'aiss gehet. Ili gedenkli aber darbey, wan ih mit ein par 100 souil oder noh mehr
1000 beklioinen khan, so sei es noh guet; sol CS ahcr felilen, so schmerzet es IIiili noh 
wol ein weil. Kein totam Deo interim commendo.

١Vas die zusamciikhunfft der g geistlilieii chiirf. anlangt, 2) erlihont ih mili schuldili, 
E. Dt. gsten raht vnd beuelch nahzukliotnen, da sie noh foi'tgieng; es ist abei. auff fliss 
mahl nihts drauss worden. Die vrsah khan ili nit wissen, allein ist das gewiss, das der 
her chui'f. noli dise naht wider auss dein paht nah Westfahlen mit gar wenih Jiersonen 
zeucht, vnd Iiaben sie sih Iiey der CU1' gai‘ wol befunden. Es wei-e mir sonst ein freiil
gewest, die g geistlihe cliui'f. beienand zu sehen vnd sonderlih mit dem chui'f. zue Mainz
in disem stand die alte guete khuntschafft vnd vertreiilikheit zu renouiern; es mag aber 
sonst halflt ein guete gelegenheit sili zudragen.

Bey flem hern chiirf. von Ti'icr Iiin ih ein zeitlang nit in inagna gratia gewest; 
weis nit, wies jezuntl sein mag. Der vrsalien seiu vil, 5) gehn aller al.'le tlas erzstiff't an 
vnd nahtliarlilie streit, in denen wier haide vermaiiien, relit ziihaben, vnd hcduiickt mich 
a mea parte, das vnss von dein von Trier in etlilien nit gei'ing sontlcr gar gi'osse eindreg 
vnd vnrclit gescheche, dan sie fle facto allezeit procetliern Viid post factuin, elie tlas sie 
restituiern, vnd den saclien mit vnss communiciern ivellen, Wfillies ihnen tlen trierisohen 
Iiona conscientia nit khan zugelassen werden, dahero dan tlei- misverstandt khuinlit. Ynd 
nieht ih wol winsclien, tlas Triei" der Intention were wie ih; solten alle saclien bald vor­
gilben sein; ncmlih da ih wiste im geringsten etwas gegen tlie billiliheit Viitl vhei' das, 
so mii. vntl tlem erzstifft von 1'ehts wegen gebürt, getlion zu haben, flauon alizustehen; 
tlarzue aber tler von Trier in etliheii stuckhen ohn erkliaiitnus des reliten nit zu liringen, 
sonder bey seinei- possession uel quasi etc. verbleibt. Ih hoffe aber, es sol sili mit tiei' 
zeit alles schiklien. Interim sumus verliis optimi amici. Ili wolte aller winsohen, das es 
Ziie beiden tlieilen 1'eht von herzen gieng. Ili wil mih gleiliwol je vnd alweg bcfleisscii 
nali iniglikheit, obgenieltem ohurf. von Trier alle satisfaotion zu gellen vnd bey guetein 
willen zu erhalten. Dei' von Metternicli ist sonst ein guetter man in dergleihen conjuiio- 
turis, ١van es solhe zuesaniekhunfftcn ahgilit, vnd mellt ih in Iiernelist ؛inff ein solhen 
falil gar gei'n hey Iiiii' haben, dan alllie hey mir an gueten leiten ein grossei- mangl ist. 
E. Dt. waiss ili sonst auff dissinahl nilit sontlci's zu schreiben, sonder thue mih Derselben 
ganz vnderthenigst lieuelchen. Datum Bon den ao. maij 1604.

E. ftl. Dt.
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vnderthenigster vnd gelioisainstor solin untl eaplan 
Fertlinandus.

Nschr. Ih ineht wol ghorsamist gern wissen, ob die cuniglen sclion bey E. Dt. 
ankhomen, dan mein dienei- vor 3 wohen alllie ausgezogen vntl soithci- kIioiii Zeitung von 
ihme ghabt habe..)

Mc. Tiirstensachen tom. 30190 ؛ eigh. Or.

Η.Ι
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.Il Vgl. oben s. 401إ
2) Briefe und Acten Y, 689 Anm. 4. 
31 Vgl. Aht,. Y, 141.
41 Vgl. n. 258.
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Ii I .Coadjutor Ierdinand an Herzog Wilhelm .ة28
1604 Jii 6-

I
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Kaninchen. Ornat. Kraniösiache Pension.
1

Ј Ilurljleuchtigistcr fiiist. Gnndigister ٢nd geliebster herr vnd vatter. Auss E. D‘ 
gstein schreiben, so mir mein diener widergebraht, wie aucti seiner relation hab ih ver- 
noinen, wies mit den CUIiigIien 1) beschaffen, vnd Iiat mih hoh erfreiet, das E. ٠٠ damit 
ghorsaiiien dienst er١١-isen habe. Wolte Gott ih khunte Dcrsolben in andern vnd grossem 
Sachen nach ineim vnderthenigsten willen dienen. Das nun E. ٠٠ mit glegenheit dern 
gern noh mehr hetten, fla. wil ili mit fleiss darauff verdaht sein, das ih gegen die frank- 
forter mess mit etlih paren E. ٠٠ widerumh khin versechen vnd wo miglili mit kringeren 
vnkhosten, tlaii flisc warlich vil Iihost haben. 2) Interim sehen E. ٠٠ auch oh diejenige, 
so ih hinaiiffgescliikt, gIietthuen vnd alda bleiben wollen, quod erit difficile, wan si Iiit 
gnug erd zum Iiauen liaben, (lan sie staits das ganze jar auss arbeiten, bauen vnd in 
den lecliern spilen.

Das sicli B. ٠٠ wegen moins Ornats so gnefligst erbieten, thue ich inioli ghorsamist 
hodankheii. Er kliost mili warlili ein gross VIid melir alss ih geinaint. Der Caspar Fraisl 3) 
Iiatt allen Iieriht dauon. Was nun E. ٠٠ mir zue gster Steuer gehen vnd je mehrer’s 
ist, je lieber vnd zue gressern dankh ihs anneme vnd zum hollsten E. ٠٠ desswegen 
verobligiert Iiin vnd wirts vnsor liebe frauc, zue flern lob vnd elirn ihs IIiahen lassen, 
gegen li. ٠٠ vnzweifflili reichlili vei'gelten-

Die raiss des Bongarts nah Lottringen*! hat mir бОО rtlilr. auss dem heitl gezogen, 
wclhcs 111І1- alss eim armen gesellen ein gross ist, derowegen ih desto vnuerscliamer Iiiit 
dem Iiettlen bin. .io, hoffe ih, wei'den mirs in vngnadoii nit auffneineii, sondei' mein 
gster hon' vnd vatter sein vnd lileilien, .ersehnen ih mih gantz glioTsamist thue heuelheii. 
Datiim Bon den 6. .junii ipso ilie penteeostes 1604.

E. fl. ٠٠
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Iا vndertheigstci’ vnd ghorsamister solin, weil ih lebe 5) 
Ferdinand.

؛

Mc. Filrstensaclien toni. 30, 196 eigh. Or.

اس .Coadjutor Ferdinand an Herzog Maximilian .ة29
1604 August 29.

Hz. von Eothringen in Spaa, Besuch des Chf. von Köln. Französische Pension- Streitigkeiten
mit Jillicli.

ί
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Durlileuchtigister
lassen sollen, das der alt herzog von Lottringen vor 14 tlagen zue Spa ankhomen, daliin 
die hei'zogin von Qilich auch gefolgt. So hab ih tlen von der Lay alsshald dahin geschikt.

E. L. Iiali ih mit dissci' post fr. zu berichten nit vntei.-? i
.Kaninchen ا1
2) Das erwajipt Ferdinand wol zur Unterstiitzung der Bitte, die er gleich darauf wegen 

des Ornates ausspricht.
- - " Wol der olien s. 394 erwähnte ا3
4) Vgl. n. 257.
5) Anrede und Schlussformel sind bei den folgenden Briefen Ferdinands weggelassen, wenn 

sie mit dieser Nummer übereinstimmen.
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gebiirlihe complimenti zeinachen, wie aucli bey der herzogin etlihe Sachen lassen verrihtcn. 
٢nd hotte ganzlih verhofft, wie ili mili dan auch darauff 8СІ.10П 
ih solte liaben selbst Iiiniber reitteu ٢nd den herzog ansprechen, 
churf. mit seinem heriberraisen (welches sich biss dato von einem flag zue tlem andern 
verweilet, interim ich aber in suspenso gehalten) daran verhindert worden[؛] vnd hab die 
guete ؟elegenheit versaumbt den fromen alten hern neben sein sühnen zu schon, welclies 
mich vbl verdrossen. Es hat der alt herzog mir a.ueh wegen der französischen pension- 
sach ges؟hrihen, das die Sachen in gueten terminis sein soilen, das man aber gcinali 
tbuen sol et marcher ä pied de plonib. vnd ،las er mich alles Verfolgs mit nClistem 
berichten wolle, dessen ih nun also erwarten wil vnd wass mir weiters zukhombt, E. L. 
alssbald communiciern wir.

Neus waiss ih E. L. nit vil guets zu schreiben. Ilie Schluss [!] ist in der Staten 
Iiand; Gott gebe, das nit ganz Flandern nalivolge.

So sicht es ihm gleih, alss ob wir Iiie iin Iand auh bald ein offnen krieg haben 
solten mit den Gilischen,!) die ،lern erzstift gar hart zusezen wider alle billiliheit, wie 
sie dan vor 14 dagen ein schanz auff ein 2 meil von Iiinnen 
zwischen vnss gesclilagen vnd ein adelich liaiiss, so hart dai'bey Iigt vnd meine Iit eben 
،lainahls eingenommen vml hesezt., aufffordern lassen, auh wie das gemeine geschrey 
gehet, gemelts hauss zue belegern entlih sollen hcflaht sein, ،piod tarnen [iionj SJieiOj 
khomen sic aller, so sollen sie ein willigen wirt finden, der iIinen kraut vnd lots gniueg 
mithailen wirt. Sie wei'dcli warlih gar zue kizlih vnd niuetwillih vntl mainen, sie ^olleJl 
vnss bald gar mitt ficssen ti'etten. wir werden es aber vnser aifl vnd pliht halbei' nit 
also Iihinden lassen liinghen, es ghe gleih darüber, wies wöllc. Vnd wil ih CS mit Gott 
bezeugen, ،las mein Iier vetter oder ih gewiss kliein vrsachen zue solchen Weiterungen 
gehen, weil sies aber so grob an vnss VUtl so feientlich ohn alle vrsaclien suechen, 
miessen wirs Iialt auch Gott vnd dei' zeit beuelchen vntl secheu, wie wir Vfisern Sachen 
t.huen. Zu besorgen ists, es werde ohn ein landverderben nit abgehen, sed protestor 
coram Deo, das wirs khain vrsachen nit sein, sonder das es muetwilliger weiss 
gesucelit vnd geliracht wirt. Vnd woltc wol E. L. treuen ralit gern 
vermeinen, das man der Gilisclien manigfaltigen vnleidlichen eingi'iff vntl neurungeii 
begegnen möhte,إ) ilan es sili ansehen läst, alss wan sie bald des ganzen Stifts sih ؛m- 
patroniern wolten. Ilie arme blinde leid gedenkhen aller an ir cllcnil, ilas iIinen auff 
،lern halss Iigt nit. Gott erleihte sie. Der wolle E. L. auh lange zeit gltikhlili vnii
gnetliklih erhalten vnd ili bleibe alle zeit

Gatum Bon den 29. augusti 1694.

Ma. 39/18, 71 eigh. Or.

zum tlieil gerillt gelialit. 
So hat micli der her
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JliiFerdinantlus.5)
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1) s. oben s. 405.
2) Der Hz. antwortete am 7. September; Er kann kein Gutachten geben, da er die so 

schwere Angelegenheit niefat ge؟üge؟d kenpt; er effiehlt aber, dass der Coadjutor nichts übereile 
und namentlich vor einer Gegenhandlung mit dem Clif. berate .vnd ohne dessen ausstruckhlichen 
feefejeh khein tetlikheit anfange“. Ma. 39/18, 69 Cpt. von Donnersberg; die wörtlich angeführte 
Stelle ist Zusatz des Eza.

3) Anrede und Schlussformel lauten wie bei n. 256.
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260. Coadjutor Ferdinand an Herzog Wilhelm.
-Jawitar 24 ة1-60

Heirat Hz. Albrechts. FraDzäsische und spanische Pension.

Si
' i:

؛٩٠؛! ؛ -ة٩ذ؛؛,٠'؛إةً؛;ا'
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E. D، gncdJgstcs scbrcibcQ hab ich mit geburentlcrEurchieuchtigister

reverenz empfangen, tliue gegen E. ٠؛  mich fies so gnedigsten väterlichen erbietens glior- 
sninist bedanken. Was dan E. D‘ noch verners uber mein vorige zue untersehidliohen 
malen gegeben underthenigsto erklcrung von mir gnedigst begeren, da Iiitt ich under- 
thenigst um Verzeihung, dass ich mich nit alsbalfl darauf ferners und anderer gestalt 
resolviern kan, wil CS aber mit nechsten ghorsamist verrichten.زا Sol E. D، ahei' hieinit 
weiters in underthenikeit anfiiogen, wie das ich nunmehl' je lenger je mehl' spire und 
erfahre, was das hausen ist und wie hoschwcrlicli ili mich fliscr orten mit meinem gei'ingen 
deputat neben otlihen sclilooliten und wenig erkleckenden geistliclien gofcllen, fliser orten 
Itiicli crlialten auch kinftich mucss. Ob nun gleichwol E. D، aus treuer vatterlichcr sorg- 
feltikoit den weg mit Frankreicli gnedigst fiirgeschlagen, als welcher der kürzeste sein 
solte, zu einer gueten pension Zii kommen, und, ich deine zufolg solchen weg versueelit, 
ein Iialb 1000 reichsthaler darin geschossen,٤) so Iiali ich docli bis flato niclits dan allein 
Iilosse vertrdstnng von dem herzog von Lottringcn empfangen, auch nun ein guete zeit 
hiTo gar nichts tlavon vernommen. Dieweil es aber meinoi' glegenheit nit ist, lenger 
darauf mit blossei' liotfiiung zu warten, als wäre auf E. D، gnedigsten ratification genzlich 
willens, tlas glUck in IIispania zu versuechen, verhoffe, 8ج solle gewiss glüklich ahgehen, 
und vorinainte, icli woltc den marches Malaspina hinein schicken untl thiien, wie etliche 
kaufleit pflegen zu thuen, und ein 1000 kroiieii pflegen zue hazardicrii, dass sie zelien 1000 
an die Stat bekommen. Verniainte mit 1000 ki'onen solle die SJicse Iiin und her wol kinnen 
Vfurichtet werden. So hab ich flemnach ainen flisours in diser sacli ilciii Billeo come
pratico dtdle cose di SJiagnia communiciert, der mil' flan sein bedenken per motlum 
Iieinorialis uberschikt, wie E. D، Iiiebei gnefligst zu erseclien. 5j Bitt derowegen E. D* 
ganz geliorsamist. Die wollen tlise saoli gnefligst vätterlich beherzigen und mir mit 1'at 
und tljat, aucli cominondationen gnedigst beispriligen. Da E. D، auch gnedigst vermainten, 
dass hei Ir II.‘ UIii intcrcession anzulialtcii, wolte ich alsbald auch dahin schreiben; ver- 
lioffo, Ii' II‘ solten niirs nit absohlagen. .Die caJiita petitionis et iustructionis wurtlcn auf 
2 Jiuncta zu idchten sein, iienilich ein guete pension untl fla.n, (lass der IiOiiig in anseliung 
flises erzstifts Iioclisten armuct und dahero verursachten verlauf, auch weiteren besorgenden 
UIidergang des uberliauflgen scliulflenlast halben ein gnedige hilf mit flarlehung einer 

" ' summa gelts thuen wolle, cum olilatione, dass, wan das erzstift zu besseren 
stantl keine, es Ir kOnigl. w. wiflerum mit dank erstattet soll worden. Et quid tanto 
regi esseiit 100000? Uns wei' es aber ein grosses und ists unmOglicli, der kil'clien wider 
aufzuhelfen, da man Iiit es per extraordiiiaria media tliuet. E. D* hitt ich gehorsamist
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اأ .Oline Zweifel bezielit sich diese stelle auf die Verhandlungen aller die Heirat Hz )1ًا
.376 .Albrechts; vgl. oben s

- .268 .2( Vgl. n
 Das Memoriale liegt bei, enthalt indes nichts Erwähnenswertes ausser folgender Steil )3:؟

welches der abzuordnende؛ ,von Spanien] si pu6 far il medesimo oompimento؛ Con Ia regina, 
öesandte IiCim Könige zu verrichten hat,j benchb s’ habbi provato, quanto poco vagli in simili 

te dal dqca di Lerma et in parte dal Sre Giovan di Idiaquez؟,ntierame؛ p^ndono؛؛ ili؛negotii, qu 
e per mezza؟tti signori, cqme si pub fa؟var via di guadagnar gli animi d.elli d؟r؛ e di؟e؛onde C0nr 

di presentj ۶і qualche belle reli.quie et insieine di Iettere di favqre, partieolarmente che venghino 
“.da parte dei Serm. sie duca Guiilelmo, tenuto in gran stima e riverenza
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woltcn den Sachen nach Irem hocherleuchten verstand gnedigst nachdenken und mit vätter- 
Iiclien rat und that in diser ІП.ІГ 80 - 
schultligst, es nach allem meinen vermögen 
ich mich Derselben Uiiderthenigist thue bevelchen.

hoch anglegnen Sachen gnedigst beistehen. Erken micli 
E. D‘ gehorsamist zu verschulden, inmassen 

, Datum Bon den 24. .Januarii 1606.
um

Ferdinand.
Wb. Bararica faso. ٠· n. 13, Copie eines eigb. Schreibens.

261. Cburfiirst Ernst von KOln an Herzog Wilbelm.
1605 Fchrwar s.

Heirat Hz, Albrechts.

Durchleuchtigistcr fUrst, freuntlichstcr gcliebster herr brueder. E. L. aigner hand, 
schreiben vom 11. erstahgewichnen monats ist mir hei Dero lageien zu meinen Iianden 
١νο1 gelifert worden; bitt; E. L. wollen nit vor Uhel aufnemen, flass Deroselhen ich nit 
eher geantwort, dann ich alhie mit meinen unrueigen henilln und aufrUrisclien volkJ) 
yovil zu thun, dass mir wenig zeit übrig, andern saclien naclizusinnen oder zu denken. 
Zudem weil ich spür und selie, dass mein giietherzig schreiben, so ich an E. L. gethan, 
von DeiO so Ubel aufgenommen und interpraetirt und rlas ich dardurch mehr Uiidank als 
dank verdient habe, erschreckt mich dasselb gleichsfals nit wenig, mich vil in diesem handl 
mehr zu bemUen. AInmal ists wahr, das alles, was ich hiei'in gethan und geschrieben, 
von mir so aufrecht,, treuherzig und wolmainend hergeflossen, wie ichs heut oder morgen

1) Vgl. n. 265. Ueher den in Abt. V, 66 Anm. 3 erwähnten Versuch Frankreichs, mit den 
LdttJchern anzuknbpfen, habe ich Mc. Fürstensachen tom. 38, 140 fg. einige weitere AotenstUcke 
in Abschrift gefunden. Daa erste ist eine In.struction des Herrn de Ia Vieurille für den von ihm 
an den Rat von Liittioh geschickten sr de Stogmann, wonach also dieser, nicht V. selbst die Ver­
handlung führte. In dar Schrift heisst es: V. hat auf seiner letzten Reise vernommen, dass die 
spanischen und holländischen Soldaten häufig in das Bistum Lattich eiufallen und die Einwohner 
hedrü؟ken. Zum Danke für die Höflichkeit, welche ihm bei seiner letzten Reise nach Spaa in 
Lnttioh erwiesen wurde- hat er 0b؟r MJttel na؟hgedacht, um si؟ von dieser Knechtschaft zu 
befreien und ihnen auch wieder zu den alten Freiheiten und Vorrechten zu verhelfen, welche ihre 
Vater und Vorgänger von der Krone Frankreich genossen. Seit alten Zeiten sind die Rischofe 
und Ei؟w؟hner von Lüttich Verbündete und ScKutzhef?lcne des franz؟si؟clien Hauses gewesen und 
haben deshalb stattliche Privilegien erlialten. Es sind sogar französische Prinzen Bischöfe von 
L. gewesen. Die Geschichte Iehit auch, welche Neigung die Lütticher stets für Frankreich gehegt 
und welche Verfolgung sie stets vom Hause Burgund erlitten haben. Die alte Verbindung mit 
Fr. ist ؟rst durch Rarl V. gelöst w؟؟den und ZW! picht pm des Landeswoles sondern um ؛eipes 
Privatinteresses willen, weil er nämlich mit Fr. Krieg führte. Sie zu erneuern, ist für Bischof 
und Einwohne؟ dringepd geboten. V. erbietet sich nun nicht nur, die Erneuerung zu verraitteln, 
sondern auch den Luttichem vom jetzigen Könige, welcher all seine Vorgänger a'n Freigebigkeit 
iihprtriffl, noch ^nehr Privilegien, als ؟ie fr؛؛er hatten, ؟u verschaffe؟. Neben dem Vorteil wird 
ps ihnen auch Ehre bringen, sich mit einem Könige zu verbünden, welcher der erste und mächtigste 
Fürst der Christenheit ist und alle seine Vorgänger seit Karl d. Gr. an Tüchtigkeit und GlUck 
übertrifft. Sein Schutz wird sie vor den Einfällen sichern, der Handel wird ihnen wie den Fran­
zoseu selbst gestattet sein und sie werden billig und leicht Getreide, Weip u؟d andere Waarep 
aus Fr. erhalten. V. glaubt auch, dass der Bischof sehr gern von seinem Anerbieten hören wird, 
da dasselbe ebenso dem Lande zum Vorteil gereiclien wird wie dem Hause des Bischofs, welches 
seit Alteps durch Ііега؛еп und Vepträge I^it Frankreich ge؟int iat. Faict لأ Waiziers Ie 7. 
cemhre 160؟. Eine Beglauh؛gung ؛ür den Gesandten, der ؟icht da؟in gen؛nnt ist, IJegt l)؟i; dje 
Rückheglauhigung des lütticher Rates lautet auf Stotman [؛] und ist vom 5. Januar 16Ö1 datiert. 
In ihr heisst es kurz, die Sache gehe die Oberen an und könne man daher keine Antwort erteilen.
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!؛٠ ا gegen Gott und unscTC ganze posteritat zu Tcrantvorten hoffe und vertraue; ist auch Iiit 

als ein urtl, ٦veil ich in disen Sachen kain riohter bin, sondern als ain pflichtschuldig 
guetaohten ex sincero corfle iiberschrihen worden. Vnd sovil die inconvenientia betritt, 
so aus diseiu handl nach andcutung meines Schreibens entsteen werden, sihe ich dieselben 
vor mir so augenscheinlich kommen, das .je nit gewissere wird zu gewarten sein. Dann 
ob auf die letzte gleicli 11. L. beede söhn Dero zu gefallen auf flas hochbeschwerlich 
zuemucten etwas concedirn muesten, so wurd. es tlocli gewisslich] absque intrinseeo et 
perpotuo odio gegen dein Albrechten nit abgeen. Iloniines suinus und ist kain subtiler 
gift in des te'ufls gewalt als der neid, dermassen, das auch die Iieilige patres damit seien 
befleckt gewesen. Exemplum inter beatum Augustinum et boatum Hieronimum I Wir 
Iiabcn auch das cxempel in der heiligen schilft mit dem Josejih und seinen briiedern. 
Man sihet es in frommen gottsheusern und clöstern täglich, da sonst andere Sünden kaine 
O(,Ier wenige plaz hallen, dass doch aIzeit der neid das regiment fiirt. Vil liöeher und 
schwerer komt cs, wann ainmal zwischen den gehriiedern fointscliaft entstellet; die wird 
aufs lotste SO Iieftig und gross, das kain spes alicuius amoris et reeonciliationis immer- 
Iiielir mag Zii geivarten sein. Es ist auch ex sacra scriptura als sonst gonuegsam zu 
beweisen, das (,len frauenpersonen kain höhere Schmach und injiii'i mag zuegefiieget 
werden, als wann man inen Storilitatcm exprobirt; mainen, sie seien dardurch von 
nieniglich veracht und der kindei- spott, wie das exempel mit Sara genuegsam ausweiset. 
Anders ist in nieineni vorigen schreiben genuegsam deducirt und bin dei' gewissen und 
endlichen mainiing noch, dass ich nit sehen kan, wie dises ainiger gestalt; wird, mögen 
impedirt. werden, wofern man mit disem handl dermassen will fortfahren. E. L. begern 
vor Irom end Iand und Ieut zu assecurirn; stehet zu besorgen. Sie Werdens mehr damit 
destiuirn und perturbirn. E- L. Iiegern Iro selbs consolationcm anzuthuen; Sie werden 
Iro aller das contrarium proeurirn. E. L. suochen friden und ainigkait; Sie werden 
erwecken hass, unfridon und ewigen neid zwischen Dero leililiclien Irindern und werden 
grosse partialitates unter der Iandscliaft erwecken. E. E. begern vor sich sclhs ruc und 
ainsamkalt; dis W'erk aller wird ein uTsach sein, E. L. Ilöclister Iinrue und Sie dermassen 
mit continuis ciiris impliciiii, dass Sie weder Ir selbs nocli der religioti noch dem vatei'- 
Iiiiid werden dienen können.

Icli bitt E. Ij. zum lieclisten. Sie wollen dis mein sclirejben in gucten ٠ verstcen, 
dann die schuldigkait, die affectioii, die soi'g, so ich zu unserm ganzen haus trage und 
mein eigen gewissen bewegt micli so rotundo, mit E. L. zu liandlen, aller ich werd mich 
müessen Iiosorgon dos geinainen spricliworts: veritas odium Jiailt.

Was E. Ij. aller der zwaien argiimenten halben replicirn, nenilicli des Iottringischeii 
und österreichischen exemjils acht ich unvoniietcn, vil darüber zu replicirn, allain damit 
E. Ij. Iiit mainen, CS seis vorhin nit gonuegsam hodaelit und ruininirt worden, so hab 
Ichs E. L. darumlicii als ein exempel vorgesiihlagen, weil Eottringen ein ansehenlicher 
l'ürst des reiclis und weil eadem (I'iiaestio tle successione oonservanda in lila tarn celebri, 
Iiobilissiitia et nostrae non dissiinili familia vorgefallen, dann mein inainung ist nit oder 
nie gewesen, ،lass sich mein vcttei' Alhrccht solt so ring verhouraten, dass es unserm 
geschlecht die goriiigsto cicatriceiii maclieii köiit; exemjilum in erzherzog h’erdinand, mit 
meinem bructlei- !.'erdiiiand, ,mit Biitlen د) et aliis similibiis. Sonder mein mainung ist 
gewest, das mail grefliehe oder wann maiis haben könt, fürstliche personen gesueclit 
bette, ilie aus iren faiiiiliis ZUiii tail kaiscr, cliiii'- Uiid fürsten gehabt Iiahcn und die sich
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إ 1١ Erzherzog Ferdinand d. Ae. von Tirol hatte Fhilippine Welser, Hz. Ferdinand d. Ae. 
von Baiein Maria, von Pettenbeck, die Tochter eines Landrichters, und Markgraf Eduard Fortunatus 
von Baden Maria von Eicken geheiratet..
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vormals unter ansehenliche fürstenlieuser verheuratet.und flio Iialiiles seint, auf alle 
und Stifter zu tommen, wie man dann auf dise stund fiirneirie ећиг^ und fürsten im 
reich hat, die auch maiorisci seind und sich zu gräflichen personen nit sonder ursach 
verheuraten. flann man tan allzeit leichter und sanfter ein grävin unterhalten und 
besclilagon als ein erzherzogin aus Oesterreich, die nit allain ratione sui ipsius billioh in 
ehren und reputation, auch irem stant gemess solle gehalten werden, sondern vilmehr 
von wegen der nalienden sijischaften, so mit ainem tOnig aus IIispanien und mit ainem 
tönig aus Poln unterlaufen, dann wir sehen täglich, dass das haus Oesterreich, insonder- 
Iiait aber Spanien in weltlichem pracht und hoffart zuenemen, dermassen das ItaIia und 
die Niderland dessen wissen genuegsam zeugnus zu gehen. Und wui'de villeicht flise 
simplicitas oder das man sich taines Iiohen prachts nit achte, von den Spaniern nit 
approhirt oder mit gueten aug angesehen werden, geschweigen unsere haus Iiiteressirter 
reputation, als wann man uit niittol liette, ein solche fürstin Iren stant Iiaeli fler gebUr 
zu unterhalten.

Ich hitt E. L. Sie wöllen diseni werk I'ciflieh nachdenken, so werden Sie schon, 
mit w٢a٠s getreuer affeotion ich schreibe. Ioli hab von aiil'ang disen handl dermassen 
hei'zen gefasst, erstlich des Talpots Werbung wie dann a.ueh seine mitgehraclite scripta,؛) 
volgents des Wenzins *) Vorbringen und die hernach üherschicktc Schriften und ' 
gegen einander conferirt, perpendirt, exiiminirt und so reiflich bedaclit und gewisslichen 
kain andere Itiira darin gehabt als Gottes clir, ilie catolische religion, die erlialtung des 
Vaterlands, frid und rue unter den gebrüedern, ainigkait untei' den posteris und E. L. 
seihst frid und rue zu eilialten- Ich lege es aber und kere es, wie ich woll, so kan 
und waiss ieli doch gewissens halben von meiner mainung nit zu weichen. ,Stehet der- 
halben in E. L. freien willen, zu tliuen, was Ir gefeilt؛ ich will aber Iiiemit vor Gott, 
vor mein seel und vor Iinsern nachkömliiigen protestirt haben, ؛las, wofeim E. L. dis 
werk also wölleii hinauszwingen und dass es heut oder moi'gen (da Gott vor seio) ein 
üblen ausgang nemen wurde, ich CS hei den posteris kain schuld, als wann luan die 
sach mit mir beratschlaget hotte, haben will. Weil mich aucli beede meine hei'rn vettern*) 
stetsum - ----- - - -
sihe ich nit, ١vio icli mit gueter fueg sie Ienger aufhalten kan; Iiin derhalben getrnngen, 
١vo sie anderst weiter anlangcn werden, mich gegen inen zu erolern, wie dann dasselbig 
E. L. soll fideliter zuegcsohickt und coniinunicirt werden. Will sonst nit unterlassen, 
dieselbe meine herrn vettern alzeit zu sOhnlicher gehorsam, resiteot und alles, was getreuen 
und frommen kindern gebürt zu laisten, zu verniahnen und zu unterweisen, darzue icli 
sie dann ohne das mit meinem grossen contentainent alzeit genaigt und gehorsam gespürt 
und gcfuntlen. Sie sein auch nunmehr zu solcliem alter kommen und mit so gueteni 
und löblichen verstaut von Gott dem allmeohtigcn begabt, das sie meines rats nit beilürfen, 
sondern dass sie denselben mehr hegei'n aus höflichait, als ainiger notdurft. Sonsten kan 
ich Б. L. durchaus nit raten, will auch zum Iiiichsten darvor gebeten haben, das Sie 
sich in der Jiei'son nit wollen lieruiitcrhcgehen, von allcriai inconvenientien wegen, die 
entstehen miiehten. Dann erstlichen sihe ich nit, was mir E. Ij. raehi' werden sagen 
können, als was ich bislieer hat) vernommen; zum andern, so kan ich E. L. nimermehr 
ein andere resolution geben, als Sie von mir schon empfangen, meiner vorgenannten
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2) Vgl. das.

4) Maximilian und Ferdinand. Der ans dem Französischen stammende Ausdruck Neffe wa٠r 
noch nicht gebräucblich.
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 ,и gemess; ZUgi dritten bin icli alllie mit unlustigen handln dermassen beladen؛،а؛؟гоіе؟
dass ich E. L. nit wurde unter augen kennen gehn, wie sich gebUrt; zuni vierten, so 
wer ؛ch Iiefeer heut h؛nweg als inoCgcn. Bin also gOnzlich bedaChtJ alspald ich ein wenig 
an ein ort kommen bin, mich von hinnen wider zu scheiden; wann aher dasselbig sein 
kan oder wie tiald, ist ganz unhewUsst. Zum fünften und fiirnemston von wegn der 
grossen gefahr, so stets zu- und nit abnimt für alle die, so hin und wid_er raiseU Dann 

herzcnlald sollen E. L. allenhalben anripliten, wann Sie (wie gar leicht geschehen 
kan) in höchste leibsgefahr, ja wol gar und ganz um leib und leben коттеП oder Ir 
sonst ein gefehilioher schimpf begegnen mechte? Dann bei disem gesind؛) ist kain 
 -liscretion; es gilt im gleicli, es sei wer er wolle, so muess er lierlialten. Mögen der؛
halfeen wol ein vater unser beten mit wahrer andacht: Ct ne nos inducas in tentationem; 
es ist nit guet, Gott zu versuechen. Ich möolit sonst für mein pcTson selbs nicht liebers 
 ich E. L. vor meinem tod die hSnd mecht kissen und Dero als der jüngste ؛als das ,؟ehe؛
brueder alle ehr und nUzliche dienst erzaigen, wie icli dann dessen jederzeit prOfession 
ge.tlian hab ؟nd noefe. ١Veil ich aber E. L., wie jetzt geiiielt, weder zeit nOch platz 
nit nennen kan und entliehen willens bin, auf flen jezigen auslens^) das Emserbad, 
geliebts Gott, zu besuechen, will ich alsdann nit unterlassen, wofeim mein leibsgelogenliait 
solches ertragen mag, E. L. gebUrlichs contentament zu geben. Es wurd sich soHst gai" 
nit scliickcn, dass E. L. als der eltei- dem jUngern naclizielien sollen. Welches ich Dero 
۶u h؛’üede؛'licher ٩ntwort nit wöllen pergen untl hleib E. L. hcstendlger und getreuister 
hrueder his in tofl. Datum in meiner statt Euttich den 3. fehruarii anno 1605.
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Ε. L.<:!(

getreuer und dienstwilliger brueder alzeit 
Ernst chf.

Wli. Bavarica fase. 7, Copie e. eigh. Schreibens.1اًااًا؛ ؛
؛؛ ؛ ؛

I 262. Coa^jutor Ferdinand an Herzog Wilhelm. 3)

1-605 Februar 6.

IJz. Albrechts Heirat.

إ
ًا؛

r Diirchleuchtigister E. fl. D، bitt icli vor allen dingen gehorsamist 
٠ Verzeihung, dass icli nit auf E. D‘ Ietstes schreiben.) ehender ^cantWort, dann 

 -htigkait der saclien, als auch (lie jezige beschwerliche landtagshand؟riich sowol die wi؛
luiig.) da^on ahgehalten. Und naelidem E. D، Uiieraoht meiner vorigen ercleruii^ noch 
gi؛edigst darauf tringen Iintl weitere erleutcruiig meines gemUets mainung begertn, ob 
i؟h. اا6اإالا0ذا  elapso quinquennio in dem geistlichen stant verharren untl auch so lang 
aiiihlie hoffnung fler erben von 'baifleii meinen herrn brUedern sein möcht,«) da каП

lim
|·|

ا؛ا
:.ي ini Stift. LiUtmh.ot 6ألأ<؛ f: ،؛’؛؟  die .panischen Meuterer; vgl. oben a 407. Dieselben plünderten 

Ero t٠wiHdmh٥i: S^atfrUliling sein- - Im Juni

Ernst wirklich in. Em.٩, wohin er wol schon im Mai gekommen Wiir.
.“t worden؛i؛djntors letstes schreiben, wie es glossir؛Af der Eiickseite stef: "Co (ق

H 441 ·8 هلأهئ؟ل للج،لللا  Anmerkung 1-4 mitgeteilt sind, rühren ohne Zweifel sämtlich 

4) S. n. 260 untl oben s. 370.
5Ј Vgl. oben s. 414,
61 Hier ist ausgelassen: „verharren wolle“.
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E. D، ich kürzlichi) underthenigist nit verhalten, das was das erste anlangt, es ein 
geringes hedenken bei mir haben sollet, dann ich mich weder in 5 noch nach 6 oder 
mehr jarn und so lang nit zu verheuraten gedenk, nisi coram Deo et in conscientia mea 
id tuto facere poss.m.2) Dass ich mich aber auf den ultimum casum extremae Iiecessi- 
tatis rcstringirn lassen und desswegen mich weiters auch erclcrn soll, als ich vor disem 
gethan, hah icli nit unzeitig hedenkonsa) und bitt auch E. D* um Gottes willen und 
zum alleTuaderthenigisten, Sic wellen mich desswegen gnedigst und väterlich entschuldigt 
halten, dann ich je nit sihe, wie ich mich (in ansfihung der unhestondigkait alles desseH, 

auf disor weit ist) weiters könne crolorn und vormain, es möeilte genug sein, dass 
ich des hrueder Albrechts heurat für mein person nit allain nit zuwider, Sonder auch 
wol leiden mag, da es auch dem Iierrn clif. und meinem herrn hrueder Maximilian also 
für guet ansicht, dass CS geschehe..) Wie CS aber mit den 40000 fl. zu halten, 
meines erachtens noch darvon zu reden, dann da der brueiler. Albrccht solche haben solle, 
und sich gleichwol begebe, dass er kaine kinder nit bekemc und ،1 aller ich hernechst 
etwan mich auch verheuraten mueste, der herr hrueder Maximilian aber auch nocli und 
vil jahr im leben verblibe, were die quaestion (weil E. D‘ testament, wie ich verstee, 
nur von ainem Iirueder wegen der 40000 fl. meldung tIiuet und solclic der hrueder 
Albrecht bekommen solte) woher ich alstlann auf ein solchen fa.1 
dann sich ein solcher Casus gar wol kunte zuetragen, welcher mir zu hechsten schaden 
gcraichen wurde, da solc'hes nit hei Zeiten und ehe dos bruedei' Albrechts hourat 
sich gehet, gerichtet wurde. Und besorg ich wol, mein herr brueder Maximilian 'werde 
ex tenore testamenti nit weichen wollen, welches E. D‘ icli in solinlichcr geliorsaiii Iindei'- 
thenigist nit verhalten sollen. Derselben mich nochmals demiietigist hevelent. Datum 
Bonn den 6. feliTuarii anno 1605.

E. fl. Dt

إ

were

leben Iiahen solte.

VOi'

underthenigister Iintl gehorsamister sohn 
Ferdinand.ا

Wh. Bavarica fase. ؛ D. 8, Copie e. eigh. Schreibens.

261. Herzog Wilhelm аи Coadjutor Ferdinaud.
1605 Fehrwar ؟.

Französische und spanische Pension.

Belangent ٥) (las Eur praetensioii und durch Lotring versprochne sollicitation Iiei 
Frankreich nit will von statt gehn, muess icli bekennen, dass ich je vermaint und verhofft 
hette, man wer unsei' ex Jiarte Lotharingiae besser ingedenk gewest; flieweil mir aber

1) Am Rande: "Id est, da hab ich ein kurzen beschaid‘.
21 Am Rande: .Quis examinabit hanc saam conscientiam?"
3) Am Rande: .Was für bedenken, dicat'?“
4) Ara Rande: .Qualis clausulaΪ ergo n؟n appr؟bat, quod ۶go tanquam parens sentio, sed 

quantum ؟lii duo sentiun(. Bt licet ViiJt videji non ali؟nu؛, Ut Alb؟rtus succedat, so sagt er d؟oh, 
er sorge (und waiss es villeicht mehr dann für gewiss), dass Maximilianus nit werde aus dem 
t؟stament gehn, erg؟ sequi؛ur, dass ؟r nichts habe؟ wurd؟, w؟nn Alhreoht vor _im solle heuraten,, 
et consequenter tacite potius improbat matrimonium Alberti et sibi 40000 fl. reservari cupit, 
dardurch sich dan kain heurat mit dein Albrecht last schliessen, sonder ehe sagen will, dass es 
bis zu seiner resolution soll verschoben werden, welche aber hechstbesohwerlich fallen mechte.“

5) Der Anfang dieses Briefes fehlt, s. oben s. 375 Anm, 7.

ثئا
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٩
(Ierselbig modus procedendi und sonst ains und anders disB orts zimlich bckant, nimt 
inich aucb nit gar so fast wunder, -wie ich den wol sorg, wann man nit stets treibt, 
(welches dann durch Eurn brueder zum besten diss orts gescheclien kunt) es werde noch 
wol ein zeit darzuc gehern. Vermain aber nit, das Irs sollet also gar ersizen lassen. 
Was aber Eur Vorhaben mit Spänien belangt und wie Ir es zu dirigirn vermaint, will 
ich der Sachen gern mit allem fleiss nachdenken und mit rat und that alsdann das meinig 
dahei thuen, dass Ir grciflicli spiirn sollet, das Ir in disem wie andern 
Vater haht, wie ich mich hingegen 
weniger getreste, und an 
der sach etwas anzudeuten, so lass ich mir Eur vorhahen gar nit misfilllen, ٦ѴІ11 auch 
nit verzweifeln, dass wir nit etwas furchtbars, si non ,in toto saltem in tanto (dieweil es 
eben zwo starke petitiones sein اا) wellen erhalten, wiewol ich Euch jo nit verlialten kan, 
dass es diser zeit, wie Ir selhs werdet wissen, in Hispanien ein selzam regiment ist, wie 
ich von denen erfarn, welche es Iresser nit allein wissen, sonder dergleichen auch prac- 
ticii't haben und sonderlich nostri Graecenses. Aber wie dem allem, will ich verhoffen, 
es solle nit oline friiclit abgelin. Dieweil ich aber nit (rvie ich sorg und Billaeo andeut 2)ذ 
in der. opinion dern orten hin, so wolt ich Euch zum besten geraten haben, Ir woltet 
neben mir (dieweil Ir mich ganz und gar disfals Eucli zum besten habt,) auch mein frau 
Schwester, die alt orzherzogin, (als welche Euch, wie ich wol waiss, lieh Iiat,) nit praeterirn, 
sonder in allweeg dieselliig tlariinter nit allain aucli consulirii, sonder auch aufs best 
ersuech.cn. Euch Irierin ein heistant zuthuen. Dann oh ich rvol waiss, dass sie diss orts 
mit inen selbst zu thuen haben, (ut tpullibet est sibi proxitnus,) so waiss ich doch auch
wol, wann mein frau scliwester wirdet spiirn, dass Ir das vertrauen zu І1- liaht, sie werde
gewisslich in allem, sovil sie kan, Ir bestes thuen und Eucli gern et ut spero, nuzlich 
dienen künden, wie icli dann auch diss orts treulich COOJierirn und praeoccupirii will, als 
wann es mich sclbs betreffe, wie aueli lieriiach und wann es ad effoctum komt, mit 
weiterm rat und tliat, (quia intelligenti Jiauca,). also beispringon, rvie Ii' das vertrauen 
zu mir. liabt. So ٦١'irdet es sich eilen schicken, auf ein reclite zeit, wann der Malaspina 
circa jirincijiium maji mag hinein kommen, um welche zeit die kUnigin gleich wil’dot 
geboren haben, und dass І1- also haiilen iren maiesteten zu dem erlien daneben glick 
wiiischet, wie dann nit zu zrveiiln, dass zu solcher freliclicn zeit vil mehr mercedes») zu 
verhoffen. als zu ainer antlern. So will ich Euch auf weiters riaohsinnen, Iiernacli sclion 
rreitere aiilaitung geben, damit ١vir, wo nit alles wie gemelt, doch etwas erhalten. Und
hah ich Buch solches zu aiiior vorantwort nit wellen erhalten und hleili icli Eur getreuei'
vater. Datum, München den 7. februar anno 1605.

Wb. Bavarica fiiBc. n. 14, Copie e. eigh. Schreibens.
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1;|ل 264. CoaiIjutor Fertlinanil an Herzog Maximilian.
1605 Echrwar 1,0-

Hz. Albrechts Heirat. Kölner Schuld. Wensin.

Durchleuchtigister fül'st, freintlilier mein herzliebster hcri- vnd hrueder. Dieweil 
E. L. jegermaister, (ler Wenzin, wider seinen weg hinauff ZUO E. L. nimlit, hab ih ilin

اً إ

,؛ ًا,'

I .gegen Ende ؟. Vgl. 50)2 إا
2] Hier druckt si.h Wilhelm schlecht aus oder er hat Bille misverstanden; vgl. n. 260 Anm. 3.
3) Spanisch: Gnaden.
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IH ۶nit Obn diss biiefl von binnen wellen verreissen lassen, vnd dabey ilime allcrband so wol 
in vn ٠؛ e٢n bewusten 1) ؟,Is anch E. L. scbultfor(iernngssacben^l a,ntfzugebcn, wie E. L.

ibme fl', biiederlih gclieben zuuernenien vnd ^loilis mir selbstOn ” ....
glauben zuzustellen. Ynd nachdem gemclter ١Ycnzin in vnseren saelien sih so treulih 
auffrichtili verhal؛en, das ilini schier allein darumb zu dankben, flas er vnsern her Vetter 
 iohtet Viid beredet, das er sili Viiser so treulih a.iigenom,en,'wie؛ohurtursten dabin be "م؛
E. L. von .ibiiie weiters b؟rihtet- khinden werden, alss ist er deswegen gewislih aller 
gnaden wol we؛t, wie ili dan nit zweifl, das er E. Ij. ١νοΙ ohne das reccoinendiert sey; 
nihts de؛to weniger hab ili fir mein person ihlie E. L. bester gestalt wellen bevelehOn 
vnd fr. foriederlih bitten. Sie woUen genielten Wenzin aucli diser vnss baideii erzeigten 
treuen dicnsteii gndst. vnd sontlerlih gcniesseri lassen, daneben miolr auch derselben 
freintlih lassen beiiolohen sein, inmassen ili Iterselben allezeit bleibe Eatuni Bon den 
10. februarib '

von ا
؛:

I٩؛.اا.؛؛

ІІ1؛؛

getreuster dienstwilligistcr brueder, weil ih leb 
Ferdinand. I اً

Mo. Pürstensachen torn. 39, 93 eigh. Oi-.

265. Herzog Wilhelm an Herzog Maximilian.
Iß05 Fabrwar 27.

Hz. Albrechts 11'eirat.

إا
1

1

Freuntlielier lieber solin. Wie ungern ich Euch inolestiere, das waiss Gott. Dieweil 
man aber bisweilen mit einander II.. ١ . zu tIiuen muess haben lind jez auch ein Iieilige Z٠it3)
ist, darin man sich etwas besser colligirn kan und solle, also kan icli halt Uuch nit 
umgehn, mein stetige aiiligen Eucli nocli weitei- zu communicirn und sondei-licli flie sach 
unsers haus succcssion (und was 
liisher, wie Ir wisset, mit Eurm hrueder zu Coin et per conseijnens auch Iiiit dein chur- 
fiirsten allerlai (sovil sie belangt) darvon gchaiidlt, dieweil Ir hei Eurm hrnedern mitzu- 
cooperii'n tiedenkens gehabt, da es doch, sonderlich wann Ir mein iiitention desshalbon 
liet؛et гес؛І verstecn wellen, wol et sine difficultate hett sein künden; hah auch genzlioli 
verholt, dlcwcil mein Vorhaben allei- Vernunft, gottseligkait und liillit؛Iiait gciiicsS, auch 
von allen, SO unser wolfart gern hefürdert sehen, für ratsam und thuenlich angesehen 
worden, und wie nit zu zweifln, auch Gott selbs wolgcfbllig gewest sein wurde, es solle 
Iilt man ' - -

!
IiU

demselben werk anhengig) betreffent. In Iiab icli ؛

أ
ίϋ'ا

gehab؛ lialicii. Dieweil ich aber aus allein (so bisher mit Eurin liriieder, dein 
 oadjutori, und dem churfürsten gchandlt. worden,) schier vermucton iniiess, es woi-de؛
Euch darin nit allain nichts verlialten, sondei- alles mit Euiin vorwissen lind willen und 
Euch auch per consequens dardurch in allem zu gratificirii, abgehandlt worden sein, also 
hab ich aber dennoch nit unterlassen künden, Eucli weiter Zii erindei-n, dass, ob ich wol 

Eur؟i brueder Ferdinand wider all mein verhoffen, vermahnen, bitten und begciii 
kain solche ؟chliessliche erclerung, sovil sein besten(ligs verbleiben bei dein geistlich 
stan؛ (jedoch ausser der elsscristen not und gefahr tier succcssion) betrifft, erlialteii 
kUndeii, wie es villeicht Iiettc sein sollen; dieweil ich mioli aucli Iiit wenig bosoi’ge.

von؛ ؛.٠

؛؛ا٤

؛إد
.١Vilbelm über Hz. Albrecbts Heirat Dem Streite mit Herzog (1؛؛

 ,Ygl■ oben s. 414 fg. Heber die Yei'handlungen, welche von Wensin gepflogen wurden (؟
liegt nichts Näheres vor. -

3) Fastenzeit.
Abh. d. III. CI. d. k. Ak. d. Wiss. XX. Bd. II. Abth.
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ا]/( ·تإإ؛ إا
1 sei ZU solchem seinem gefasten wahn und Vorhaben tlurch Ieut (so auch melir auf jezige 

in der weit gefehrlicho schwebende polittische weiss als auf das sehen und gehn, was m 
solchen fällen Gott mehr gefällig und irn Seelen mehl" nuzlicli sein kunt) noch mehl" 
darin gesterkt worden, welches ich aber sowol inie Eurin brueder als seinen ratgebei" 
auf ir gewissen (darauf sic sich selbs samentlich nit wenig referirn) zu bedenken und 
zu verantworten gihe, so Iiab ich aber doch von gemeltem Eurm brueder daneben so vil 
Verstands,!) dass er im nit zuwider sein lasst, dass Eur anderer brueder Albrecht (wie 
ioli ine auch vor disem also eingenommen) aucli vor ausgang der 1 ة ؛. ahr verheurat 
werden mechte unil ime flas darzue folgen, was im von rechtswegen alsdann gebürt, 
allein flass er seins interesse dabei gedenkt, dessen man sicli auf den fal mit ime hett 
zu vergleichen. Vermuete auch aus disem, er habe eben darum desto weniger bedenkens, 
ime solches gefallen zu lassen, fliweil dise abgekürzte verheuratung (dem man sich nach 
gelegenhait, sovil die zeit untl jalir betrifft, vergleichen möchte) weder widei" das testament 
noch ainiges jurament ist, wie vor disem genuegsam ausgefiirt worden, dann ila dem 
anderst wer, wolt ich solches auch nit auf mein gewissen genommen et per 
also proponirt hahen. Nun will man aber aus dem, was 
das, obschon dem allem also, wie ich vormals und jez allegirt liah, Ii" werdet aber dennoch 
wollen hei Eur gefassten mainung (welclie mil. gleichwol nit zu geniiegen noch aigentlich 
Iiewust ist) Illeiben und also, wie man saget, uns aus unsern wolmainenden "" 
nichts wellen gehn lassen. Dieweil icli ahei. solches nit aigentlich wissen odei. auch 
schier nit glauhcii kan, flieweil, auch prudentis et amantis (ne dicam, obedientis) mutare 
est consiliuin, praecipue si accedant, quae jam et alias saepe et candide sunt allegata, 
iilso meclit ich wol zu meinci" weitern nachrichtung von Euch versteen 
dann ganz väterlich orsueche, Ii" wöllet alle unnötige subtilitates und villeicht zu vil 
pollitisclic ratioiiGs*) (welche gewisslich nit alle zeit siclier noch auch zu beharren) bei 
seiz sozon und mit Oott untl bei Euch sclhs zu

I)

ΐ؛(

ا
لم )

Ifاً
؟ا!:ا

bisher fürgangen, vermueten.
ي ■و

t أ
!رألاا

اً؛: I wie ich Euch

ا؛ .ار I rat gelin untl mich alsdann wissen lassen, 
was Ir floch disfals, sonderlich dass sicli Eur brtieder Alhrecht aucli etwas vor der zeit 
(dem .man sich zu vergleichen hette) dieweil Eucli dardurch von Gott konftiger erben 
halben gar nielits, von dem weltlichen oder zeitlichen aller gar wenig respective genommen 
ist, verheuraten solle, einzuwilligen für bedenken untl ١vas Ii" aigentlich zu heliarren 
gosiiiuot, tlie١veil es auch nichts neues, dass ein hrueder den antlern gern bald, iinnio 
ultro versiclit, es hab der ander kintier oder nit, und ainer dem andern gern, sovil und 
Iialtl er kan, fortliilft, dieweil kainein dardurch, wie gemelt, nichts entzogen ist, nocli 
dasjenig, was von Gott hesohaft'en, weder elior noeli später gescliieht, damit alle iiiter- 
ossiorte sioli tlesto besser wie billicli flarnacli zu ricliten haben, dieweil ich auch nit für 
ratsam halte, tlass wir solcliG saclicii also gegen einander dissimulirn untl gleichs 
entscliliessen sollen, dass wir nit jetlerzeit nach gelegenhait der feil und zuesteiid und 
was sicli mag begehen, ein freie hantt hahen sollen, dasjenig für- und anzubringen oder 
zu hantlleii, was man wirdet sehen und 0!"kennen, tlass iiacli gelegenhait ratsam und von 
IiStcn sein niecht, dann ich vermain je, wir sein allerseits schuldig, also mit einaniler 
zu liausen, wie wirs werden aueli gegen Gott seiner zeit zu verantworten hahen und 
bleili ich Eur getreuer vater '

ه
؛؛

ا؛؛أ

ائاا١ًا 1اي4 ؛
.

am uns

1
ز

٦٢ilhelm.؛
Wh. Davarica fase. η. 11, Copie ѳ. eigh. Schreibens.

.Durch n, 262 دا
2) D؛e؟e Tlcdewendung muss den Eindi:uclt verstärken; dass Uiit d؟n ؟ben von Wilhelm 

erwähnten bösen Katgebern Ferdinands Maximilian gemeint sei, wozu ohnehin die stelle im Anfang 
des Kriefes, welche Maximilian als Leiter des Coadjutors und des Chf. bezeichnet, anweist.
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266. Herzog Maximilian an Herzog Wilhelm.
1605 1١еЂгиаг أ28.\ا١  

Hz. Albrecbts Heirat.

Diirchleuohtigister fiirst, gncdigster Iierr untl vater. E. D، aigen hantsobreiben») 
meines Iirueders Albreclit bcurat betreffend Iiab icb mit gebürcuden würden empfangen 
und E. D، gnedigstem väterlichen andeuten nach discr Sachen abermal mit Tleis؛ naCh­
dacht. Ich waiss aber mich über so vilfeltigs tiefes nachsinnen anderst nit zu erclern, 
als dass ich je nit seinen tan, dass ein heurat unpurifioirter im testameint bestirnter 
ditionen ftirzunemeii rätlicli sei sowol wegen unsers ganzen Iiaiis als mein selbs, dann 
auch insonderhait mei.nes Iirueders Alhrechts person als in SJietie seiner tonftigen posteidtet 
halben ilabei versirenden Interesse, wann man auf alle tonftige feil die Sachen ponderiert 
und erwegt. Bitt derowcgcii E. D، gehorsamist und underthenigist. Sie wellen daliin 
bedacht sein, damit es disfals ohne iinterhruch bei Derselben aufgerichter väterlicher 
flisposition, aueli meiner gegenverschreibung verbleiben möge lind gleich wie E. Dt alles 
andere, ١١'as in Dero testament für andere Ire kiiider, meine brüeder und Schwestern, 
statuirt, wie an ime sellis reclit lind billich, ich auch darzue vorders urbietig, gern wöllen 
gehalten sehen, also auch mich ebner gestalt dabei gnedigst und väterlich Iianthaben und 
verbleiben lassen, auch mit mir und meiner gelicbsten gemahel, als welclien gewisslich 
vil mehr dann jemand andern! Iickominerlich zu gemüet get, dass der seegen Gottes bei 
uns so lang ausgeblibcii, nocli veimer geduld tragen. Unterdessen wli'd mail sehen, wie 
CS der Allnieehtig mit uns nach seinem göttlichen willen zu sehiekeii Vorhabens. So 
١١'ird aucli mein bnieder Ferdinand in seinem geistlichen stanfl melir gestärkt, dass man 
also hernach vil ein mclirers liecht und gelogenhait hallen ٦٢ird١ mit jedernieniglichs 
bessern contento und willen das anzustellen, wie es zu erlialtung der I'cligion, unsers 
haus, auch aller Interessenten wolfart und wolstant am befürderlichistcn sein wii"fl. Will 
also hoffen, E. I)t werden mit diser meiner gehorsamisten ercleruiig gnedigst zul'riden 
sein, bei Irer wolgeoi'dneten disposition, aueli vernern väterliclien hiilden lind gnaden 
mich ferner erhalten, dann ich mit Gott bezeugen kan, dass je untl allnial mein nit 
geringstei- tiOst und freid gewest, dass E. D، TIiioh neben und., wie ich mir die hofnung 
gemacht, a.uoh V01' andern meinen geschwistergeten allzeit ganz väterlich geliebt und 
gnedigste affection zu mir getragen, Dero ich inicli auch noch forners gchorsamists flelss 
bevelchen thue.

con-

E, Dt
unterthenigstcr gehorsamster sohn 

Maximilian.ä)
Wh. Bavarica faso. ؛ n. 12, Copie e. eigh. Schreibens.

1) Das Datum des Briefes ergibt sich aus n. 265 und daraus, dass a. 268 und 269 offenbar 
in Folge unseres Briefes geschrieben sind.

2) s. n. 265.
3) Auf der Rückseite ist bemerkt: .Maximilians replic, darauf weiter kain antwort geben 

worden noch geben werden solle“.
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اًأ؛
١؛

ا؛ألآاًأ
٠١;
IfHا 267. Coadjutor ؟erdinand an Herzog Wilbelm.

1605 Februar 28- 

Spanische' Pension.

)
أ'لتتا

urchleuchtigister . . E D* schreiben,!) darin Sie das meinig beantworten. 
hab ich mit gebiircnder reverenz empfangen und tliue ؟,ensio؟ gen tler spa,mscbcn؟w 

ligsten Tüterlichen rats, auch dass sich E. D، mein ainfcltige bedenken؛des gne ؛,mio 
gnedigst gefallen lassen, ganz gehorsamist bedanken. So٦٢il aber E. D! wegen der com- 

i ^on der erzherzogin zu Grkz vermelden, kan E. Dt ich aus schuldiger gehör-؛ne؟mendati 
п1ісЬег treue nit verhalten, dass ich wol besorge, da) E. D،, zuvorderist Ij- H،80؛ er؟sai 

n nichts effectuirn, dass gewiss tler erzherzogin schreiben؟herrn clif. schreib ؛und de 
noch vil wegiger wUjken wird, dann erstlich bin ich für gewiss avisirt, dass gemolte 

^ire .aigne kinder schon ein. lange zeit solle sOllicitirt haben, waiss gleich ؛erzherzogin fü 
yas sie ۶rhalten; zum andern scheint es, dass es vil feiner und besser soll Steen, "٠؛ ,؛؛! 

 dass die intcrcessi؟١verk intoressirt, (als E. D nes von denen, die sonderlich in dem؛
tanquam parens, der hcrr chf. als erzhischof, dessen coadjutor ich bin, et ante omnia 

am garens totius ecclcsiae,) von denen ЬегкеШеп, und sonderlich um sovil؛ontifcx tanqj؟ 
desto mehr, dieweil man zu aufhelfung disem armen erzstift ein ansehenliche 
gelts von dem könig begern und schier mehr in hac legatione dis als eben die pension 
practendirn solle, ne Tidoamur solum nos (juaerere, um dises erzstifts stand aber die 
erzherzogin gar kain Wissenschaft hat untl daher villeicht solche intercessio

اي١ .'Ј'}

اة اأ|أ؛

إ ب::

٩
ا:١ اίا summa؛اا١-ب
:ب ... pvo sat

onge petita möc^t gehalten fcrden. Bitte derowegen E. Dt nochmals ganx unteirthenig, 
sie wellen mir Ire gnedigst^ commendationos in optima forma mitteilOn. Desglciche؟! 
v؟rhoff ich. nit w؟niger von Ir ID und dem herrn chf. zu bekommen, untl damit gedeoht 
i؟hs auch i٩ n؟mine D؟mini Z^ versuechen. Wille zu Gott hoffen, es solle nit allerdings 
 ;welches E. D‘ aus schuldiger gehorsam underthenigist vermeld'en sollet ,؟h؛cht ah.g؛hn f۶؟
-Derselben mich hiemit gehorsamist bevelchent. Datum Bonn 28. tehruarii anno 1606.

ا
ј|اإا !Ferdinand.

Wh. Bavijrioa fase. ؛ n. IS, Copie e. eigh. Schreibens.

أ1

:؛؛٠:٠ 268. Herzog Wilhelm an ،len Churfilrsten Ton Köln.
1.605 Fchruar 28.

Hz. klbrechta Heirat. ٠

.... . Hochwiirdigister und durclileuchtiger fdrst, freuntlicher liebster herr und hrueder.
)Iir is) 1؛ί(1: das ich E. L. mit meinem wolmainenden replicirn٥) in unser sön saclren 
betrheht habej wie ajich nit weniger, das sich E. L. zu dergleichen mir gegebnen WOl 
gespickten antworta) bewegen lassen, welches tlann auch сіП ursach ist 1 اا1ًا6^لآ6ا  E. Ϊ. 
in diser Sachen, wie Sie selbs melden, sich vil foi-thin zu hemUen hedeilkeii؛ haben 
mechten) das ioli auch billieli E. L. tlai-in verschonen solle, wie icli mich dann dessen؛

)

i ln
:ي

1

fl 1) s. n. 263.
Talbot,2)3 ،؛Jben* 8 لأ370اجلآا:جح ج؛ف ق١لأه)ل  Wensin übermittelte Antwort auf des Chf. Bescheid fiir

3) H. 261.
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Mi
ا;,

III
ااً
1Il }:

so ٢؛ l mir miiglich, beflcisscn will, dann ioli miiGss bekennen, dass ich niniis libere, candide 
Ct fiducialiter bin darduTch gangen, welcbcs abei- aucb ein Uisacb ist,؛) dass ich micli 
auf jeziger weit politische art und schlag wenig verstcc, derwegen es raich auch desto 
weniger reuet, dass ich mich retirirt^) und desto mehr ursach habe, solches je lenger 
je mehr zu thuen. Und dieweil ich darfhr lialt, icli wurde mit meinem weitern widr- 
legen etlicher angezogener puncten (wie ich ein theologus und politicus bin 8)1 E. L. nit 
wenig sonder villeicht noch mein' offondirn, da ich sonderlich etliche Sachen als V. g. 
das odium ؛wie es E. L. nennen) sanotorum patrum, dieweil es zwai grosse eontraria 
sein, esse sancti et simul invicem otlire, entgegen aber wol contra Alhortum dergleichen 
unverschuldtes odium (welches aber nit erst von diser saoh den anfang hat, wie E. L. 
selbs wol wissen, da Sie sich erinei'n wellen und was Sie mir selbs desshalben geraten) 
sich noch weiter einreissen meclite, weite disputiern und wie hiliicli improbirn, item 
es fiir ein mainung und unterschid ist, inter ahominationem sterilitatis bertarum^) in 
veteri testamento et inter sterilitatem bertarum novi testamenti et quod experientia 
tidiana contrarium docet, wie auch mit etlichen andern durch E. L. a,Ugezogenen puncten 
und allegationen als mit den greflichen heiraten, sonderlich aber auch das löblich (und 
uns hisheer ganz wol angestanden) haus Oesterreich und dessen repetirte anziig botreffent, 
welches daun alles ohnschwer wol zu verantworten wer. A.lso will ieli aber solclies alles 
aus erzelten Ursachen unterlassen und mich allain gegen E. L. bedankt Iiaben der 
teil so gueten affoction und fhrsorg, so E. L. pro Alberto ti'agen, dieweil aucli tliser 
Joseph (wie ine E. L. selbs bedeuten ٥J) dergleichen wol wirdet bederfen. Sollen aucli 
E. Ij. derwegen nit soi'gen, vil weniger bitten, das icli diss, was mir E. E. also Ires 
tails sincere schreiben. Derselben nit solle in unguetem (welches mir aucli nit gebfirt,) 
aufnemen noch versteen, dann icli nit zweifle, E. L. halten Ii' mainung für riclitig, die­
weil Sie aucli mehrmals darin Ires gewissens gedenken, welches dann billich und aber 
aiicli alle zeit wol solle in acht genommen werden, cum sit 1'es tarn nohilis et dclicata,
wie E. L. wissen und besser versteen als ich. Dass ich aber nit mit uns allen ein
mitleiden trag, dass wir in tali casii dasjenig BO weit zuruck sezen, welches wir vor 
allem bedenken sollen, das widersprich ich nit und künden es B. L. aus ilisem, was. icli 
da schreibe, wol ahnemen, mir aber entgegen mit billichait nit für Übel lialien. So bedarf 
es meines erachtens so kaines grossen proteatiereiiSj dieweil B. 1.Ј. fiirschleg so bald als 
die meinigen dasjenig so bald causirn mögen, was Sie sich wellen besorgen, da es nach 
meinen sinn solle hinaus gen, zudem ich nie gesinnet gewest nocli meine acta und scrijita 
(sovil mir ingedenk ist) zu erkennen geben werden, Uiiangcsehen ich villeicht als der 
Vater wol ein mehrere befuegt were, das ich meine sOnc (wie mir E. Ij. aiiflegen) Iiabe 
jemals wellen zwingen noch tringen; ahei" wol von treuherzigen ersueclien und bitten 
.Iiab ich ineldung gethan, wie sicli in allen meinen Iiandlungen wirdet befinden, und dero- 
wegen- hoffe icli gar nit, das ilie veritas (praecipue quae ex Deo est) solle hei mir ein 
odium causirn, wie mir E. Ij. zu versteen geben wellen. Wolte aber winschen, ،las es
so wenig bei andern were. Was sich dan E. Ij. ferner gegen meinen sühnen wollen
in diser Sachen erclern, iiien sonst raten wollen oder alberait geraten haben, das stet 
immediate bei E. L. und kan und soll ich Derselben in diesem oder andern kain mass 
noch Ordnung ffirschrciben, sondern allain bitte.11. Sie welle.n I'r meine söhn und ir wolfart
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.D. h. eine Ursache meines Vorgehens ist, dass u. s. w (1.؛
2) Die Regi؟rung nied؟rg؟legt Ii alle.
3) D. h. nach meiner Auffassung von Theologie und Politik.
IJDjesen Ausdruck vermag i^h ni؟h، zu erklären. S؟Jl؛e Wilhelm vielleicht den Eigen­

namen Bertha als Bezeichnung fiir Frau ffberhaupt angewandt hahen?
5) Diese Anspielung des Chf. muss in seiner Antwort för Talbot erfolgt sein.
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.:دذءواً

ا■٠ا

ا .٩
ا ІІИ

ا 448۴٥( lassen bevolohen sein und sie nit nocb mebr wider mich Sterken) und dieweil Sie ein 
nelirer؛ als ich bei inen T؟rmügen,-8ie ٢il mehr daliin weisen, das im fal sie mir Je 
nit wellen folgen, dass sie docli meine treuherzige Vermahnungen für kain zwang noCh 
onst 8ІпІ8٩е interpraetirn, 1؛ ٢ا  weniger aber mich selbs gleiclisam dahin zwingen ٦١'öllen١ 
das ich meine wort inUesse dahin geredt oder geschrihen haben, wie es inenund anderl 
gefällig, flieweil ich villeicht (ob ich wol der spizfindigen kainei: hin) dennoch aber auch 
verhoffentlich nit so gar meiner sinn beraubt hin, das ich nit mehr wisse, was ich rede 
oder.sehreibe, dieweil auch quilibot est interpres suorum verborum, so lang es Gott der 
Iierr nit anderst interpraetirt, fler dann alles 
iudicirn wirdet.

ا:
i

٠ ٠  zu seiner zeit fleissig et sine ullo respectu
Icb will auoli in diser sach und .sonst alle zeit mit meinen söhnen, wils 

Gott, also handlen, wie icli lioffc, solclies gegen seiner almacht und inen selbs 
Worten, sie folgen mir alsdann gleicli oder nit, welches ich inen 
So will icli Ii. L. treuherzigen rat, das ich mich nit

;ji؛

zu verant-
zu verantworten gibe. 

zu Derselben begehen solle, gar
gern volgen, (؛ieweil ؛eh sonderlich an dergleichen ort sonst wenig Iust liabe, weil 
,.se mainung hat, wie ich aus E. Ij. schreiben verstee. Entgegen wertlen E. L؛؛
Sie sich Iierauf begeben wellen, ohne Zweifel gar willkom sein. Letstlich feit тіГ ^uch 
bei disei- Sachen etwas ein, welches ich gleich niuess andeuten, und ist neinlich die colleota 
unter andern

i|، da
U

اا so wil- in fine litaniarum de sanctis allzeit neben andern.l.flegen, welche ich zuni tail obiter, ZUin tail aber ad propositum hie habe allegii.ii wellen. 
٧-. g:.,dis٥; "Deus, a quo sancta desideria, reota consilia et iusta sunt OJier^ da servis 
tuis. illaiii, quam niundus dare non potest, pacem, nt et corila nostra manJlatis tuis dedita 
Ct hostiuin sublata forinidine tempora sint tua protectione tranquilla.“ Und will ich 
Ιι^Α'^η, wann w؛r in Ieser und andern Sachen auf disen schlag werden gehn, wir wSllcn 
nit. bald impingirn. Б. L. ganz dienstlich bittend, dis mein unnilzes schreiben im hcsten 
aufzuneinen und mir niclits hingegen zu verargen- Und thue mich und meine sön E. l! 
ganz dienstlioli bevelclien.

ا زإ؛-د أز
Iliا::.٠ل٠ ا!.

اًا
Datum München tlen letsten fehruarii anno 1605.؛

getreuer und dienstwilliger Iirueder 
٦١٧Иіе1т.і)

Wh. Bavarica faac. ؛ n. 9, Copie e. eigh. Schreibens.
μ1

٥ ؛!٠ I1ب 269. Herzog Willielm von Baiern an Coadjutor Ferdinand.
ICOS Eehrwar 38.

Herzog Albrachta Heirat.

١::.؟٠
٠

!

Iv Frointlichcr lieber sohn. Eur fernere resolution vom 6. dis aus Bonn hah ich .
٤araus vernommen, als komme es Euch was fremd für, dass vil8؟ 'iii؛pfangon und sc؛en 

,noch weiter Iber Eur vorige resolution (wie Irs nennet) in Euch hab getrUngen. ل0لب ؛ا؟0اا 
ats gleichfals Eucli dessen ein kurze erindciiing؟ehenden mo؛z ina؛,an vom .7. j؛ob f٦ا،؛! ؛ 

gethou,^ also dass icli liei, mir Iiit sehen kan, warum es Euch so hocli hefremden mecht. 
ich dessen also väterlich eriiidere, was ich vermain. Euch und dem ’؛dass icli E

٠ .woseii inoclite zu gueten lioiniiien
fremden, dass icli Eiir resolution (wanH

ا
№

(
ganzen

Entgegen mechte aber mich wol nit unbilliCh he- 
٠ nians sagen flerft) also gesteh befinde, das

اه 11 Auf der Eiickseite steht: ,Darauf ist bis heutigen dato, den 18. martii kein antwort؛ا؛١ liuiiien“.
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اا؛1

ا
ا

إ  man sicli doeJi hei (unangesehen es in ainein und andern! ein ziroliclien schein hat)ب
solchen clausuln, conditionen und anziigen je nichts hestendigs noch gewisses darauf 
verlassen, ich vil weniger auch vergwiset sein kan, wie Ir etwan zu seiner zeit und in 
ansehung der unhestendigkait alles flesscn, so aul' diser weit ist, (wie Eure verha lauten) 
Eur conscientiam formirn und Euch darauf resolvirn mecht.

ik

،,؛٠.
Dann dieweil icli allain ein 

conditionalem resolutioneni von Euoli begert liab, hett ich je verniaint, І1- Iiettet es nit 
bedenkeiis haben sollen, mir sololie auf angedeuten schlag zu ertailen uml in dem ihrigen 
alsdann, als mit den 40 000 fl. V. g. und anderni villeicht. Euch mit mir weiter 
beraten sowol, als Ir etwan mit andern thuet, wie ieli den wol darfUr halten 
dieweil Ir Eurs hrueders intention on zweifl besser wisset als ich,؛) Ir wollet durcli tlise 
Eure zweifliche resolution mehr ine als mich coiitentirn, wie es dann hisliei- vast allzeit 
disen weg geliabt hat. Dib Euch florwegen zu bedenken, ob Ir nit auf disen schlag 
mir und meniglich, die es wissen sollen, darduroh inehi" zu versten gebt, daraus man 
schliessen kan oder mecht, als seiet Ii' potius indifferens, ne dicam, inagis resolutus ad 
niatrimoniuiu (welches Eucli doch, da es wider vermuetung von Gott hcchaffeii sein Bolte, 
ane das nit zu verwehrn sein wurde) inclinirt als zu dem, dass ich genzlich verlioffet 
und meniglich darfUr gehalten. Euch der hechste schaz sein solle, so lang es summa 
necessitaa nit anderst erfordert oder urgirt, irl est caelibatus et Status ’ ' '
Wann es dann dise mainung haben solle, gili icli Euch abermals aus schuldiger väter- 
lichci' fürsorg nit unhillicli zu erwegen, ob Ir so gar recht an fler saclien Oiler ob Ir nit 
vilmehr ursach haben sollet, alleilai gefehrliclie und in der weit jez schwebende nit 
guetpolitisohe getlanken fallen zu lassen, Gott dem hei'1'п alles zu vertrauen und dasjenig 
zu hefUrdern helfen, welelies 
ohne Zweifel auch der Seelen nuzlicher ist, als auf ungewisse fal zu gellen und die saclien, 
daran sovil gelegen, dardurch ei'st ZU intricirn. Hab Euoli derwegen solclies nacli gueter 
mainung zu bedenken geben ivelleii und gar nit in Euch zu tringen, aber wol der 
billichait zu eriadein. Ira fall Ir abei" iher das alles, SO zwischen uns Iiisheer furgangen, 
noch Eui' mainung beharren wellet, so muess ich wol auch letstboh wie in anderm gcdulil 
haben und den Sachen weitei' nachdenken, was unser herr Gott fiir consilia mecht suh- 
miiiistrirn, weil mit dem disputirn, wie ich sihe, nichts zu erhalten nocli ausgericht ist, 
unangesehen es bei mir an billichen und vernünftigen rcplicicrn auf Eui' schreiben ver- 
hoffentlich nit manglen solle. TIab ich Bucli auf Eur schreiben gueter und getreuci' 
mainung nit sollen verhalten und hleih Eur getreuer vater. Datum München den lotsten 
februar anno 1605. "

inuess.
.٠ا:أ؛؛اً
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Wh. Bavarioa fase. : n. 10, Copie e- eigh. Schreibens.

ز٠ا
1) Diese Stelje spricht raeipes Erachtpns picht gegen ili؟ ^nnahpie, dass n. 266 am 28٠leb؛'uar 

pnd vor n. 26ؤ und 269 geschrieben sei. Höchstens liesse sich anpehmpp, dass nui- der Brief an 
dpn Ch(. vor Enipfeng der Antwort Mpxiipilians verfesst sei, ؛er obige ؟rief aber nachher. Indes 
glaube ich den ibilderen Ton dieses Briefes besser ip der oben s. 376 angegebenen Weise zu 
erklären, da nieht anzunebmen ist, dass Wilhelm an Ferdinand geschrieben haben sollte, während 
er Maximilians Antwort auf seinen Brief vom 27. stündlich erwarten konnte. Die obige Redensart 
wird also nur bedeuten, dass Ferdinand mehr im Vertrauen Maximilians stehe als er.

2) Auf der Rückseite ist bemerkt: .Darauf ist bis heut den 18. martii kein antwort kumen“.
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270. Herzog Wilhelm an CoaOjutor Fertlinand.
1605 Ilra l٧or 18 ١.ا٦

Spanische Pension. Geldnot.

Freuntlicher lieber sohn. Ich Iiah Eure bedenken,زه warum Ir mein frau Schwester 
in Eur praetensionsachen gegen Spanien umgehn w-ellet, rerstanden. Kan wol beileufig 
bedenken, was Euch neben dein, so Ir andeutet, principaliter mag movirt haben.. 3) Dabei 
ichs den meines tails auch beruen lass und sonderlich, wann man der Ieut nit bedarf, 
wie man rilleicht darfür halten will. Und wie icli Eucha zu dem besten gemaint hab, 
also begcr icli Euch von Eurm vorltaben nit abzewenden, dieweil Irs olin zweifl besser 
erwogen und mit rat und guetachten werdet Euch entschlossen haben,*) weil Eur antwort 
so sjiat Itommen ist.
berichten, an wenc, wie und was gstalt Irs begort.
wann icli mieli auf Eur schreiben und begern und des churfUrsten (als welche ier 
jnent ZUin Iiesten werden furhringen kinden,) lendet und dieselben in optima forma 
Iiiendieret. Icli bin sonst in IIispanien diser zeit gar nit bekant, schreibe niemants als 
bisweilen der königin untl erzherzogin Margaretha, welclie ein nunn in clostor ist, welche 
sich aber solcher saclien nit annimt.

Was sonst meine intercessiones belangt, wellet mich insonderhait
Ich halt darfiir, es wer genueg.

argu-
com-

Mit dem d'uea de Lerma und Idiaques Iiin ich gar 
Iiit bekant; hah inen nie geschribon; waiss auch nit, wie ich inen schreiben solle, dass 
sie nit melir offendirt wurden Jiropter titulos. So Iiab ich (lem könig schier nie geschrihen. 
Ich will aller in spetie von Euch erwarten, ad quos et quid a٠d singulos scribendum, 
damit der saclien rcclit gescheohe. 
es was fruchtharliohs wiirkct, weil ioli sonst nichts wiste , a٠d propositum zu schreiben, 
wie ich dann selhs, waiins mich angangen wer, mein frau Schwester imediate darunter 
braucht liett. Das schreilien an die kiinigin kilnd Ir sellis mir stellen, wie Irs Iiabeii 
wellet, und da ich nocli dem könig lind andern schreilien solle, so last mir solclie den 
Billacum oder sonst jcniant stellen, damit nichts vergeben werde. Ich Iialt genzlich darfiir, 
der churf. wci’de das liest dahei thuen kiinden, flann ich gewisslich gar nit in dci" opinion 
oder eredito liiii in llispanien, (aber flie erzherzogin wol) wie Billaeo Oflcr andere ver- 
Iiiainen. Ich verstee sonst gleicliwol von Iiiirra bruedern und in anderweeg, als sollen 
wir Bairn in Spanien wenig angesehen sein. Millcioht sein wir aber selbe dran scliuldig. 
Wolt Eucli derwegen nit gern etwas vergehen mit meinen sclireihen. Will derowegen 
in all١\-eg erwarten, was Ir maint unfl was, auch wie ich schreiben soll, flainit es Euch 
meclit zum besten gelangen. Und oh ich Euch wol auch gern meinem e!.bieten nach 
wolt mit stattliehei' zerungsliilf entgegen gehn, so befind ich mich tloch aller in meiner 
cassa, welclie icli Ileissig examinirtj so Uhel staffiert, dass ich je über 860 fl. (oder ist 
es iUitner mUglioh, soll es gar auf 1000 fl. gei'iclit werden) nit kan geben, wie ich den 
selhs ein zeither so weit Iiiiiter sicli geriinnen, dass ich zimlich stark steck und sehen 
Iiiucss, wie ich mit der weil daraus komme, wie icli den eben dis gelt von ainem vom 
adl bis auf wcinäcliten entlehnen Itiuess, allain das ichs nit darf verzinsen, diew^eil iehs 
,jo nit Iiali untl, sonst auch, wie gcmelt-, scliuldig Iiin und Iiiiiein gerunnen. Und dieweil 
CS ohne zweifl nit kan Iilockon und villeiclit nocli, zwaiiiial sovil wirdet daribei" laufen.

Ich wiste je nit sonst, wie. es anzugehn wer, flamit

1, Der llri؛!' muss vor oder doch am 18. gesclirielen sein, da ilin Wjlhelm nach den Be- 
nieidiungen s. 418 Anni. 1 und 44Ö Anni. 2 an diesem T؛i٠ge nach Graz sandte.

2) s. n. 267. .
H) Der flIieii s. 3ÖÖ erwhhnte Fleirat.sstreit.
4) Er meint, F. Iialie wie in fler IIfiiratssache den Clif. Ernst und IIz. Maximilian befragt.
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Il
 damit ؛werdet .Ir halt sehen тйевйеп, wie Ir ihm thiiet 1111(1 darauf zeitlich gedenken ق0
Ir nit anstet. Ich wiste Euch je diser zeit, wie gern ich wolt, nit zu helfen, i'ch wolt 

١ ' Hah ؛olche unumgenkliche ausgaben, das ich schiel' nit glangen
, Soll Ichs den so gar alles in meinem altei' an meinem ن maul ersparn, wurdet Ii.

 Icli halt darfiir, Eur brueder werde Euch nit lassen, wie ers dann .؟it gonne؟ auch لئ!لل
V1؛ besser h؛t als ich, dieweil auch ich selhs, wie man saget, seiner gnaden gleben muess,
indem ich alles von ime hab. Weil es auch dem Stift soll zu gueten kommen, sollen

sorg, es werd ein Iangwiirige handlung werden. So 
verstee ich, der churf. hah .aigne Ieut in Hispanien, die seine Sachen negocii’n ًا die wurden 
auch mit wenigem uncosten wol etwas sollicitirn künden. Das gelt der 1000 fl. soll Eucli 
durch de۶ Ilorngacheri) zuegemacht werden, sobald ichs von (lern von Preising empfaho. 
Und hleib ich Eur getreuer vattei'. Datum Miinclien tien

 .mich den gar ruinini؛
kan. ؛

sie auch billich contribuirn. Ich i

(4niartii anno 1605.2ا؛!1

١Vh. Bavarica fase. ؛ n. 16, Eopie e. eigh. Schreibens. 1
Iii

271. Eizherzog Ferdinand an Herzog Maximilian.
1605 Mai 16.

Schritte gegen die Bemühungen der Protestanten, den Kaiser zur Bewilligung der Keligionsfreiheit 
im Reich und in seinen Landen zu bewegen.

Duerohlechtigister ftierst. El', mein herzliehster Iierr brueder. Es wierdet Diei' ane 
zweifell Iiewiist sein, welliclicr ma.ssen ich vnd meine hci'1' vettern vnss alhie hefiiidon,») 
darumben Dicr das dattuiii dess Oits desto weniger selzam fiirkoinen wierdet. 
ich Dich docli heynelienss hiemit in vertrauen erindern wellen, das ich fiil' gewiss alhie 
verstanden, das durch die protestierenden !.eiohstende (wie sie sicli nennen) alhie 
stark practiciert wierdt, das Ier M-t hey disen gefei'liclicn zeitten nit allein in dem h. 
röm. reich sondei' auch in Iero erhkonigreichen vnd landen die rcligion freystellen vnntl 
ein freyes gewissen men ؛glichen iberall bewilligen wolten, daentgegen sie sich sonderlichen 
in tliser nott vill grosser streich sich oi'pietten. Wass nun dises fder ein confusion, 
spottung vnd scliaden vnscrer religion gepern wuerde, Iiastii alss ein hocherleucliter füerst 
woll zu erwogen. Wan niih (lan der eyfer der religion zue disem schreiben bewegt, 
also habe ich Dioli hiemit f'r. ersuechen wellen, (dieweil mier woll hewiist, das Du 
Gott dem IieiTU mit nit wenigem cyfci' begabt,) Du wellest mit allcreisten, so es sein 
kan, cum periculum in mora, Ierei' M، solliehe practica erindern, doch sollicher gestalt, 
das es nit das ansehen hotte, alss keine es von mier her, вО'ПіІеі'п das es durch in^) vill 
weg oben penetriert sey worden, dieselbe auch auf rias hellste verraanen, damit sie in 
disen geisel [?] nit bewilligen mehtc. Bcyncbenss küdestu auch ebenfalss die Ciirfiirsten 
Dein, Mainz vnd Trier so١١'oll den IiOiTn Jiischoff von Wirzpurg 01-lcr wem Du darzuc 
tauglicli vermainst, eiutwcdci' dui'cli Dicli seIlist oder andci'C mitl ersuechen, das sie aueli 
hey lerer M، ebenfalss wie Dii anlialten wolten, dan werden sie, die ca.th,olisclien stende.

اا
ا IiiSo habeاًااإ

ا5؛يإ
I

إإ !

von

1
ج.

٢
؛

1) So hieas der Bankier des bairischen Hofes; irrig habe ich ihn früher Hornpacher genannt.
2) Auf der Rückseite steht: "Was ich darauf geantwort“. Dies beweist, dass Wilhelm 

selhs؛ dies ؟؟hreihen und die mit dejnselben nach Graz gesendeten Nutn؟ern und Beilagen Uher 
die Heirat Albreclits und die spanische Pension für die Mitteilung nach Graz zurichtete.

3) Vgl. Briefe und Acten V, 735 fg.
4) Ferdinand wollte wol zuerst mit "durch" eine andere Wendung beginnen, als er gebrauchte, 

und vergass dann das Wort zu streichen.
Abh. d. Hf. CI. d. k. Ak. d. Wiss. XX. Bd. H. Abth.

IMli.
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:ا اً

وا
sich der religion im reich nit aniieinssen, actum erit de ea. welliches Gott der herr vatter- 
liehen verhietten welle. Amen. Du-wierdost Deinem gewissen vnd hocherleichten verstandt 
nach die Siichen woll reht zu dirigieren wissen. And ich tliue mich Dier ganz fr. vnd 
hriiederlichen alss Dein getreuer' brueder lieuelhen. Dattum fGi'äz) X) Prag den .16. may 
anno 1605.

اًإأاً؛إ؛م
Iiif

H! Deitr getreuer' dieirstwilligistor brrredei' Iriss in ilott 
. Ferdinand t-

Ma. y/17, 61 eigh. Or.4\

I 272. Erzherzogin Maria an Herzog Maximilian.

اة IGOS Mai 30.

1ا0'اة؛إ Bitte um Hillfe gegen die ungarischen Empörer.

Durchleichdigister fiirst, freindtlicher mein herzliehster" Irer surr. Wcill iruir die nott 
so gros ist,2) das ich nit vmbgoir kan in abwossen meines Ferdinants E. D. Zirm Iregsteri 
vmlr hiclf anzrierufen, weill der feinilt ye Iennger irier .in tlie nehett komlrt vnd nur 
6 iieill von Iiineti schon prenndt hatt, aucli so grosse for؟ht in den gemainen man ist, 
der vlrei'all fleucht, das woll zue ei'parinen ist, so bit ich E. L. zum allerhegsten im 
nameii meins Ferdinants vnd vnsor aller, Sy wellen VIins in disser grossen gefar Iiit 
verlassen, soIidtei' vnns puelfei. vnd andtere inIinition schicken aufs allerest, den gewis 
kaiii stuiiflt Ziie feyern ist, den mein Sir 11 nun die so lange jar, do tler lirieg wci'dt, sy 
schiei' gar ausgeseicht, den er vberall im lannd mit puelfer vnnd annilterc Sachen geholfen 
liatt. Bit det'halben E. L. tioeli einmall, Sy wellen Viitis nit vei.lasseiiii; mir wellens VIIib 
E. L. verdienen. Sy kinilten gedeniickeii in was anngst mit. sein; haben den Ferdinant 
Iiit; alle StiIIidt koiiien pesse Zeitung, iezt Iiatt fiel, feindt schadten gedan fla, den w-iedter 
ila. Ist woll Ztie orparnien, das mir Viis vnnsern Iuedterischeii Iaiidslciflt verdrauen miessen. 
Icli Iiett vil. zue schreihen, abei. ich Iiab ye Iiit zeit, das weis Gott, alain bit icli E. L. 
noch Ziim hegsten, Sy lassen vrins nit, ilen riiii' all vnnsPT verdrauen Ziie E. Ij. haben. 
Dai'iiiit lieiiilh ich Iiiicli E. Ij. gannz vntl gai'. Sy Iielfen Viins pallt, den CS gewies von 
netten ist. Mir Vidlens all Viiib E., L. verdiennen, wo mir kinilten. flcii wan Viins E. L.

I
اب::ب

اذ٠
ي٠|؛'ائج;

ήij
ً؛ا ؛؛

j )ί,ΐ؛؛١ لأ

زا؛ةإإأ
ί؛ Іاًأة؛I Ыا ا
٠اً І.Іا

.Dies Wort strich Ferdinand (ل
2( In einem gleichzeitigen Kanzleischreiben machte ^aria Mitteilung Uhe^' Urspl.ung pnd 

Verlauf des ungarischen Aufatiindes und meldete, das® die Ungarn vor wenigen Tagen in Steier­
mark eingefallen seien und siebzehn Dörfer und Hecken verbrannt sowie die nur 6 Meilen von 
Graz entfernte Stadt FUrstenfeld erobert hatten, so dass nun dem Türken der Weg bis Graz offen 
stehe und dieser abwärts bis an die Grenzen von Steiermark und aufwärts bis nach Bruck und 

e Vorkehrung؛ehs؛gl؟Einfajle die m ؟Ziiin Semmering streifen könne. Es sei allerdings gegen splch 
e windische, die krabatische und die Meeres-Grenze؛i unmöglich d؟gesoffen gewesen, aber es s 

е zwar das bandyolk aufgehpten, doch genflge8؛ gleichzeitig genügend zu sichern, Kun habe 
dasselbe niclit und sei zuni 'Teil ungeübt, zu Werbungen aber fehle das Geld, da die Kammer 

 ٧піег und die,؛٩пеп durch die St^ten Kriegsausgalen erschöpft seien. G؟he auch Gr^z ؟erlore,؟
ermark geschehen seip, sondern аи^ћ der gesarate. Chri.stenheit؛so werde es nioJit nur um٠ganzgte 

illen I٩öge also؟ n Interesses؟igen؟ seines ؛aiern grosses Unheil erwachsen, U11؟ esonders؛ ^nd der Hz. ausre١ohende Hulfe leisten und einstweilen eine ergiebige Menge vOn Pulver und anderer 
,Vgl. über den Einfall auch Klievenhiller, Annales V

اًااً
I

إ:؛
ذاًإ

ااًاإ٠ Munition senden. А. ؛٠! . о. 14 Or.
2917 fg. und Fessler-Klein, Geschichte von Ungarn IV, 45 sowie die flort angezogenen Quellen.:ًا

اا
ا؛ І !

اا ؛ا

Iاً! ا
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ز  lest, SO Sfiin mir gar verlassen, alier ich hof, E. L. werdte Viiiis Jiclfen. Bit E. L., Sy؛
wellen Ire geinahel vnd Iier pruedter vnnd Schwester freintltlich griessen. Badunib Grä؛؛ 
den 30. may in eill anno 1605.

E. L.

؛؛؛

I
 gedreiie muedter, weil ich leb؛؛

Maria. !)؛
Ma. 3018 .15ر eigh. Or. طا'ا

il273ي؛. Erzherzogin Maria an Herzog Ferdinand d. Ae. von Baiern.
-1605 Mal 30.

Bitte um Hülfe gegen die Ungarn.

Eueg vnd klag icli Bir treulich, das wir laitler, Gott erbarins, in ainer solchen 
gefai' seyen, das wir Stuiidtb'eh erwartteii miessen, wan dei' feiiiilt fur GrSz kombt, weil 
Cl' diso tag allieraitt bis auf 3 meil wegs gegen Gräz gebrennt liatt- Icli hab die Iiurdt 
allain ob dem hals vnnd niarter mich ab, das ich weder sclireihen, betten, essen odci' 
schlaffen mag. ١Van 11U1' mein Fcrdiiiandt alhie wär, so woldt ich mich mitt meinen 
kiiiderii nitt lang saiimeii, sontler micli versichern, wie icli kondt. Kan Bir nitt schreiben, 
was fui' ain fluelit im gannzen Iantlt ist. Vnser lieber her inues vns helffeii, dan wir 
sonst, von jederman veilassen vnd Hinderst keine hilf zugetrösten. Bett Bu lialtt, mein 
her brueder, aiich fiir vns Viinfl lass alle fromme Ieiitt fur vns betten. Es ist zu erbarmen, 
das jederman also flaicht. Ist ain sti'af Gottes, die wir gar wol verdient haben; dei' 
wende flurcli sein barmherzigkaitt seinen zorn von vns. Mein liebster Iier brueder, das 
hall ich wol nitt vermaint, das ich das erleben soll. Ich schreib herzog Maxmilian vml, 
inunition; bitt Bich, mein liebster Iier brueder, sey Iiey Seinei' B. auch ain guetter fur- 
bitter, das man vns doch nitt so gai- verlass. Bei' Ferdinandt ist 
dann im flise jai' hei' vil ist aiifganngen etc.؛)

Ma. 30/15, 28 Copie von Hz. Ferdinands Hand.

؛!, :1

؛
لم

:Л؛

٠؛٠؛؛

gar tlaran entplöst. ا
را٠اإ؛اإ؛

274. Eoadutor Ferdiuaud an Berzog MaximHian,
-1-605 Jni 4.

Wensin. Besuch Ferdinands beim GhurfUrstentag. ÜJigarn.

Burhleuchtigister fiirst, frointlihei' mein herzlichster Iierr vntl bruetler. E. L. wei'den 
vileicht schon vernomen hallen von Berselben jagermaistcr, wie das auff' flissmahl auss 
dei. zusaniekhunfft der 3 gcistlilicn oliurfiirsten nitits worden ist vnd consequeiiter ih auli 
zu Iiauss blieben, tlas aucli ein zusaniekunfft fler samhtlihen cliurfürstcn im Iaiiflt zue 
Düringen sclion aussgeschriben,؛) darzue flau fler allmelitlch sein giia-fl veideilieii wOlle. 
Kun hab ih mit fleni Wenzin auch etwas von diser 1'aiss meiner Jierson halber geredt, 
dieweil es leihtlih sih ZUflrageii möht, das E. Ij. auch darzue Iieriififfen wurden, da man

إ'؛
I

Nschr. Heirat Albrechts.

،11) Ohne Zweifel ist das Schreiben am selben 1'age wie n. 272 verfasst.
2) Vgl. Briefe und Acten V, 741.

1،;:

؛؛

M.
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F‘: i Yerrnog fler exeoutionsorJnung procediern wirt,ا) ob es n؛t ein mainung were, das iJi 
auch darzue khomcn ٢nd nrit dem bern churf. dahin raisen, demselben gleichsam auff- 
warten mOhte ٢nd dardurh die guete glegenheit bekhome, mit den weltlihen churfiirsten 
auh in kundtschaft't zue khomen. daneben E, L. eimal auli widerumb zu seolien vnd eins' 
vnd anders mit Derselben fr. Irriederlih zu cominuniciern. Ih hab darbey gleihwol das 
be؛enokhen, das es mir etwan fir ein firwiz vnd vbl meht ausgelegt werden, wan ili 
selbst tlem churfiirsten deswegen schreiben vnfl darunter ersuehen wurde.
E. Ij. als der hohverstendige Omnibus consideratis fir nuzlih vnd ratsam ansehen wurtle, 
hielte ih d^rfür, ؛lasses am fuegsamiston von E. Ij. an vnsern ehurffirsten möhte gelangt 
werden vnd von E. L. nit so bald als von mir kunte vbl genomen werden, da,n ιη^η 
leihtlih von inii- Buspiciern möhte, als wan mich der churffirst zue frie noh truk'het, welhes 
warlili meine geringste gedankhen nit sein, sonder allein etwas zue sehen, zu erfaren, 
vnd mich bekhant zu maclien, welhes dan auff alle vnuerschnc fehl vnserm ganzen hauss 
nit wonich nuz sein möht. - '
 ٢nd lia es etwan bey .huen Oller lassen, wie Sies fir das ratsamist erachten werden؛
Derselben nit fir dicnlih angsechen wurde, hoffe ih, es möhte auff disem churfiirsteiidag 
Y^lengst ein reichsilag e!-folgen vnd alstlan desto bessere glegenheit geben. Das es іП 
Vngerii so vbl zugehet, höre ih warlili vngei-n, ih wil aber das böste hoffen, ilieweil 
alhie sagen wil, das vnser volkli in Vngern Iiezalt sol werden, 
wergisch؛) regiment, wellies dan 
Der allinehtih wolle sein gottlihe gnad verleihen vnd allcrseiz vns V01' grosseren vnliail . 
gncdiklili vei'waren. — '
Bon ilen 4. iuny 160&.

E. L.

ر

I :ITili
Da es aber

I: إ.
L

I ًا:اًا

Bitt ilerwegen E. L. wollen flarin nah Irem hohen verstand

ا
Uiaii

! So wii-dt das schöne- 
zum theil hierumb geworben, auh 'baldt beienander sein.

ب E. L. thue ili mich hiemit ganz dienstbriederlih beuelclien. Datum
]

.1 .؛
getreuer dieiistscliuldigistwilligistei- bi-ueder, weil ih lebe 

Ferdinand.

B'schr. Es wii'ilt mir von Prag auss geschrihen, das der Pistorius herab zue [len 
tierzog von Gfilch sol ziechenä) vnfl auch 
si in illa nostra causa 4،؛)

4І؛ ___ mih ein khayseililie Commission haben; quid
١Velhes ih ilarumb besorge, weil zwischen flen he١TOsten hohen 

zw؟en Jiersonenein ؛eitlang ein so gehaime correspomlenz gewesen. Eicet siispicari, 
VIitl auff' tIen fahl, quid COiisiIii?

aii!ث:;٠؛
اًإا.'لآ
I ب٠م

اإ J١lc. Efirsteneaohen tom. 89, 286 eigh. Or.
Ii ٠٩،
اًا

ا!؛إ .Herzog Ferdinand d. Ae. an Herzog Maximilian .ق75
IfiOS Jwni Idot 7.١.

Gesuch der Erzlizin Maria Uin Hfilfe gegen die Ungarn.

إ 'ا
ήI ί؛؛ا

Durehlouclitigster furst, fraindtlicher herzlicbster her vattcr vniid 
f. Schwester mir zuschreibt ViiIIil bittet, haben E- Ij.

؛! son. ١Vas mein 
aus tlem inligenden extraCt ٥) zu)

D Vgl. n. 278.
.Vermutlich der ksl. Oberst Hans Reichard von Schönberg (ق
 ,e!_ die Heirat Hz Albrechts mit der Grazerin, s. oben s. 377؛Zwei ؟ب؟ Er meint إز

6) Herzog Wilhelm und der Kaiser, a.. a. 0. Aniii. 3.6) s. n 273. زا' ؛

اً
.أ:



٢!٥

Iا؛اً؛إا
Isehen ٢nnd ist gewislich wol zu eiharmen, das mail den feindt also fürbrechen läst. 

Bitt E. L. gannz dienstlich, E. L. wollen haltt das biist thain Tnnd helffen, souil sich 
thuen )äst, dann ich gewislich darfiir haltt, das die gefar gross ist. Man hatt zu öi-äz 
nie nichts schier Tom Turggen wissen wollen; iz ei-faren sys ١vol. 
dabey thain als betten Tnnd E. L. zu bitten. Bitt, Diosselb wellen mirs nitt zu Tnguettein 
aufnemen; rogatnis rogo Tnnd winsch Derselben ain glickseligen morgen neben ganz dienst­
lieber beuelhung etc.

E. L. -

Ich kan nichts anders

ا.
dienstwilliger Tnnd getreue Tetter Tnnd Tatter 

Ferdinand.
Ma. 3027 ر1اة  eigh. Or.

I276. Erzherzog Ferdinand an Herzog Maximilian.
1605 Jnwni 11.

Kitte um Hülfe gegen die Ungarn. ؛!

!٠Durchleichtigister fUrst, fr. mein herzallerliehster Ineri' h'rnieder. H-ieinit herichte ich 
das ich Gottlob widei' frisch Tnnd gesinnt in mein landt Ton der pragerisehenDich fr

raiss angelangt Tnnd ein starklie Terendeiiing, welliohe die meinaidigen heydukhen, Тйегкеп 
Tnd Ta.rtarn diii'ch mort prandt Tnd raub Terurschacht, gefun.den, ob gleichwoll Iere L. 
die frau muetter in meinen abwesen an ier nichts erwinden lassen, wie flan icli auch mit 
neuer werwung so woll zue ross alls zue fucss, souil in meinen Ternriögen, item mit auf- 
manung dess landtTolkhs an mir gewiss nielits erwinden lasse. So ist doch alless тпег- 
kleklich, wan ich nit aucli Ton denen benachtparten auch beistandt Tiid Iiielfe habe. Bitt 
:Dich derneben nochmalhs auf das hehst, so ich kan, dass Du mich alss mein geliehster 
Tnd Tertrautester herz Tnd hrueder in diser nott nit wellest stoken lassen, sontler mier

ا

eintweder mit geldt. Tolkh Oflei' munition heyspringen wellest, daii mich gedunkt, das 
Till pesser seye, das feuer zue leschen, cum proxinii paries ardet, alss wan das feuer in 
Tnser dacli komht, da-n, wan meine lande dahin sein wuerden, so magstii Iiiier woll 
glauben, das es Dier gewiss auoli nit in Deinen landt wol gehen wuerdc. Sonsten haben 
wier 4 erzherzogen؛) Tnscr raiss dannoclit nit gar Tinli ein sonsten Tcrrichtet, dan wier 
700000 fl. Ton Ier M‘ mit grosser IIiie Tnd arhait heraussgepracht, dardiirch das maitisoh 
kriegsTolkh gestildt Tnd dardurch Oesterreich zimbflehen assieuriert wortlen. Bleib bey- 
nebens Dein getrewei' brueder bis in dott Tnd thue micli Diei' fr. beuelchen, Dattuin 
Gräz den 11. .,'uny anno 1605.

I
ا.

)،.ا

Dein getrcuei' dienstwilliger brueder bis in dodt 
Ferdinandt.

Ma. 30/15, 35 eigh. Or. :ا؛

277. Erzherzogin Maria an Herzog Maximilian.
1605 Jii 12.

Rückkehr ihrer Söhne.

Durchleichdigister fierst, freindtlicher mein herzliebster her sun. E. L. sein mein 
freindtliche willige iliennst zuuor. Icli hab nit Tndterlassen kilidten, E. Ij. zue schreiben.

!؛:؛

I
.r؛

I
.s. Briefe und Acten V, 735 ا1
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ئ
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das mein Ferdinant Gott lob sambt mein AIaxen 1) wol! sein berkomeii. 
grossen sorgen gewest, das nit ettwan meine syn in gefar keinen, wan sy auf Wien 
ziehen; also hatt sy mein -Ferdinant doch bedacht Tnd ist den obern weg؟) zochen, G-Ott 
lob; ist gar woll herkomen. Es haben die rebellen vbell gehaust, aber Gott lob jez ein 
cttliche dag ists stieller; Gott erhalts. AIein Ferdinant ist gar fleissig, bemiett sy.
Till er kan, aber ist halt den kezerischen leidten 5) nit 
wordt ausgeben. E. L. kan gedenncken, in was i 

Ferdinant nit ist hie gewest. Ich glaub nit, flass die Judten auf den AIesyam so hardt 
gewandt haben, iils ich auf den Ferdinant gewandt hab. 
pesser auf, das nur er hie ist.
ist noch jung. AVas er sonnst zue Prag Terricht hatt, bit E. L. Trab Gottswillen Tnib 
Tcrzeiehung, das ichs E. L. nit selbs schreib; Termags ye nit, habs aber als E. L. Iier

Es ist pes mit solchen selzanien 
So wirdt E. E. Ir her Tatter auch

Ich bin woll in

Љ

'I.
٠٠؛ zue drauen, wie woll sy gar guette 

sorgen ich gestanndten bin, weill meinا
٠ Jezt bin ich schon wiedter 

:Er hatt Till mie, kans pesser erdrageu dan ich, dan!ا:اا

;Liا
ة:لم:1عأإ: Tlitter geschrihen; dor wirtlts E. L. als communioiern. 

Ieiflten^) hantltlen; ist ein schwer Sachen.ي
wies mit^don pollnisohen heyradt؛) stett. Vnser lieber her sclriks als nach sein göttlich 
willen. AIeiri frau doehdter ist Gott loh woll auf Tnd wext gar, fein. Es rierdt sy schon 
ein 'wenig, Gott lol). Del" las ТП8 a.lle mit freidten sehen.5) So hah ich B. Ij. Iie^Tatter 
von ١ve؟en meiner closterfrauen ١) auch geschrihen; Iiit E. L. Si wellen lers, 
netten tlciii will", lassen heuolhen sein; ich verdieus Tmb E. L. wie ich kan mit mein 
armen gepett vml dienst. Bit E. L. noch ein mall zum hegsten, wellen mir 
Zeichen, das ichs nit als E. L. fluch schreib, den icli vermein, ist als ein ding, wen ichs 
den her vatter oder E. L. schreib.

Izfill
لآ ؛؛

weiJS Ton
اً د

mir ViiI'-

jًا Bit E. Ε.١ Sy wellen Ir gemalicl von ineiutwegen 
freindtlich griessen. Due mich E. L. aucli gannz vnd gar heuolhen. O mein her siin! 
Bin ich halt stetts in sorgen; vnsei" Iielier Iier erparm sy 
la. .juny aniio 1605.
Gott lob wol -auf sein.

i; Dadunib Gräz den 
Aus Spania habe ich, das der kinig, kinigin vnd irc 3 Iiindter

vnnser.I ؛
gedreue muedter-, weil ich leb 

Alaria.ا
Ma. 30/15, 37 eigh. Or.

! Ί 278. G«a٠„utor Ferdinand an Herzog Maximilian.
1605 Jwri 25.

Besuch des Churfürstentages. Pistorius. beitlinnde und Stuckarbeiter. 

Durhleuchtigistcr für'st, freintliher herzliehster herr vnd brueder. Aus E. L. frL 
schreihen®) hah zue gniegen verstanden, wie dass E. L. gar nit fir ratsam erahten, das 

mit dem Iierrn churfiirsten auff den kunfftigen aussgeschriben flag khomen sol.

؛
1,،il

t؛! : ؛
i؛

,!ئ Jl؛ auss
؛

1.) Erzherzog MaxiniiJian Ernst.
21 Ohne Zweifel meint aie den Weg «her Linz durch das Bnnsthal.
3) Ben protestantischen Landstlinden.
41 Dem Kaiser.
5) Die Цеіг؛і؛ zwischen König Siegmund von Polen und der Tochter Marias, Constanze.
6) Die Cemalin Ferdinands II., Maria Anna, kam am 1. November 1605 nieder.

. 7) Viellaioht sind die Nonnen des Angerklosters zu München gemeint, mit welchen Maria
nach Hurter V, 36 in Briefwechsel stand.

81 S- oben 8. 406.
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Yrsachen, wie in 1)его schreiben Yermeldet, welche ih auff flen fahl, da. vnser ohurfUrst 
Otler auch churfiirsten im reich so suspicisiosi sein wollen vnd, es darfil- halten wolten 
(alss ob ih mich per indirectuni in dasjenich algemach eintringen wolte, welhes sicli der 
churfiirst per- expressum Vorbehalten) gar fir gültige rationes gleihfals halte. Es ist aber 
diss mein geringstei- gedankhen. Interim damit man auch occasioneni suspicandi et diffi- 
dendi nemme, so bleibts also darbey vntl auff' ihm selbst beruhen. 'Was E. L. ankhunfft 
auff gemelten dag anlangt, hab ihs allein daher, dass ih mir - ' da
disen wichtigen reihssahen vermOg der executionsordnuiig Jirocediern wirt, dass ohii zweifl 
tlie firnembste deputierte zue dem executionwerkh (darunter dan E. L. aueli einer meins 
behalts sein) auch zue der bevorstechenden ehurfl. zusammenkhunfft wurden bei'ueffen 
werden, vnd dahero guete glegenlieit sih ereugnen wurde, da es sonsten ratsam, uieinei- 
Jierson Iialber zu sein eratitet wer worden, dass wir einander widerumb einest sehen vnd 
eins vnd anders mintlili in vnsern privatsachen hetten abreden Iihintlen; tloli mag sih 
vileiht auch sonst bald ein guete gelegenheit zuedragen, dass solhes gescheclien möge, 
tlass dan Gott gebe, amen : Sovil tien Kstorium 1) anlangt, ist er Iiir durhgezogen, der
nihts wegen vnserer bewusten Sachen vermeldet, sonder nur der dortinundischen religioiis- 
Sachen«) anregung gethan, in nam I, Mt. mein geringen raht in tlerselben Sachen hegert. 
Gegen E. L. thue ih mich dienstbriederlih bedankhen der erzaigten wilfehidklieit wegen 
der laydhundt vnd auch des stuecadors. E. L. bitt ih sparen inili auch hingegen nit, 
sonder bevelchen mil' alss Irem treusten, willigisten brueder, fler sich E. L. ganz dienstlili 
racconiinandiert. vnd Derselben geliebste gemahl ZUC flausontmahl freintlili gi'iessen last. 
Datum, Bon den SS. juny 1605.
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И.اً,إ t
fً؛ا

H
اً

(Ferdinand.3ؤا1
Mc. Fiirstensaclien toin. 39, 35β eigh. Or.
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Hf279. Coad.jutor Ferdinand an Herzog Maximilian.
1605 Juli 0.

Generalleutnant l'ör IIz. Maximilian. Spanischer Eint'all.
il

:ا؛
:؛!

Was E. L. an mich tvegeii lies beschwerlihen staiitsDurchlauchtigister (ع
in Yngcrn gcschriben vnd tlabey mil' einei' gueten qualificierteii persoti halber ZUO Dei'- 
selben gerieralleuteiiaiit andeiten, 5) Iiali ili zu؛؛ gniegen verstanden. Ist mil' von herzen 
Iaitl, tlas es so vbl der orten zugehet, Gott wdll es bessern. Alhie stehets auch nit ZUiii 
besten, dan das Iantl vol khriegsvolkh, “) gleihwol spanischen, aber ausser lies namens 
thuen sie mit Iantlvertlerhen souil schaden alss die Statten, wie sie dan alles in grund 
verderbt haben, wo sie sein durhzogen; tlie bcuelchshaher gehen wol guillene woit, 
aber tler eff'ectus ist ganz contrarius. Souil nun flie Commission, so mir E. L. auffgcheti, 
anlangt, wil iti mit allem fleiss mich erkhuntligeii, wo dergleihen Ieit zu erforschen, Iialte 
gleihwol, das sie nit leiht zu hekhomeii sein, itiziger zeit sondeidih, da man allenthalben 
im feit ist mit tlem khrieg, vntl möht wol wissen, oh E. B. auch mit gemeinen obristen

Tl

أة
أإ1ا.;غ٠1,ا

}!' ز
'Syl

Iاب
1) Vgl- П. 274.
2) S. Briefe und Acten V, 710 fg.
3) Die Schlussformel ist dieselbe wie bei n. 274,
4) Die Anrede lautet wie in n. 274.
.Vgl. oben s. 384 ذة
6) s. oben s. 408.
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.der }laiibtleitcH gedient sol sein, dem daii bisweilen gefunden werden, die es wol , - 
hern (so sonst magni nominis sein, -auoti stattlih wollen gehalten sein) bevor thueH. 
fehlt mir obitei' ein Borgognioner ein, der sib zue :Lüttih auffhelt, mit namen monsr de 
Maylliji) welbei- fir ein liraueii capitan allezeit gehalten worden vnd scheint, das 
coinniancliorn ernst genueg Iiabcn solle; wirt aber wenih Oiler nichts teitsch khinden. Ih 
wil micli aber ferners vber ihn vnil anilere noh weiters erkhindigen und E. L. alle 
gelegenheit mit ehestem zusclireiben.
Datum Bonn den 9. .jiily 1606.

E. D.

grossen

::؛؛ er zueنمI أ iJ-؛f
Thue mih E. Ij. Iiiemit dienstbriederlih bevelchen.

ر
؛؛ treuer dicnstschuldigstwilliger brueder 

Ferdinand.اوا1؛ا ً؛ا
Dieweil sieli die Spanischen nächst bey Kayserswerd logiert, dalioiO dasselbe ort in 

kh؟in geringer gefahr, alss wil ih mich (wils Gott) morgen in dei- person hinab begeben 
vnd sovil miglili dem grösten schaden Iielffen atiweren.--؛؛اا.٠ا٠

ftiH'■' ٠
؛ Ma. 139/18, 139 eigh. ()!-.

\
280. Coiiöjutoi’ Ferdinand an Herzog Maximilian.

1605 Juli 22. '

Welsers bairische Geschichte. Spanische Einlagerung. Generalleutnant für Maximilian.

Durchleuclitigistei. Gegen E. Ij. thue ich micli dei- vberschikten bay­
rischen Iiystory Ϊ) freint: hriederlich bedankhen. Sie gfelt mir so wol, das ich Iiocli etliciie 
excniplaria gern Iiahen mölit, wan icli wist, wie iclis bestellen khuiit, damit inan diser 
01-ton aucli wisset, was die Bayrn fir Ieit gewesen.

 L. hett icli gern VOI’ 8 dagen geschrihen, wies mit fleiri spanischen legei. (so -ذل
hierumb allenthalben) hescliaffen. So liatt mich ،Ier conte de Bultoj, der im IegCr coni- 
UiandiertjS) dai-aii verhindert, dan et' eben, da tlie ordinarj f'oi-t raisen solte, zue mir 
 homen VIicl micli Jiclieii vilen firiieinen hern vnd capitens visitiert, das ich die post؛
 ,irdurch vgrsaumbt hah. Sie ligen nit ein Iialbe firtl meil mit ireiti leger von hinnen؛!؛
klimmen aucli täglili mit 2 vnd 300 lioi-eiii vnd khauffen eins vnd anders zue iror noturfft, 
wellics mil' gle؛li١١'o,l gar nit gefeit wegen der consequeiiz mit den Statten, Viid eben woi

بلنمأ4'

؛

1 ':I

؛

1) Vgl. Chapeavilla, Gesta pontif. beod. III, 633.
2) Di؟ deutsche Bearbeitung ؟<؛؛ Marcus Welsera bairis؟her Geschichte, s. Rockinger, 

٥؛ e Pflege der Geschichte durch die Wittelsbacher 4٠7. Zu der dort s. 49 Aum2 ًا йЬеГ das Buch
Hungers über 8؟. Ludwig d. B^iei-n gemachten Angah؟ trage ich nach dass" Hz- Maxl 

шіііап am as. Wai 1605 den Abt Alexander v٥n Eremsmünst؟r frug, wie er Einsicht des Buches, 
!? ل٠يلل إ٠  Hungers Autogjaph г ٧ ٩ іеп аVif der bsl; Bibliothek seip .solle, erlangen könne. ,DiskS buch wer uns zu unserm histpi-iwet-k nicht'wenig dieUatlich. Es؛ist٩aber Ieichtich ؛u verimiten, 
man we؛de es von dorten nicht g؟rn hinwegkommen 1аз؟еп oder weit؟r communicieren, sonderlich 
 egen .der hewusten krieg und irrungen, Welclie diss kaisertumbs halben zwischen' Bairn und؟
Gsterreich dazumalen fflr^angen.“ Da der Abt in Wien bekannt sei, so hitt'e er Um Hat. Mc. 
Ehrstens, toni. 39, 262 Cpt. V. Gewold. Der Abt antwortete am 12. Juni: Am besten werde 
Lud؟ig Habersto؟k, LandSchreiber beim Landniarsohallgericht, sich unter dem Vorvvakde, dasS 
es 8ب geborner Baier gern, lesen wolle, das Buch voh dem Bibliothekar Dr. Blothio, ,welcher 
' - onsten arm und gern zu Zeiten einen guten trunk annimbt“, erbitten und es dann؟
lassen ^δ^ηβη. Das. 3ؤ& eigh. Or. Ueher Haberstock Э. Briefe und Acten V, Register.
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so klian man ins nit wol weren, also das mir kalt pang ist fir das bauss VUtl derwegen 
in der eil ein Starkhere hesazung hah darein gelegt. Vor den Spanischen Iiats wol kliein 
gefahr, aller den andeim ist nit zu trauen. Der graf Iielt guct regiment vnd ist ein 
schönes, wol gerusts folkh, ziechen mei'ei- theils daher, als ١١'an sie zum danz wollen 
gehen. Ist inen nur laifl, das fler Spinola so lang mit dem rest ausbleibt, ..Iessen wir 
gleichwol Iicitt oder morgen alliie erwartten. Dei' lii'ingt lieben dem gescliiz 7 regimentcr 
vnd 2000 pfert. - '
welle ihnen glukli verleihen vnd sie Iiald auss vnsserm Iand nemen, tlaii so guet regiment, 
alss sie halten, so gelits doch nit OIin eisserst verderben dei' armer Ieit all, dan fler Iiauffeii 
vil zu gross. Ieli bin bedacht, noh etlihe dag dem Iiandl zuziisechcn vnfl alssflan wiflci' 
nah haiiss zu ziechen.

٦Vass mir E. L. sonst wegen der personen, so E. L. fir ein ب ” begei'ten
zu gebrauchen, frl. beuelhen, tlem hah ili mit fleiss Iialiflaht, auh nali Liittich dem Killeo, 
der daii flie Ieit besser alss ili klient, darunter gcschriben. 'Was nun dei.sellie mil' witleruiiib 
antwortet, das haben E. L. auss der beigelegten copei frl. zu erscchcn.i) Ih hab micli 
vber flen von Valengi Iiei andern erkhundigt, höre ihm allenthalben ein guet lob nah­
geben, wiewol ili iliii nit klienn.

Es sein mil' Iielien dem noh 2 fil'ncmc Ieit firgesclilageii, flamit 15. L. vileiht Iioli 
besser gedient moht sein, fla sie sich wolten gebrauclien lassen, nemlicli fiel, colonel 
Stäntll, Inglcse di Iiatioiie, ma valorosissimo soldato et molto stimato flal re,ع) huomo 
pure piissimo Ct quasi Santo tli, vita, inusico eceleiitissimo. Er hatt aher grosse intra- 
tenimento dei re, tlas er schwerlicli sol Iihindeu erlaubnus bekhonieii. Del. antler ist fler 
guliernator von Mastricht, nions٣ fle w٢erp. Ist tles .jungen etllnians, S.' fle Dan (welher 
neiilili Ziie E. L. Iiinauff von Iiieraiiss gezogen) neclister vetter. Ille quoque est omni 
exceptione maior, einei' von den firneiiibsten. Soldaten, die in Niderlaiifl sein, also tlas 
noch iiuff fliso stuntl der erzherzog in allen beschwerlichen kriegssacheil sein ralit sonderlili 
pflegt zu gebrauchen. Est vil. maximae cxperientiac, magni consilii, magnae prudentiae, 
der kheiii vnbillil؛Iicit nit sechen khaii, auch nilits als seines Iiern nutz, nit aber flas 
seinich suecht. Vnfl glaub gewiss, da 15. 11. denselben hallen klifinten, da CS ein gewinscliter 
man wcrc.
sowol von flen Soldaten als flen vndcrtliancn.
wertlen im Niderlaiid, wan er hette gewölt. Summa, est omni cxceptione maior. 
halt ich, er sey E. L. Viifl vnserm hauss sonderlih affectioiinicrt, also fla, ihm guete con- 
rlitiones offeriert Viifl dem könich oder tlem erzherzog daruntei. gesell rillen wurde Vinli 
erlaubnus, er molit sich vileicht einlassen. Doh miessen E. L. das hedenkhen, flas khein 
firnemer otirister sicli leilitlili cinlassen wirt, er wiste dan zue was fir volkh iiien 15. L. 
getlenkhen zu gebrauchen, flan guete solflaten gar vngei.n mit eitlen haureii zue thuen 
haben, wan nit reclite kriegsleit mit darhe.j sein. Da E. L. nun etlilie regimentcr von 
Soldaten wollen aiiffrichten lassen, zweifle ili nit, es sollen sich guete Soldaten noli angebon, 
wie ih flan sellist noh etlihe habe, flie sicli halb darauff' SJiizen, vntl gleihwol sollie loit, 
(las sich einer gewiss darauff flai'ff verlassen. ٦Vas nun 15. 11. in dem fahl cntlih gesint, 
ist mir vnbewust Viirl stehet zue Dero gefallen, ob Sie den vorgeschlagnen Jiorsonen Iioli 
weitters wollen lassen nahfl.agen oder mir ferner was beuelchen. Dem allem khume ich 
fleissich nah, vnd ١ѴІ1 flen Allmehtigen treuiili liitten, (las ei' vnser Jiebs vatterlaiid von

;

So kliomen auch alle die firnembsten cavallieri vnd capi mit ihm. Gott

!!
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Er liatt aller ein guetten vntei'halt zu Mastricht vnd ist gar selir alda lie1iel.it
Er hett khinden general flclla artigliariii

Vnd

زأ£
i

I

ii I
1) Bille empfahl den Valengi, der in Blandern 32 Jahre von unten herauf gedient habe 

und etwa 50 Jahre alt sei; auf Andringen seiner Familie habe derselbe geheiratet und sich in 
seine Heimat, die Bourgogne zurückgezogen. A٠ a. ۶. 17۶ ؛r.

2) Es ist der König von Spanien gemeint; vgl. n. 231.
Ahh. d. III. CI. d. k. Ak. d. Wiss. XX. Bd. II. Abth. ا
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اً SOlher grosser noht noh Iarig gnedikllch erhalten wollen. Ynd E. L. thue ih niioli hiemit 

ganz ,Iienstbriederlili beuelchen. Datum Kayserswert den 22. .July 1606.
إ؛ا!-إإ؛إ Ferdinand(؛-

،-!
Kschi'. Der inonsi de Werp verstellet ١'11،1 rett auli ziinlili teitseli, also das ei. auli 

mit der zeit bayrisch khunt lernen-P
Ma. 403/9, 171 eigh. Or.

اً؛؛؛لاا»أ؛
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281. Coadjutor Ferdinand an Herzog Maximilian.
1605 Awgwst 7-

Durchzug der Spanier. Oberst ständl.1؟
.؛

Durhlcuehtigister .... .٤) E. Ij. hab ih vor 8 dagen auisiert,») was sih biss auff 
die selbige zeit zwischen flen Sjnanischen vnd vnss zugedragen. Ferners berihte ih 
K. Ij., das den vergangnen dinstag؛) darauff dei" marcheS Spinola mich visitiert, mit 
weihen ih dan wegen irer praetension einer Stat oder vcstung auff dein Kein؛) weitleiffih 
ger؟dt Viitl die inconuenieiitieii VIid die böse consequenz ime dergestalt expliciert, das 
auch meiner inaiiiung ١١'oi'dcii, Viid mir zugebon, ilas es nit rahtsain, auCh dein kdiiih 
selbst nit nuzlih wcre.

nun1
اا

Ynd ists leztlih flaliey gchlibeii, das sic ein foi'te real vngeiier 
۶in fi^tl ineil Viitcr Iiayserswert maclieii, welher schon so weit geliralit, das er in 3 dagen 
in difesa Iihan sein, vml wie mich liedunkt in 3000 man begreiffen lilian. Der SpiiOla 
Ist mit allen caualliori zugleich zue mir lihoinincn, deren ge١viss nit vntci" hundert ge ١؛ esen; 
es hatt der halbe theil in mein zimuici. nit Iiliinden klioinincn. Bs ist zuuerwundern, 
(las SOiiil ansohnlilien fil’ncmc hern den man accompagniern, (jui plane non videtur habere 
ullani prosentiarn,.) tler aucli gewiss klieinen Soldaten nit gleih silit, tarn huinilis et suavis 
est in conversationc, gleihwol rigorosissimiis est in conseruanda cliscipliiia militari, dai'in 
e," kheins wedei" gi'ossen noh klciiis nit verschont.
Iiaben alss flie priiicipalsten sein gewesen don Luis fle Yelasoo, general flella caualleria, 
conto do Buclitii, general d'artegliarla, il tluca tlOssuna, 11 principe di Caserta. il principe 
,Ii l.alestrina, il conto tli Sora, conte Triuulico, Iocotenente genoral flclla caualleria, dOn 
aiinigo, 11 Poinpco Justiniani Viifl ein ganzei" Iiauffen corouclli 
tlas CS zuucrwiinilerii war. Waiis tlci" könili seihst 
statlihei" kliiiitleii eomitiert wortlen.

1t

.إاً

Die cauallieri, so Itin COUiniitiert

I ,؛1 ١٠nd inaesti'i tli campo. 
were geivesen, so hett er nit wol 

Sie respectiern inen alle, flie Spanier so wol als 
antloi'e, gar stiliei" wegen lies gelts, fiiiiteii ihn alter wegen tler iustiti, tlan ers klieini Iiit 
sclienkt, ivic Cl' tlan VOI' wenih dagen ein fraiizesischen fii'ticineii etllinan liatt den kopf 
lassen ١v؟khschlagen ivegen einer gar geringen, doch genuegsainen vrsahen Viitl ob gleih- 
wol tlie fiiiieiiiste cauallieri fir ilin gebetten, hat. doll khein gnatl kliinden sein, 
vergiingneii Iiiiitivoh liatt or tleii COiite de Sora, zue niii" geschikt vntl mir anzoigen lassen, 

willens ilcii Sintlern dag als den floniierstag Iiiit dem Icgci" aiiffzuliredien, Viid

؛

ذاً
:li؛

Den'ا؛
ί er ٦vore
اً I ؛

1) Anrede- und Schlussfomiel stimmen mit n. 274 überein.
2) Ilie Anrede lautet wie in n. 274.
3) s. oben s. 408 Anm. 3.
4) Am 2. August.
δ) ٦٢gl. oben s. 408.
6) gtattlieh؟ ilr.scheinrin؟^
7) Am Rande fügte Rerdinand hinzu: ١Gi٠au von Emden, gran fTenr٤chد [von Bergl.

I

اا؛
؛١
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hatt begert von mir zuuornciBcn, ob ؛h das voUi begcrte zubesehcn. - - 
den andern dag giciJis frie hinauss ins leger geritten vnd hah alle die regiinenter in 
hattaglioii gcsechen, weihe mir gar ein schönes salue geschenkt.زا Sein vngeuer 12000 
man ge١vesen; der' rest liatt die 2 schanzen verwart.

Bin ili deroivogeii

ا
Ist wailili ein auserlesen volkli ؛ 

ist gewiss khein fendl, das nit ein guete a,nzal cauallieri vnd vom adl darunter sein. 
Darnah ist di caualleria auch tjopweis vorihcr passiert, vngeuer hey so Compagnien, 
darunter Iiheine vnter 60 pfert ghaht, der maiste thail aher ist 
Heiirihs COUipagnia von 220. vml don Liiys compagiiia von 200 gewesen, nit weit 
4000 pfert, der maiste thail als kiiriss tretflili montiert vml geristett, also das ganzlili 
darfir zu halten, sie sollen etwas besonders ausrill teil, da ihn vnsci- liebci- her 
verleiht.

160, ISO, graff IiYOIi

YOn ةاً

__ segen
Mitt disei- occasion hah ih auch kuiitschafft geinaht mit dem coi'onel Steildl, 

davon ih E. L. vor disem gcschriben. Es ist je ein feiner man 
im legei' ein gross lob noh; er zeucht mit COiue consegliciO fli giierra; wan er damit nit 
occupiert ist, thuet ei. nihts als liotten, musiciern oder paissen, darauff er sih wol versteht. 
Vno mi dispiacce, das er khein sprah besser rodt alss spanisch, wie er dan mit mir auch 
spanisch geredt vnd ein wenih lateinisch vnd gebrochen fracesiscli. —
30 jar lang geliraulit vnd hatt siti in vilen anseheiilihen occasionihus finflen lassen.
E. L. nun seintwegen oder anderer personen halber sili etwas entschlossen, vnd mir 
beuelchen ivellen, Wil ih ihm alles fleiss nahkhomen. Vnd thue mich E. L. Iiieniit 
dienstbriederlih beuelchen. Datum Knechtstetten, den 7. augusti. lOOS.

Viid gibt, ihm jederman !؛

Er liatt den krieg
Da I

؛؛؛

il
treuer dienstschuldigistivilligister hrueder allezeit 

Eerdinand.

Nschr. E. L. verzeihen mir mein sudlerey vnd das ih ein so Iiesslichs papier 
braucht; hab alhie khein bessere hekhomen khinden.

Ii ί·ιا
ة1

Ift 1Mo. Fflrstensacben tom. 40, 26 eigh. Or.
I Iii

282. Herzog Willielm an Kaiser Kiidolf II.
.Awgiist 24 ة160

Geheimes Ansuchen.

Allerdurclileulitigistei', grossmcchtigister römischer kliayser. E. kli. M، sein mein 
getreu willigiste vnd schuldigistc dienst in aller gehorsam vnderthenigisten fleiss zuuor. 
Allergnedigister liebster Iior Yiid vattei’. Bey fliscr glegenlieitt meins sons vnd mein 
vertrauten diener Theodoro Viepekhen٤) hah icli nitt vnderlasscn wollen, B. kh. Mi aller- 
gchorsamist ilie hent zu kussen, da CS Derssellieu genedigiste glegenheit sein wurde, ine 
furzelassen, vnd dieweil icli allzeitt ein ganz genedigisten kayser vnd Iiern an E. M، 
gespiert, also hah ich im auch lieuolhon, E. kh. M* mein alls Ieres gchorsamisten knohts 
glegenheitfSj in gchorsamisten liebsten vertrauen zu cntdeckhen, mitt gannz vndcrtliciii- 
gistem vnd holifleissigisteiii liitt, E. kh. Mi welle in mitt genedigister gedult, vattcrliher

1ا

I
Si

Ј) Bbrenschflsse abgegeben.
2) D. b. Bei dieser Gelegenheit, dass mein Sohn den Viepeek zu E. M* sendet. Ueber 

Viepeck vgl. Briefe und Acten IV und V. Register.
3) Ueher den Gegenstand des Anbringens vgl. oben s. 377. i
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ام؛
|'أل. affcct؛on gegen mir allergenedigist. апЬегп Tiid sich Ineinem hehst zu E. Ы* habendem 

^۶rtr۶uen nah so allergnodigist zu eidilern, wie ein ٢atter ٢nd her sicli gegen seinem 
khindt vnd treuen diener sich zu erweisen phegt, wie ich den hoffe, es solle E. Mt nitt 
rohuhon, was
.allervndertheiiigist, E. kli. M؛ lassen mih Iei' sein vnd erfreyen mili zu der lez. 
mih den Gott noli ein weil, auss 
٣hor alle؟ andern ZUin besten. Vnd thue E. kh. M، inili zu allergenedigistcn gewer- 
liehisten hesclieidt vnd gnaden ganz diemuctigist vnd gehorsamist beuellien. Datum 
München den 24. augusti a“ 1005.

Б. kh.

:

؛!

Sy mir hierin fur ein genadt erzeigen werden. Bitt derhalher nochmalsاًر,إ
Gibtt

vnd das ettwas guetts an mir ist, so habens E. lih. M؛
i

Ilا؛ I ■؛41( allervnderthenigister gehorsamistor vnd geflisner treuei" vetter 
vnd dienei' ahzeit 

Wilhelm.

،إذإا і٠;|
'I

؛ Wh. Bavarica fase. 1 ؛L eigh. Or.
٠i.
fi ا?؛ا؛ا٩

I 283. Coadjntor Ferdinand an Herzog Maximilian.
. 1005 ^wgwst 28.

Feldoberst für Hz. Maximilian.

٤il
ا,؛؛٠؛,؛

ί:Ι Burchleuohtigistcr
ich wol empfangen vnd Ilero mainung darauss Ziim ttieil verstanden. 
nehen٩ualitates ausser des kriegssivesens betrifft, hah ih dieselbe desswegen nit allegiert, 
alss ob sie reqiiisitae wären, wiowol es sonst wol zu winschen wäre, das alle Soldaten 
so gottsforchtich Viid gueten lebens wären alss diser altei' kriegssinan, sonder allein damit 
E. L. tlesto Iicsser sein IiUHior mOclit bekhant werden vnd Sie sieh darauff leilitcr eins 
oder anders zue resoluiern hetten.

E. L. schreiben den colonell ständl betreffent hab
Souil nun seine

اًز
Ili Iiab auch a Ionge durh ein vertrauten bey ihme 

ein anwurff lassen thuen, oll er auch wol liedacht wäre, mit der zeit sich in anderer 
herrn dienst Zii begclicn vnd Iiah souil vermerkht, (las er vileicht sicli wirt gebrauchen 
lassen, floh ٦١'il er von mir noh weiters hosc.heidt erwarten vnd hat sich auch gegen die 
person, so mit ilim geret, verneinen lassen
begelien vnd von hinnen hiliauff nah Bayrii reisen, die glegenlieit 
ih nun wiste, oh E. L. Iioli IiISt zu ilim Iiettcn vnd was vngeiiei' sein intrateniniento sein 
wurde, so khuiitc Iiian ilin dessen auisiorii; desto besser hett 'er sich aucli darauff 
liodeiiklicn, Viid auff den fahl, es ihme nit. annemlicli wäi’c, khunte er die reiss nah Bayrn 
wol sparen. Vnd halte ih wol darfür, das er in absentia der pension in SpagIiia vileiht 
nit dorffte gefniessen],؛) de quo tarnen nihil certi scio; das es aher gesche[he, so]؛) wurde 
er Iiey E. L. desto bessere saclien zu haben veilioffen. Ih bin jezund gleih in procinctu 
wideriimli in die nähe vml nach tlem Vcst Reklinkliausen zu ziehen. Ba mir E. L. dess-

'I
؛

ا er wolle sich disen wintei' selbst zue mil'
zuuernemen. Wan

!؛
؛

ί

ا
اً

؛أ
١vegen etwas befehlen, khiim ih demselben in allem fleissich nah. 
in suspenso. Es sein auch sonst nocli wol vil giiettor Ieit vorhanden Iiey den Spanischen, 
sein aliei' alle niehrentheil im dienst., vnd haben statlihe gaschi, warten a.iicli däglih auff 
andere- grüssere avanzaiiienti. Ih wil mili gleih١vol noli weiters erkhündigen vnd E. L.

Interim Iialt ih allesإ 1ة
؛

؛ I؛ل ؛

1) Bie Anredeformel S. П. 271.
2) Hier ist ein hoch im Papier.؛11ا

إ؛ 1هاإ ا
ا
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 Yncl anders herneclist zusohrelben. Interim thuc K. L. ili mih ganz (licnstbriederJich ؛einا
Ijeuelohen. Datum Bon den 28. augusti 1605.

Б. L.

اا

 getreuer dienstsebuldigst١Yilligister brueder allezeitإإ
Ferdinand.

1؛
Ma. 39/18, 170 eigh. Or.

I284. Erzherzog Ferdinand an Herzog Wilhelm.1)
1005 Sept&١٦*er 8.

Kosworm.

Duerchleiobtigister fUerst. Fr. mein herzliebstei' herr Vetter vnd lierj' vatter. Dero 
ausfiierliches fr. sohrcihej), ؛den Rossworin hetreffent]؛) habe ich hej Dcro aignen abge­
fertigten currir Iieut frbe empfangen Ynnd darauss E. L. fr. bcgoren Ynnd inalnung 
nommen, vnnd ivere mier nichts Iiebers nocli gowinschters alss das ich, Dero Yötterlicben 
begeren ein geniegen thuen köndtc. Es fallen aber solliche erhäblicbe bedenken ein, 
mich des Roswormbs [ex] ؛!) proprio motu anzuenemen, welliche zue E. L. Yorschonung 
icli Iiiomit nit vermelde. Da aber E. L. dai’mit liedient, ist inicr nit zu wider, E. L. 
Iiinacli zu entdecken. ٢nd Jiit E. L. derhalben ganz fr. inicli fiel' ciitschiililigt zue haben. 
Waii aber solliclies durch den Rosworm an inicli gepraebt wurde, ist mir nit zuewiflci', 
ime in optima forma, boj Ior M‘ zue recoinaiidiern, dan Itiiei' vil liebei. were, das cs. dem 
redlichen cauagliero woll alss ibell ei'gienge. ١١٣an E. L. auch nit bedenken 
tlas ich Dieselbe Iienennen oder auf das ivenigist souil andeuten derfte, das von einen 
selier fUernemen ort dergleichen hegern an inicli ١١'ei'e gejiraclit [worden,]*) so Iiiii vrpietig, 
das Iieste bej diesem handl ZUO thuen. .^Iiei' mich also seiner jirojii'io motu ,
Iialie ich eiiimall grosse hedeiikhen, weil mier in dein weiiiglsten nit hewiist, wai'umon 
so stark gegen ime Jirocediert wei.de, Ynd ich kan І'піеі. nit iinaginieren, das Icr M، fliesen 
Jiioeess so stark allein wegen dises Iiomicidii fUernemeii, sonfler es miess nocli Ctwass 
anderss darhindtei' steken. So hatt micli auch Y01' disen der graff Iacotno[wc] 3) hel[guo]3) 
Gioiosa'^) Y01' disen gcjictten, disen [dess]3) scins hrueders handl Icrcr M، zue recoinaii- 
fliern, welliclios IcIi ime abgeschlagen. JDiser gestalt aliei' wuorile ich niicli gai. zue 
partialisch erzaigen.]*) Also das ich eiuuiall proprio motu hierinen5) schreilien liaii. 
Wil also E. L. fei'nerei. antwort erwartent, Dero Icli micli beynebens ganz söiilichcn 
Iieuelchen thue. Dattum Grfiz den 8. septcinliriss anno 1605. '

B. L.

٩ل

I

أ

ا١

IS

dienstgehorsamer son Iiiss i dott. 
Fe 1'fl in an dt. .Мс. kUrstensachen tom. 41, 63 eigb. Orا )إ

1) Vgl. ZU dieser und den folgenden Nummern Iiis 288 oben s. 379.
2) Nachträglicher Zusatz am Rande.
3) Gestrichen. ٠
4) Eelgiojoso.
5) Ergänze: nicht.

ة

41.
؛ I؛ إا

ي!٠ة: ؛أ

І

S
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285. Erzherzog Eerdiaand an Herzog Maximilian.
1605 Scpte١wT)cr 8.

Kosworiii.
5;:is

!٠
1 Duorclileichtigister fiierst. Fr. mein Iierzliehster herr briieder. Du ١١’aist, das icli

Dicr zue dienen jederzeit ganz willig vnnd berait bin, wie inier dan nichts Iiebers ١؟ ere, 
alss das ich Dier in des Roswormb handl begerter massen dienen kindte; weil ich aller 
hoche vnd erhebliche, bedenken, mich dess Rossworms also proprio motii ا
[habe]Vj verhoffe ich gcnzlichon, Dii werdest mier solliclies nit verargen, |wass ich]؛،) 
solider hiorinen ficr endtscliiildigt [halten.]!) Wass ich [mich]؛) aber hierinen zue thuen 
vrpietig, tluie ich micli hieinit auf das schreiben 
herrii [vatter]!) ablauffen lasse, zue
Deiti getreuer brueder biss in dott, mich Diel- Iiiemit fr. beuelclieiit.
8. sejitctiibris anno 1605.

1 أ

r؛؛
so ich hiepej an Deinen vnd niciiien 

inererei- Deiner Verschonung referiern vnnd bleib
Dattum Gräz flen

ا
i

؛٩... Dein getreuer Iirueder biss in dott 
Ferdiiiandt.I أ

Mc. Filrstensaoben tom. 41, 61 eigli. Or.ي؛قذ؛ا::اا
ا

Лі: ■■ ٠آب.! 286. Ei'zheizogin Maria Aiina an Herzog Maximilian.
1.605 Scpteuibc ؛' ؛-؛ .

Rosworni.

اذ,.,
؛!

ة Durhleicbtigstor first, h’reuiidtlicher Iierzliebster her bl'ueder. Tl. L. selireiben bei
lern aigiieii Ctirior Iiali icli wol entpfaiigen vntl WIier mir nihts liebers, flan das ih E. Ij. 
Dern Iiegern nah dienen het khinden, wie ili dan tlioii, 5) sovil ili khiit. 
mein gemahel so vil Iioclie bedenklien, wie E. E. auss seinem ohii Tl- D» den liei- vatter 
gethonen schreiben verneinen VIid hofeiitlicli initt. disen coiiditiones zufriden sein werden, 
Iiali ich weitter nit treihen khinden. Bitt ،lesswögen E. L. mich fil- entschuldigt zu lialteii, 
dan Dott ivaiss, das E. L. ili nit allain in disem sonder in ei in inhereln beger zu tlien. 
Anders waiss E. E. niclits dissnial zu schreiben, alaiii da.s inii' licut. die polnisCli Iiottscliaft 
wider wOckh gcfci'digt vnd erwartten mir iez dei- rechten, wöllie zu dem vOrsprelien 
kliomeii soll..) Beiiilli E. L. sambt Dei-Ii geniahel niih ganz vnd gar.
9. sebtember 1605.

؛
١١'eil aber|!■

؛٠٠;
ا rfl

1؛ '١.i
i

Datum öräz den

!؛' E. B.Ii
geliorsliame schivestcr, weil icli löb 

Maria Anna.
Mc. Ffirstensachen toni. 41, 67 eigh. Or.

Ii 1) Nachträglich am Bande eingeschaltet.
2) Gestrichen.
3) Ergfinze: wollte.
4) Vgl. Hurter, Ferdinand II., V, 24.

]ا:
)' !

I
ا:;

ا٠؛!
I :!:ل

اإ
٠;؟٠

ا
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.Erzherzogin Maria an Herzog Wilhelm .287أ

1605 September 9.

Eosworm.

r؛!،ئ
IDurchleioliiiigster fierst. :Ireiiitltlicher Iiioiii herzliebster hei- priicdter. Ih hab Dein 

schreben von den 4. dies Jiej dem Ciirrier ٦νο11 empfaiiiigen Viid tlaraus vernomeii, das 
der li. Jiruedter meiner fierpitt Jiej Ir M، dem Ireyser begei'e fiel- den Koswiiriii. Nun 
ivelt ichs dein redtlhen mail von herzen gern dOin؛ wiewoll ioli in nit ken VIid mit mein 
wissen nie -gesehen hab. Der li. b. wierdt aber von vnnsern Ferdinant die vrsaheii 
nemen, warumben wiers solher gestalt pi'oprio motto nit doin kindten. 
h. b. disser gestalt liabcn, wie es der Ferdinant andeittj will ichs dem h. b. von gruiidt 
meines herzen gei-n zue gefallen doin. Der guette Eoswurin Iiatt vill auf sein soll geladten. 
Er hatt sellis gesagt, das disser der 16. sey, den er vmlipracht hett. Gott verzeih ini, 
das pluett sclireidt inn hiemll. 
cntsehuldigeii kindt. 
gaiinz vnd gai' bevelolien- 
zeicht heindt week.

. ٥. sebdcmbei- anno 1005.

1ver- 
ЛЛ٣І1& aber der إ ٩٤؛ ،؛;

loh wolte im von herzen vergunen, das er sy gai- woll 
El. ist yo sonst ein redtlihei- man. Dai'niit tlue ich inioli den h. b.

Die pollnische Jiottschaft, die zu vns ist geschickt woi-tlten, 
Jezt ei.wardten Iiiii' dei- grosser Jiottscliaft. 1) Dadunili Gi-äz ileii 1

!
D. d. seil., weil ich Ieli 

ilaria.
Mc. Fürstensachen tom. 41, 65 eigh. Oi'.

r li288. Erzhei-zogin Maria an Herzog Maximilian
1605 September ٥.

Eosworm.
'j

Durchleichdigister fierst. Freindtlclicr mein Iicrzliebster lici- sun. Icli Iiali E. L. 
sclirobcii vor'i Dero aigeii eurier gestei-11 vndei- flem gottsdieniist frfie ivoll cnijifaniigen Viid 
daraus vernomen, das Sy schreben des Eosevurm hallieti Jbegehren., Nun evolt icli E. L. 
Iiit alaiii in disseii sonder, Gott wais es, nach allen meinen vermegen, ja mit mein pluett, 
ela es vonnetten wen', gern elienneii. E. L. wci.elten aller die vi'sacli aus meines ICrdinaiits 
schi.ehen vernemen, warumb miers solhei. gestallt nit daiii kindten. ٦١Γβΐι aliei- li. L. 
zuefriedten sein auf den weg, eien der Ferilinant fiersclilegt, will ichs E. L. zue gefallen 
von grundt meines Iiorzen gern eloin vnd als, ١v؛is Sy seliafeni wern. Ili Ieeii tlen gIieteii 
man von pei-shon nit; meines wissen hah ili in nie gesellen. Nniiser lielier liei- vcrzeilic 
im; er hatt ettlhe auf seitiei. seil. Bitt E. L. Sy wellen -Er gemahel von Hieintwegen 
freindtlh griessen vnd ich heuclcli inieh E. L. als meinen herzliebsteil hei. Siiii ganz vnil 
gar. Dadumh Gräz den 9. seheleniher anno 1605.

E.- L.

اا؛!ا
؛

؛! I,

؛
إ؛ إ

إ!ا؛ا ؛'■

geelreiic niiierltei. bis in dott 
Maria. .Mc. Förstensachen tom. 41] 68 eigh. Orا WF

11 Vgl. n. 286. 1.:
؛

I
li
I بز اً؛
1؛

Ій?.
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289. Coadjutor Ferdinand an Herzog Maximilian.
1Й05 Saptember 22.

Feldoberst für Hz. Махітіііав. Gesclient. Amt Hülchrath.

Durhlcuchtigistcr
widcrkher gewesen, hab Ih E. L. frl. sclireibcn empfangen, darauss verstanden, was E. !،. 
niainung wegen des coloneil Sthndls ist, flein Ih dan waiss nahzukonicn. 
ili wol zu wissen, dioveil er sih verlauten lassen, er wolle flen wintei- zue mir Irhomen 
vnd aucli vileilit gar Iiinauff ein raiss thuen vnd (lio glegenheit 
auff den fahl hett anziizaigen, dabey dan E. L. І1- glegenheit bedenkheii khinden. Gegen 
E. L. tline ih mich ganz dienstlili bedankhen des vberschikten . ."',٦ es ist je
ein aussbund von einei- schiinen arbeit vnd ist mil' vil licbei' alss wan es pui’ lautter golt 
wero; ih wil iczun(! gewiss kheim freibeittcT nit rhhten, (,las
ilim die Iiasen gewaltili Jiuzen; verhoffe doll zue Gott, es werde CS nit bederffen. 
milis abei- noliiiialils gegen E. L. ZUin hohsten bedankhen, das sie meiner so treulih, 
gcflenkhen; woltc Gott, ili Iiett etivas in meim vermiigen. damit E. L. ih hinwiderumh 
،linen lihinilc, wie ili dan nihts anders 'vinscho, als das mil' E. L. die glegenheit geben. 
Derselben nach miglikheit zue dienen. E. Ij. waiss ili auff disnialil nit vil zu schreiben, 
allein das ili mit Uieini cajiitl mili wegen des ariibts IIülklieradts؛j verglichen, das sie 
mirs cinraiiinen rvellen, Iiiiigegeii muss ih iIincii vil aiisehnlilie stukli vnd I'cnten an ilie 
Stat golien; vci'lioffe gleihwol, ili werdes Iihein scliaden mit dei' zeit liabon, ilan es ein 
ansehlicbs aifitit ist vnd mit der zeit noli ١νο1 Viiib ein gross khan gebessert werden. 
E. L. tbue ih mih hieniit ganz dieiistbriederlili benelclien, vnd Dcioselben gliebsten gemalil 
sainbt der schw'cster Magdalena zue 1000 nialil fi'l. griesseu. 
tcnibris 1605.

Alss ih von meiner westfalischen raiss gleili in der

Allein begerte

vernemen. was ih ihm

er micli angreif; ih wolt 
Thue

Da.tum Colln den 22. sep-

І’егіііпапіі. 3j
Mc. Ffirsteosachen toQi. 40, 54 eigh. Oi-.

290. Heizog Maxirailiun an Erzherzog Matthias.
1605 October IS.

Ablehnung, in Bezug auf die österreichischen Angelegenheiten Rat zu erteilen.

E. Ij. sind meine fl., willige dienst 
alzeit hevor.*) Icli Zweifel nit, Diesellien werden aus lies herrn bischoves von AVien 
rclatioii bei'icht worilen sein, aus was 
sein besolieben anbringen nit crkleren mögen. AVann flann seitbero mein gelielister herr 
unil vatter hielier angelangt, lialj mit. demselben ich zum Öftermalen aus dei' Sachen 
geredet untl für micli sellis auch derselben nachgedaoht.

Durohleuchtigor fürst, fl.. Iietier Iieri' vcttci..

eingefallner Verhinderung ich mich jiingstlich auf

AIir wöllen ahei' die mitl.

1 ? للجالللآءل6ل’’ل  Wörterbuch I, 344 erwähnt: ,Br^oligen, eine Art sähel^hnlichei. ؟ippe; — veräch؛licli gch۴ert“. Hie؟ ist wol an eine؛ Dolch oder Hirsch؛änger zu denken. In jedkm lalle 

 .“n gebräuchlicher ZU1' Bezeichnung einer ganz bestimmten Art der ,Brächsen؛her ist der Ausdrigck e،؟
Schnieller kennt ihn niclit.

2) Hf'ilchrath Abt. V, 79. ,
3) Anrede- und :Schlussformel sind gleicli mit n. 274.
4) Vgl, zu diesem Briefe OIien s. 389 fg.
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E. L. faierin Dero begern nach ZU raten, nit ZU gemUt gehen, in erwegung, tlass mir ٢І1 
und allerlei umstend, so notwendig ZU erwögen, im geringsten nit bewust, dahero ich, 
wie gern ich wolt und ich mich wegen dei- nahenten ٢er١randtiius und E. L. zu mil. 
tragenden vertrauen scliuldig und willig erkenne, nit sihc, wie ich Derselben sicher und 
erspriesslichen raten könte. Bitt also. Dieselbe wöllcn mich aus erzelten Ursachen fr. für 
entschuldigt halte؛!. Beinebens aber mögen E. L. der stille und gehaim halber 
versichert sein. Deren ich mich zu angenenimen fr. diensten erbieten thue.
München den 18. octobris 1605.

ganz 
Datum

dienstwillige!. Vetter.
Ma. 30/17, 46, Copie Ѳ. eigh. Schreibens.

291. CoadJtttor Ferdinand an Herzog Maximilian.
1605 Dctober.

Anklagen gegen Groisbeeck. Rheinberg. Absielit, den bairischen Landtag Hülfe anzugehen.uni

Durhleuclitigister 1) AVas E. L. ІІ! VOgen des Gruispekh gcschrihen, Iiab 
ih von ansehenlihen leuten verstanden vntl sOiiil die practiken anlangt, sein sie daliin 
gerihtet, das er den hern chui'f. gar starkli vnd vnzeittioh zue der restitution mit Bein- 
herkh I-Ülit؛) vnd vnangeschen ih flieselbe hantllung sowol in des churf. als meim 
schon zimlih weit gcbralit gliabt, bey beiden kriegenden tliailcn, so hatt er doll den 
chui-f. de nouo dahin liereht, das er neue Viid aIiflero leiht, so der vorigen IiandIung 
vnerfahren, zue flisein negotio gezogen, solhc auli alberaits ohii mein wissen in (len Hagel 
zue den Statten geschieht, alles, wie ih in vertrauen von eim. auisiei't wortlen, (las 
verhofft, die sah richtih zu machen vnd alssdan bey den cliurf. fei'nci' a!les so weit 
bringen, damit Beinberkh ihnie eingeraunibt pro Iiipotheca sui crediti vnd er also Jiatroii 
alda sein niölit vnd den zoll, welher dem thoinhcapitl vorsohrihen, VIiss auss Iientleii nenieii 
niöht, 11 che sarehbe un bei tiro per IuL Das er auch sonst nit schweigen kliinde, sonder 
von allen ghaiinen Sachen offcntlih Viiter seinen diennern vnd sonsten dauon oJin sclieucli 
redet, das waiss Iiie zu Iandt .؛ederinan. .Ih zweifl nit daran, das dei" froin eliurf. aucli 
zum thail wisse, sed nimis bonus Bst. E. L. werden ihm aber schon wol wissen 
thuoii., ohii einig mein auiso, welches gleihwol auss treuer briederlicher affection hei' 
khumlit.

Iiaineii

E. L. bitt ih, wölten mich weder beim her churf. noh andei’11 desswegen vcrniäreii.
E. L. khan ili hierhey in briederlihen vertrauen anzuinelden nit vntcliassen, wie 

das ih in erfarung khumen, E. L. ein Iandtag gegen den 20. nouemhris sollen haben 
auschreiben lassen 5) vnd hin dabey auch eisserlih bericht, alss wan bey demselben landtag 
vnser gliehter Iierr vatter sowol fir sicli selbst alss auch fir den brueder Mlbreclit bey 
der lantschafft sich angelieii möht, iingleichen der herr vetter herzog ]؛’erdinandt. 4) Da 
nun dem also, wie auh oline das, Iiali ili wol geilaht, mit E. L. gueten willen 
vnd direction auch einmal anzuklopfen, weil es (las erste !mal! ist, auss nachvolgeiidcn

consens

Il Die Anrede deckt sich lait n. 274­
. 2) Vgl. oben s. 409. Ferdinand will ohne Zweifel sagen, Gr. habe den Cbf. vorzeitig 

Einmischung veranlasst.
i g i ،■ · ؛' .Das Ausschrelben vom 7. October bei Krenner, Der Landtag im Herzogtum Baiern Jahre 1605, 1 إ3
4) Wilhelms Bruder, Ferdinand d. Ae.

Ahh. d. III. a. d. k. Ak. d. Wiss. XX. Bd. II. Abth.

vom

-
:iJ

I
ا؟
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:ا ا'

і H؛:і ؤ
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'''ااً

ه,د:

:: ٢،'sachen: Erstllh, das, da der- hrueder Alhrccht alss der junger, der auli sih noh zu Iiauss 
verhalt, etwas praetendiern darff, das es mir alss der in der frcmhde 
geleht Viid mili schwerlih gnueg erhalten, auh wol vnd billiher gebUren inöht. 
andern, dieweil CS sih in disen landen Iaifler noh selzam gnueg ansechen lest, sonflerlili 
(la der Iierzog von Giilih mit toht abgehn sollet vnd etwan neue krieg in disen landen 
entstunden, ja vilcilit (da floh Gott voi- sein wbllej ih gantz vnil gar dardiirh auss dem 
erzstifft vertrieben mfilit werden, das ih doh etwas ti-osts vnd hilfl's bey niii- selbst finden 
inölit, wan mir ein hohe vnd viivermcidlihc nöht anstiesse,!) wie dan mehr erheblihe 
i'ationes ktiunten allegiert; werden, die doh li. L. selbst besser alss ili veriiunfftiklih 
ermessen khinflen, flcrwegen ih sie auch weiters nit anrogc. 
besten möht anzugreiffen sein, stehe ih wol a٠n vnd hielte ١νο1 darffir, fla ih von Iiinnen 
abkhuinen kliunte vnd nit wegen des Iier churf. verraisen wie iiuch der nahen nahtpaurn 
verhindert wurtle, es solle presentia inea vileicht etwas darbey helffen. Weil ih 
erheblihen vrsaclien je ,scliworlili auff dissniahl in der person wir ersclieinen khintlen, alss 
walss ili eben nit, wie ilis in einem vnd andern zum besten hett zu maclieii. IIab mib 
derwegen resoluiert, E. L. alss meim herzliebsten hei'1'п Viifl bruedern (den ib je vnd 
alleweg so treuherzig bey mir gesjlirt, das ih E. L. nit gnueg ivaiss die tag meines 
lebens darum zu dankhenj mein ganzen ansohlag nit allein vertreulib zu entekhen, sontler 
auffs best zu reccominandiern, gleiher gestalt zuni dienstlihsten zu bitten, das Sie mir in 
diser mir so Iioh anglegen- vnd nöttigeii sali, fr. briederlich nit allein raliton sonder auch 
mit Irer autlioritet beistehcii, dan ili suh Uiiibra alaiiim Tuarum et authoritatis Dil8؛ V. 
mich in flisem begilic vnd alles guets verhoffc, dardurcli aueli in perpetuuni E. L. 
obligicit, bleili. Bitt deroivegen nur mit ciin wort fr. aIiisiert zu wci'den, wessen ih mih 
veriiers zuuerlialten. 
flienstbriederlih. Datum Bon den 

E. E.

nun lOjar lang 
, ZuniЛا

1:لا r‘ة De inoflo autem, wies ZUinد
η?:أ

إ:ا: nun auss
11

h؛

اا|:.ا<
!ί؛'ι t

دق

11! ؛ا؛1ً؛ا؛إ٠
Vnd beuil E. 1ل. samlit Dero gliebstcn goinahl mich hiemit 

octobris 1605.
ganz

getreustei' vnd dienstwilligister brueder allezeit 
I’erdinand.

Ma. 9/17, 74 eigh, Or.

1ا::ة:::أ
292. Coadjutor Ferdinand an Herzog

ICOb iDcwbcr 20.

Geldnot. Spanische Tension. Er will sich an die bairischen Landstände wenden.

Durclileuolitigister ....... E. fl. Dt. wissen sieh oliii allen zweifl gst
berichten meiner geringen vnd schier arniseliligen glegeiilicit diser ort vntl ١vie heschwerlih 
ili niili flurhstcclien VIifl Iiinliringen muess 
vunmhgcnglihcii extraordinari ausgaben mit mein geringen deputat vntl aiitleren nit 
ergebigon sctileliteii intratlen scliicr zuezuklionien, ih geschweige, etwas zuruckhzulegen, 
fla inili Iieifit Otler moi’gen ein VJinersebene Iiolit ansticssc. Deswegen ili dan mein Iieyl 
nobtwendih weitres zuosiilien gezwungen ١v؛r vml tlarunib auch, wie B. Dt. gst wisscli, 
fleii inarolies klalaspina Iiali Spagnia gesohikt habe؛
Iiihbt. ist vngowiss. Das beste muess ili hoffen. Interim tarnen cresciint neccssitates 
( ١١'٠ iewol ih Gott loh klieine schulden habe,) (las ili raii- gaIizlili Iiah firgenomen, hey diser

P

!؛إ ا 1ا٠:ت1<بم٠؛'
آ!

ί 1 μ !';اؤ!

إ؛إ also flas es mil’ VIimuglih feit, bey so vileii
K

؛ا

er aber noh guets ausrihten١٢as
meae

اًمر

اً 11 Hieraus erhellt, dass Ferdinand eine dauernde oder doeb sehr beträchtliche Geldhülfe 
begehren wollte; Vffl. oben s. 404.
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gelegenhcit tles bayriscben laiidtdags؛) aucli anzuklopffen. weil ih borihtet bin, das 
for fliseni aucli andere firsten aus ' إإ  ٢nd ihnen mit einer Bayrn iiueli schier allezeit gcthanي
zupuess entgegen gangen ist worden. Hab derowegen gleih im nainen Gottes den Sohil- 
ling؛،) hinauffgcschikt, das er, doh in alle weg mit wissen, willen vnd raht E. Dt. vnd 
mcinss hern brueder

Π؛:

sol angeben vnd dieselbe ineinci' beschwerlihen glegenheit alhie in der Iembde intei" tot 
miserias et pericula beriliten. Ih wil zue Gott hoffen, weil

!
es gewiss ipsa veritas ist, 

sie solle؟ ein 68 إ111؛  mitleiden mit I؟ir haben vnd mein erste bitt mir. Iiit abschlagen, 
vnd nahd؟ni sich li. Dt. so offt vnd gst gegen mir crbotten, ١vo Sie mil. kliinden (ausser 
gelt) gnad erzaigen, das Sie’s gst gern thucn wollen, alss halt ili darfii', da mir E. Dt. 
nur ein gster vorspi'eher bey den landtstenden oder etlilien von den firnembsten sein 
werden, es ١١-erde mir gewiss nit faicn, vnd solle mil- solhe recommendation eben so lieb 
sein, als؛ wan ili schon wirklih von der Iandtschafft einige hilff empfangen hette; so lioli 
alite ih E. :Dt. gste recommendation nui- mit eim rvort. ١'n،l ih erkhen mich schuldigst, 
solhe Iiohe gnad vmb E. Dt. mit meinen ohne das ghorsamisten sollIiliheii liiensten

إ

Viidertlienigst ZUiierdienen Viifl thue inlli B. Dt. Iiieinit ghorsamist zue vatterlihen Iiufden 

bcuclclioii. Datum Bon tlen 20. Iiovenibris 1605.
Iterdiiiand US.

flMc. Eiirsteiisaclien toin. 30377 ؛ eigli. Oi-.

1:1؛

293. Churfiitst Ernst ٢on Köln an Herzog Maximilian.
1605 Deewbcr 4.

IVensiu,

li:

ا
Wensin Iiat seine Werbung3) liier, wo wil- heute angelangt sind, abgelegt untl 1-oist 

,jetzt mit unserer Antwort zurück. Datum Nürnberg den 4. decembris 1605.
I. Nsclii-. Icli hett E. L. glioi.11 instructionsiveiss die Sachen, so ih dem ,jäger- 

meister aniiertraut, auf sein bogcren zuegpschiektt, so hatt es die zeitt nit.t erleiden 
wellen. Ilabs auch destoweiiigei- beilenokhen geliabtt, weil mir sein vleiss vnd treu 
gnuegsaiii hekant, wclelis ich li. L. zu meiner Viind seiner cntschuldigung freiiiidtlih Iiit 
verhaltten wellen Viid IliIie mih E. L. Ut in Iitteris frcuntlt- unfl flienstlih beuellicn.“

i
1؛

Ml
II. Nsclir. „Postseriptuni. Aucli frenndtliher Iieher liei-1- vntl vettcl.. AVcil ili izuiid 

nach l;١rag verraiss vnnd sollie gfilegenhaitt mitt Ir M،t zu tractirn, nitt alzeit verfallen 
thiiett vnnd ih offtinal geflacht, wie ih vnsei.m AA٢eIiziii seine treue flioiist., so er mil. 
täglichs erzaigtt, in ettwan vergeltten möclit, so hah ili ime meine gcflaiicklien, wie ihm 
zu mhcrcii ehren inöoht geliolffen wei.flcn,*) erbffnett vnnd Iiioiii hIilff vnnd beystandt 
pro posse offerirt. Weil er sich abei- zu erklären an E. L. giiedigste bewilliguiig vnnd 
ratli gegen inii- bedencklicn tragen, auch an E. Ij. vorwissen dergleiclien saclien 
fallen, nitt gebUren wOllj so Iiab ih ime diss postseriptuni Iiiittgeben, E. Ij. mein guett- 
achten frcundlih zu coinmullicirn, dei. lioffnung, E. L. (flie Ihme gleichsfals mitt gnafleii 
gewogen) werden Ir solches nitt misfallen, sonder flas er E. L. in seinen geti-euen diciistcn

!

5

ρίΙ’Γanzu- 4؛ ٠

ii ؛
1) Vgl. n. 29ل.
2) Daniel Schilling, sein Gelieinisecretär; vgl. Abteilung V, 64 u. s. w.
3) Vgl. Briefe und Acten V, 766.
4) Vgl. oben s. 394.
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JIiItt Hilierer authoritet ٢niid ansehen .Jiciieii Iiintlt ghern ٢nnd gnedigst befiirdern lassen, 
^ic Ih dann B. L. freundt- vnnd dienstlih tlarumb will gebetten haben. Soll auch durch 
dise praetension alle susjiicion seiner gegenwUr zu Pragl) sowol bey І1- M،t als den pidn- 
cipalrainistern nidergelegt vnnd hingenoinmen werden. Weihes ili E. L. guettherziger 
mainung nitt verhalten, sontlci- Dersellien vtt in litteris rnili dienstlili heuelelien wellen.

E. L.

)
-,؛؛ ..الآ

لي
.اً

И:
:

getreuer- vntl dienstwilliger vatter vntl vetter 
Ernst churfurst.“

^Ia. 9/17, 89 eigh. Or.
إاً 1

294. Coafljutor Ferfliuand an Herzog Maximilian.
IGOS Decawhcr 11.

Celdgesuch an die bairischen Landstände. Coadjutorie in Strasshurg.

 Das E. Ij. den Schillingä) so guetwillig angehört, sih (،؛
auh nohmahls so fr. gegen mih in Irem schreiben erhietten, dessen thue icli mih gegen 
.Derselbe ganz flienatlili bedankhen vnd erkhen mili E. L. fle nouo vnd zum hdhsten dess- 
wegen verobligiert. Ih hab gleihwol auss E. L. schreiben mit Verwunderung ,
das E. Ij. lantschafft mit iren resolutionibus fast langsam vorgehn. Weil es nun E. L. 
fir rahtsam ermessen, mit meiner Iiettlerei noli zu hinderhalton, alss lass ih inirs auch 
ganz wol gefallen vnd Iiah dem Schilling ahermahls beuolhen, im wenigsten nihts ohn 
E. L. ausstrucklihen heuelch anzufangen, sonder mit gedult der bessern glegenheit er­
warten. IIoffe gleihwol zue Gott, es werde in eim vnd andern baldt ein erwinscht ant­
wort von der lantschafft ei'folgen vnd meiner doh nit gar vergessen werden. Ili muess 
Iieklieneil, das es je ein grosse summa ist, die sie in den verloffneii 12 .jareii hezalt. 4) 
So werden doll flie guete Ieutt gedenkhen, das sie ihm friden hiss dato gesessen, der 
ihnen noh wol ein niehrers wei'dt ist gewesen. So wil ih fir mein person gar nit mit 
millionen rchnen. sonder micl.1 gern mit eim leichtern vntl souil der lantschafft guetter 
will ist, contentiern lassen, nolimahls E. L. mih vntl meine sahen ganz treulih vnd dienstlih 
heuelliendt. Ih wil inih gern mit den pröseln, so von dem tisch fallen, ersettigen lassen 
vnil verdien es hinwiderumb mit leili vnd hluet vmh E. L. Sic sentio, Deus nouit.

Wass mir E. Ij. sonsten nenlih wegen des strasspurgorischeii werkhs gcschrihen, ٥) 
dem hab ili sowol fir mih selbst nahgeflaht, alss auch mit dem Iiern churf. darauss 
coramuniciert, welher dil.n multis rationibus consideratis mir nit flarzue raliten wollen. So 
finde ili in disem erzstifft noh zur zeit souil zue thuen, das ih nit waiss, warumhihmih 
bey disen bescliwerlihon Zeiten in grossere VIiruhe, sorg vnd gefahr stckhen solle. Vnicum 
tantuni incominoduiii adtlaiii, (la Gott fir sey, ein neuer Iiriog zwischen den ISjarcn oder 
aiili darnali der orten entstielin, woher wurd iJi alsflan hilff khinden haben? Der stifft 
Strasspurg khan es allein nit ertlragen, fliser stifft kliunt auch nihts darhey thuen, E. L. 
glegenheit wurt.s vileiht auch nit sein, dan Sie sehen, wies zugehet, wan einer das seinih
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 schloss sich also der Chf., die Begleitung Wensins, wie Biriefe und؛Erst nachträglich en ال
Acten V, 762 niitgeteilt ist, abzulehnen.

2) Die Anrede stimmt mit n. 274 «herein.
31 Vgl. n. 292.
4) Zur Tilgung der Schulden Hz. Wilhelms u. s. w.
6) Sicher ist das Briefe und Acten V, 238 erwähnte Schreiben Maximilians an den Coad­

jutor vom I. November[?I gemeint. Ueber den (legenstand vgl. oben s. 396 und 401.ي
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daran scheust, das mans n؛t Ielhttih ١viderhekhonien khan. 
solhen fahl mit spoht abziehen. 
mir, consequenter ٢Qserm hauss allein die geferlihe ٢nd khostbare administrationes vber- 
lassen weite, die Oesterreichischcn aber quietem et commodum suchten, da sie sih tloh 
٢il mehr TUih dergleilien auch anemen selten, dauon sie ineritum bey Gott e!'langen 
mähten, vrah souil desto mher, dieweil der Leopoldus shon coadjutor zue Stra.sburg soll 
sein, so wirt in das hauss Osterreich ١-nd Ir M،؛ der khayser sowol alss (ler könih 
Spagnia wol manutenicrn khinden, iilso das ih ihme gar gern die ehr ٣nd zuuordrist das 
meritum wie auch commodum lassen wil. Weihes E. L. kliui'zlih et satis confuse, dieweil 
die post forteilt, fr. anfiegen wollen, Deroselben wie aucli Dero gliebsten genialil niili 
hiemit ganz dienstlih beuelhent. Datum Bon den 11. deceiiihris 1605.

E. L.

Alss iniesten Uiier auff eilj 
Zuedem so scheinet ess, alss ob man vnserin churf. TIid اًزإا؛١

1.
aussل؛

ί
getreuer dienstschuldigstwilligster brueder 

Ferdinand-
اً η

Ma. 991 لم17ا  eigh. Or.

أ؛يلم'
- 295. Erzherzog Matthias an Herzog Maximilian.

1605 Deccwbcr 10.
Dank fSr dem Bischof KhIesl erteilten Bescheid und einen Brief. Heiratsbewilligung des Kaisers.

!
لآ

 Itochgeborner furst. Freundtlicher, geliebter hei' vettei'. E. L. sein mein, freundtlichااً
willige dienst allezeit bevor. Derselben vertreuliclis schreiben؟ hab ich wol empfangen. 
Die vberhcuftcn hungerische saclien, insonderheit aber des alliieigen bisohoffs abweseiilieit 
hatt micli verhindert, das ich hislier nit antworten kinen. ЛѴеіІ ich aber berurtcii bischoff 
alher erfordert und von ihm, wie gar eiferig vnd mitleidig sicli E, L. 'gegen mir erzaigt, 
wie dan icli aus Irem schreiben, das Sic meine Sachen mit Ircm hern vatter Iiiernialen 
tractiert vnd Derselben angelegen sein lassen, verstanden, so hall icli disein nacli, liind- 
angesetz aller meinei' (liser zeit schweren negotien, E. I،. zu schreiben vi'sach vnd mich 
der bemiehung hallien ganz fr. vnd vetterlich zu bedanken, wil auch nit vnterlassen, 
solche vertreulikait, lieh vnd affection, wo muglicli zu erstatten. Sonsten haben sich 
seithero I. kay. M، meiner billiclien protensioii tler Iieurat hallien gegen mir dui’cli iren 
gehaimen rat Ernst von Molärt®) aiicli resoluirt Viid mil' iren OOiisens anzaigeii lassen, 
welliches meines eraclitens bei mil' bisher ein starker Jiunct dei' suecession IiaIbeii aus 
vnsei' Iinien iirier gewesen ist. Sobalt ich nun tlie fridtstractation mit den Turken vnd 
rebellen, darzu mil' Ir plenipotcntiam geben,؟ zu gluckliclien endt (wie ich dan anderst 
nit vorhoff) gericlit liab, kan ich aIicli diser saelion bessei' Iiachdeneken. Das vlirig wird 
alsdan Gott auch disjionieren vnd ich mi.cli zu allen zeitten B. Ij. rath vnd Iieistand 
getrosten- Deren ich mich zu angetiemen, freundtlichein diensten allezeit erliietteii tliue. 
١Vien den 10. decembris 1605.

E. L. '

'Ч:

٠?؛

إ

!
I ا
ا

ر
 'dienstwilliger vetteiا

Matthias. .Ma. 30/17, 44 eigh. Or؛

 .Die Wal Leopolds war iiu Oeheimen geschehen; Briefe und Acten V, 153 دا
2) s. n. 290.
S) Vgl. über ihn Briefe und Acten V, Register.
4) Am 22. October 1605, a. a. a. 0. 770 Anm. 3. ؛

ًةااا ICI
ا

ί У"'
H

Ii

ئ
.ازر؛

ا-ء



7 i'.

I'ًا
ثم

بلب!ا:ا·

١٠,اا;؛

' 296. Coadjutoi. Feidiuand au Herzog Maximilian.
1 لا0)ز  >Τα،ια١· 12.

Geldbewilligung der bairiecben Landachaft für ihn. Keiae Hz. Alhrechts nach Italien.
Schilling.

:؛ Ј
؛ Nschr.،

) Ј Durchleuchtigister Gegen E. L. thue ih mich so wol der gliickhw-insehung
eines neuen Jars alss auch so stahtliher bezahlunga) desselben ZUtn IiShsten Ttid ganz 
dienstlihen bedankhen; Iieklieti es gar gern, das ili solhe gnad vnd guetthatt Tinb E. L. 
gar nit Tcrdionet; gleihwol nah allem TcrniSgen noh zuucrschuldeti nit Tnterlassen wil. 
Ih wais.s auoli nit, ob ih jemandts weiters alss E. L. deswegen zu datikhen habe, Tiitl 
Terobligiert sein solle, nalidein E. L. in irein schreiben ineltlen, das CS Ir an tleni Irigeti 
selbst; U^gehe, 3) welhes mir (weiss Gott) TOIi herzen Iaitl ist; Tnd muess es gleih B. L. 
Tcrtrculili bekhennen, tlas ih je ١τοΙ ein Iiiolirers zue der lantschafft mich hette Tersecheti 
in aiiseliuiig meines heschwerlihen standts, tlai’in ih noli ZIir zeit bin, Ttifl nit Tcrliofft, 
das mail Itiili denjenigen hetto stillen gleihghalten hallen, tlen

؛ ا(

ا:;:
اا

_ man so oft schon gholffeti.^
 aher es mil' schier bedenklich T01' disem gewesen, wegen eines gcringens fin atisehung؟
ih auff eilt anscliligs Tnd ergehigs mein rechnung geinaht Ttifl Tertrbsiung ghabt) mich 
der laiidtschafft zue Terobligicrcn Tntl auff' ein andere Terhoffende bessere golegenheit 
dardiirli mir selbst Terhindcrlili zu sein.

؛!اأ٠:اي
I

٠؛)
؛اا Auff flise weiss aller, wie ih auss E. Ij. schreiben 

Terstaiiden, klian ih miclis nit gnuegsam gegen Dieselb bedankhon, waiss auch nit, 1ТІС 
ihs iminei' Tinli E. Ij. mit mein ITilligen diensten erwidern khintlo. Bitt gleihwol Dieselbe 
gahz, dienstbriederlih. Sie wollen mich Iiingegen nit sparen, sonder Trsach gehen, fla mit 
ili raeitior Obligation wirlflili miige gnueg thucn, iiinmassen ili micli nohmahls ΤΟΠ herzen 
offeriere.

٠؛ ١;fji
ز١ا i

I
Dahonehon hin ih Ton tlciii Schilling؛) Iierihtct wortlen, wie das Tiiser bruetlcr

Da möht ili Iiiin gern wissen, wie balfl sollieAlbrecht eilt raiss nah Italia TOrliabe. 8) 
raiss TOI. sih gehn solle; hitt tlerwegen E. Ij. frl. Sie wollen milis Tortreulih beriliten, 
Ttid oll nit etwan ЙГ ein 2 junge von atll, tlie tletn brueder Albrecltt fir triioksessen 
auffwarten mehteii, auff' tler raiss aue-li plaz halnen. 
bayrische Tiifl andere gnueg wertlen angelten, ' 
gescheelie nit allein ihnen, tletien TOiti adl ein grosse gnatl. sontler mir auch ein sontlere 
hohe freintschafft. E. Ij. Iiitt iln auisiern Iiiili 
Miiiid darnach I'ilnten- 
Datum, Boii den 12. .Jetliner 1606.

"i,؛

Ih zweifl gleihwol Iiit, das siln aucli 
wan es aber immer zu erhalten wero.I

'1, nur Tnico Terbo, quid spei, ilaiiiit ili micli 
,Derselben ih micli hiemit ganz dienstbriederlih tIiiie beuelcheii.

1 treuer dieustschiildigistwilligister brueder 
Ferdinand.

ا
1) Die Anrede lautet wie in n. 274.
?.) „r meint die ihm Ton der bairischen Landschaft bewilligten 10000 Gl.3) Vgl. ob؛؟n Й. 40 9. ؛ إ ؛ ' ة 

Verrantlioh waren Iiuqh dem Hz. Willielm und dem Hz. Ferdinand d. Ae. Bewilligungen إ4. , .
in gleicher Hshe gemacht worden.

5) Vgl. n. 292.
٠ ة ) Viir tliese wurde Tom Tqndtage Beisteuer Terlangt. Hz. Maximilian aber erwiderte dem 

 Januar 1006: Ueber Albrechts Heise W^ss ich nichts weiter, als dass der Herr .؟am 9 "؛Oadjuto؛
yp·،؟!■ Ipjch au؛gefprdert hat, inicli mit einer Summe Geldes dafür gefasst zu machen. ,Sonst hab 
ich hieriber feain direction, allein ^ird icli ротіі bericht, d۶3 man zu vorsteender rais Ianper q؟ali- fixierte, und^i؟ sprachen, еНаге^е Ieut brauchen will,، das also zu besorgen, E. L. w؛؛'den die IrigeU 
nit wol underbringen kinden.“ Mo. Ffirstens. tom. 40, 199 Gpt. Ton ر *
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So 1 ١اا  Леи Scliilllng anlangt, ١ѴІ1 І.І1 fcald verneinen, ١٢an er wiiler kliomtt, 
 ٣пД derffen E. L. nit sorgen, das es Iiiit dem ,ewusten saclien stehe؛ es in den؛!
Seh؛lling gefahr liaho, dan da ih das geringste merlfhen wurde ih ihn in, denselben salien 
hinfiran gar nilits Iiiehi- gehraulieii.

Mc. Ftlrstensachen toni. 40, 102 eigh. Oi-.

Nschr. إ
!

اا١
اأ ii

297. Ei'zlierzog Eeopold an Herzog Wilhelm von Baiern.
ICOli Janwtir 1?.

Dank für einen ^eujahrswnnsch und ein Gemälde. Urteil fther dieses.

٥

Durchleichtigister first, gnedigei' mein herzliebster hen' vetter vnd herr vatter. E. D. 
sein mein sönliche gehorsamb vnd willige dienst die zeit meines lehens berait. E. .٠ 
 clireiben de dato von 8. januari hab ich ganz wol entfangen vnd crstlicli mit herzlichen؟
freiden vnd gehirender reuerens I

jhars neben vberschicung des quatret.

ة

daraus E. D. gnedige winschung des nuniriehi- eingangiieii 
- , so 1). Cosmas fit- micli geinalet hatt.؛) Ei'stlich

ج؛!آ ؟ lichwinschung betrefent thue ich !tiiichj gannz Viiderthenig vnd gohorsainblioh he- 
daneben vmh ilise threue vnd vatterliche meinei- (wiew'ol Vinh E. ٠. Wonich verdienten) 
person erinerung. Hette mil. zwar gebirt, E. D. in diser winschung vorzulthummen, so 
ist 8۶8؟لأ؟!ا؛ Ithaiicr andern vrsachen verliindert worden, als flas ich gar khain glegenheit 
gehabt hab, dasä) 7ΛΙ berichten..) Winsch deroivegen hiemit E. D. von Gott dem al- 
meohtigen ein glickseliges freidenreiches neues jhar vnd WUiS Derselben sonst lieb vnd 
angenaimb ist. an. zeitlicher vntl ewiger wolfart.

Das hildt betrefent thue icli mich gehorsainist bedankhen, das E. D. mir solliches 
)'berschick.t haben. Iis ist ja war, wie E. D. schreiben, das vnsei- Liebe Erau gar zu 
Jeich؟ertig geinalen ist; darzue so hatt er nit gar nacli meinem flisoiirs gemalcnًا aber 
ich fchen wol die mailisclien; sie lassen sie aus iIireni hunioi- nit bringen. Wais E. D. 
auff tlismal nit mor zu sclireiben, allein thue E. D. icli niicli vnd mein bistunib sanibt 
den salzhandol, ٥) der mir tag vnd naelit in Iierzen Iigt vntl aininal et٦vas (lui'ch E. 1). 
virbitt.) verhoffen thue, gchorsamblioh vntl vnderthenig hevelchen. Datum iassau tlen 
17. januai-ii icoe.

E. D.

neuen
إ

ЯIii

؛ ؛لأ
li f!ا!

1
'ق!

.ا I؛ااا
Iاز

 1gehorsamer vetter vnd sonا:
Leopold.’) إ

Mc. Fürstensaolien tom. 30, 374 eigh. Or.

I؟-ht3 Heirat gemeint und der Verdacht aiig؟re؛og Al؛؛e da^it der Streit um He1؛( s٥ll 
dass Schilling, der fpöher Herzog Wilhelms Geheimsecretär gewesen war, sich niit ؟,deutet sei

tliesein heimlich verständigt habe?
2( Ergänze: vernomHieo.

3( Ursprünglich stand: solliches.
4( Er wollte wol schreiben: verrichten, 

s) Das Bistum Passau lag seit langer Zeit mit в٤١іегл wegen des Salzhandels im streit.
Vgl. Briefe und Acten V, Register unter Passan, Salzstreit.

6( Bei Herzog Maximilian.
finclet ؟ictten aber Beziehungen Leopolds zu den bayrischen Filrste؛-ren Nach؟d7؟( ^on a 

sich aus dieser Zeit nur noch die, dass Hz. .Maximilian am 1. Mai IGOG aus Leousberg dem Nuntius 
atav. hio apiyd п^з fuit; quem aucupio؟ .us archidux Leo^old^s ep؟e die؛his؛tjuod؛ ^Portia schrie .ги'т, Quantum ejus fieri potuit, і-есГеаѵітия“. Mo. Furstens. tom. 40,373 Cptoolile, eigh. Zusatz؛аг،1е
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298. Coadjutor Ferdinand an Herzog Maximilian.

160« ГеЪгиаг ЙО.

Falken. ,Jagtllust. Besuch in München. Berchtesgaden.

بلا:::ل|ا!!

I1;أا:ا
Durhleuchtigistei' fiirst. Freintliher vnd herzliebster herr brueder. E. L. schreiben 

hab ih empfangen, souil Sie mir wegen der weissen gerfalkheni) anheuelchen, verstanden, 
demselben auch bernechst mit allem fleiss nahkhommen wil. Ih erfreue mich gleihwol, 
das E. L. so wol vcrsochen sein diss jar. Ih hab mih schon etlih mahl auff die passier- 
paiss٤) hiiiauff gewinscht. I.h zweifl aber fast, ob ih diss jar zcitlih E. L. wir khinden 
auff den dienst warten. Gleihwol ehe das der Sommer fürübergehet, hab ih mir mein 
rehnung schier fix gemaht, E. L. einmal mit ،Icr Gotss hilff zu salutiern vnd darnacli 
auch zue meim armen stifft Berchtesgaden zu selien. 
selben E. L. auff das treulihst vnd bitte E. L. ganz dienstlih. Sie wollen vnheschwert 
auff mein weiter ansuechen mir die briederlihe hilff vnd assistenz errveisen, damit ih mit 
meim alten graintigen nahtbarnäj auff' ein oder den andern weg an ein end mögen 
geraliten, wie ih dan mit nelistera E. L. alle glegenheit mit melircren zusclireiben ١١'il. 
Interim wie auli allezeit tliue E. L. samht Bero geliebsten geinalil ,nili ganz dienst- 
brueflerlih beuelclien. Bon den 26. febr. 1606.

Il iل1:؛' ن
؛؛؛؛ ti اا

ن'· ؛
I Interim reccommandiere ili den-1
;;ي٢ي'ب٠٠ا

ب:اة
г

ا ز.،ا

dicnstseliukligstivilligster getreuer brucdej' allezeit 
Ferdinand.

لآاً؛مو،اإ
;ir:؛ ا! Ma. 9/17, 108 eigh. Or.

؛'٠; تم؛ '،ΐ'Γ/ίίΙ] 'f::ا!;
299. IIeizog IVilhelm ν', an Herzog Maximilian.

1.606 .

Kaiserkrone.

Bostscriptum. 5) Icli bin von ainem vertrauten ort aus Graz bericlit worden, das 
der erzherzog Maximilian von Inspruck meiner frau scliwester durcli ainen vertrauten 
cammerdiener Iiat clagen lassen, wie Iiooh es ime zue herzen ge, das Ire Iiungerisclie 
Sachen so ül'iel Sten und das der kaisei- so wenig dai'zue tliue, wie dan wol zue besorgen, 
dieweil er aucli anders als die siiccession lasse ersizen, es wertle darzue kumen, das sie 
soivol aines als das iindei" verliern und also die römisclie cron gar von irem Iiaus werde 
komeii; im fal dan solclis solle gcsolieclien, so wolt er solclie niemands lieber vergönnen 
als Euch, dieiveil er Euch also erkenne, das Ir dises wirdig und das Ir im One allen 
zweifl wol wurdet kinden voi'sten. Bei dem CS sowol erzherzog Maximilian als die erz- 
lici'zogin haben verbleiben lassen, souil mir bewust ist, dan melir ist mir nit communioirt

١
لماًداً!

أ
;٠::؛؛ f

I Cأ1 ;إ ؛؛١
إ

اًإ؛ا ] 1

ا:
؛ ٠؛][и:؛؛٠١٠

؛;Іاًاأ ؟8؟ -(! ,  Ger- .oder Gierfalke, falco rusticulua, welcher im Norden von Skandinavien und 
Ru.4s]and heimisch ist, bat in der Kegel dunkle Farben. Es muss sich also hier um eine seltene 
Spielart handeln.

ق١  Was dieser Ausdruck bedeutet, habe ich nirgends finden können.
,Erzbisohof Wolf Dietrich von Salzburg; vgl. oben s. 401 إ3
4) Das Schreibe؟ liegt in einem schon zu Maximilians. Zeit gebildeten und foliierten Bande 

zwischen Jlriefeu vom Februar und April.
.Das Hauptschreiben liegt niCht vor ذ5
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٠1|٠٠ا
Zn dieser Nachschrift vgl. oben S. 390 fg.
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1 ا

worden. Vnd Iiali ich Eucli dis alles zu Uielirorin naclidenten vertreulicJi nit sollen 
٢il mehr auch seinem hrUeiei e١i Uiitl wird olin zweifl der erzherzog Ma^miliau solchs؟er؛ 

^Iathias und dem kaisei. villeicht seihst eommunieiern, die es villeieht seihst schol aUcll 
hr veruraaeht werden, den kaiser stark dazu zu treiben, daS er؛rgen und desto in؟hes 

So hab ich erst dise tag aUch Tcr- .؛)TO^ischen kunig substituiere ؟in lebzeiten aine 
oumen, )das Z^ Nürnberg u۶d im reich wie auch im Iand Iiin und wider das geschiai 

inisclien cron, das also wol zu besorgen', Ir iverdet؟k ge, Ir trachtet nach der r؛a؛f r s 
؛em kai؛er und den Austriacis derhalher nit wenig suspect sein, derwegen dUn in ذ11٠ذةًا

.desto behiietsamber ZU gen ist

ί؛ιν
٤اً
■liم ل

i
ات!

Wilhelm.
iMa. 9/17, 111 Copie e. eigh. Schreibens Donnersbergs Hand.von

؛

I300؛. Coadjutor Ferdinand an Herzog Maximilian.
1Й06 April ö.

Französische und spanische Pension.

؛

٩

S
Durclileuchtigister٠١ V AiJSS E. Ij. schreiben ha.h ih verstanden, wie das

der francesisch gesantter in weiiih dagen alhie sein werde, tlessen ih nun اأء8ة  erWartoil 
١ѴІ1, vnd weil ih in particulari weder von E. L. noh von dem Iiern ehui't'. nit

؛،
إ

тегпотоп,
wessen ili ؟ii؟h gegen iline ^erlautten sol lassen, somleilih mit den gegenofferten, -- 
™uess ih gleih so guett ihs hey mir seihst bedeiikhen mag, den Sachen thUn vnd heriohte 
E. L. hernehst weitters, wies alles ablauffcn wirdt.

als ر;يإ
. Es sclireiht mir vnser Älalaspina

Spagnia vnd gibt guete hoffnung meins fruchtbarlichen negotierens, Viiangesehon ein 
heschwerlihe. coniuctur ieziger zeit sey. Ili bin der mainung^ so bald fler franzesisch 
gesagter wider verraist, ihme etwas dauon anzudeutten, tlas man mir vitro ein solbes 
von Erankreih

aus

ا
٠ , wegen operiert, das ili von Spa.giiia mit viiliosten vnd Viiglegenlieit seliwerlili

erhalten kin, wie ^nih dan die spanisch raiS schon wol 3000 ki'onen khost, VIiil waiss 
gleihwol noh nit aigentlili, wessen ih mih zugetrSsten, muess aber interim das beste hoffend 
Waiss sonsten E. L. auff ilissmahl wenih zu schreiben, allein thue E. L. samht DeiO 
geliehsteii gemahl, mich ganz dienstbriederlih beuelclien^

E. L. ٠

и
IiDatum Bon den 9. api'ilis 1606.  5Igetreuer flienstschuldigstwilligistcr brueder allezeit؛

FerdiUand. .ЛіMa. 39/20, 2δ eigh. Orا1

I،1

I 301. Herzog Wilhelm an Herzog Maximilian.
1606 Octoher.

Unordnungen im Blisabethspital.

أ ٠»

ü؛آ
Preundtlilier liebei' son. 

vnseim gcsteii zu thuen gehalitt, das icli schiel- nitt weil Iiaben khintlen, Iiuoli auff lies 

k.. دل تجقلغس٢إل١-،ا0! ةتله  daran, dass der Kaiser ؛؛e Nachfolge b؛i ؛ebze^t؟n ordnen
kö؟ne, weil der Chf. v؟n Köl؟ stetS betonte, dass eine bairische BeWerhUig nUr wahrend mnes Zwischenreiohes Erfolg habeU könne. i i i g ä i

2) s. n. 274.
Abb. d. in. CI. d. k. Ak. d. Wiss. XX. Bd. II. Abth.

Ich hab jez ein guotte zeitt her, wie Ioi' wisset, mitt

I
!

ا!
I I
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Parts!) sohreibcii fles spitals hatbeii meine bedenkheii zuuerinelden. Nun ist es abei' gar 
(lie greste notturfft (liss ortts ؛weihs ٢hon Euch ٢nd Eur lieben gemahl SO i-eililih dotiert 
worden vntl souil guetts einsfalls darin geschihtj starkhes einsclien zu thuen vntl der 
Sachen auff alle weg zu helffen vntl einsnials ein ganz zu inaclien, den ich hab nitt allein 
dergleilien sontler noh. niliei" grosse klagen, so diss 01'tts sowol bey vorigem als sontlerlili 
.jezigein spittlpfleger furuberghen, vntl selbs gesehen vntl flcprehendiert. l'l:ab aber alzeitt 
'verlioffet, die verornettc Werdens vntl sollens verpessern, ivelchs aller nitt gesehilit, sonder 
es reissen sich tlie sahen vnd daneben .!e 1 enger je mher vnordnungen, grosso seandala 
vntl peocata tlortten ein, tlas es auh in der ganzen statt laudtmayr ist, fialier dan niemants 
mher will ettwas zu disem spital geben, SOiidcr es reut scliici" ettlili. das sy souil gellen 
liaben. Ist derhalbcii ein gross Iiotturft, tlas man ein enndeiiing furneme, nitt allain 
mitt tlen persehonen sondei' auh einstliails IIiitt dein modo procedendi. Vntl erstlih gilitt 
tlie erfliarung, flas das ilireotorium nitt nach dem besten bestellt ist VIid sich tlie veror- 
netten nitt vergleihen khinden, dan es sein iei- 4 oder 6; einer will das, der ander ein 
antlers. Die inedici greiffen weit ilier ier profession. die andern khomen schier nie 
zusaiiion, ghcii gar viel datlureli, veilest sich einer auf fleii andern, lassens ghen, wies 
getli. Derwegen es kIiein sohleinigen fortgang hallen khan. Weil ich ilan alzeitt dei' 
meinung gewest wie noh, das hey vilen hil'ton fliss ortts ibel gehiett wirdett, das auch 
vil bessei', (weil es vil mlier ein geistliclies als weltliches werkh ist vnd sonderlih in 
Italia, wo doi'glcilien Spitaler sein, also practicirt wirdett) tlas ein priiicipal vntl geistliho 
!icrshon, (welher auch leihter zu crhalttcii ist) sey, welliei' Iia.li tlen fursten iinediatam 
et supreniam inspectionem et directionein iber flas spital hah, tler auch im spital wone 
vnd teglili, ja stuntllili zuosoheii khinde, wie ich dan in meinem pilgerhauss ein feinen, 
gelortcn viiil versteniligen religiosum liahe, welher aueli allIias Scotoruni zu Wirzburg 
gewest, vntl tlas kloster gubernirt, ein bekhaiittei', gutter inIian vnd kan gai' wol teutscli 
vntl, ist mil' reht, andere sprahen mlicr. Ich liess in sonst ١νο1 Iiitt weckh. Mittdiseni 
kliuiidt nians versucclion vnd hette elir sein diseh hey dem spitlpflegcr, oder ehr liess 
im tlie speiss hinuiiibtragen in sein zimer, welhs villeucht laessei- wlier, weil elir religiosiis 
ist, oder esse mitt tlen doctoT in irem hoisl, Iiesseti ieiii tlie speisen hinumbtrageii. 
Diseni inieste tler spitlpflegcr sein ortlenlihe pehniing cotemli. thuen, tlai’zue Ier allsdan 
nelien tlisem inspcctorc Oflei' superiore (den also meht ehr Iiieins erahtens genandt werden) 
aucli nali Euren gefallen vntl nah glegenheitt ein odci' zwen jcflcr zeitt dcjiutiron kIiunfit, 
tlie Ier Euch tiinc teinporis zu henenen forhehieltett, ilazue ich ^ueli. iilzeitt gern meine 
bedenkhcii sagen ١١'ill, whci' dazuo soll gezogen werden.

So muess tler jezig spitlpfleger, als tler samht seinem weib und frechen dohter tlise 
vnordiiuiig vnil seandala am IIiaisten verursahen, in allweg vnd zwar auffs lengst auffs 
Iiou .jliai' verendert vntl abgesezt werden, vnd das kbintlt Icr tlui'h ein ilecret ehist ver­
ordnen, tlaiiiit elir sich tlanali zu rihtcii habe. Ieli vermaiii, ich wolte Euch Iialt ein 
anilei'11 Iieconoiiium furschlagcn. So ist der apodocklier propter suam turpituflinem zu 
lioilen niclits ٦٢erdt vntl iii tarn pio loco kheinswegs zu getluldon. Wil also auch vmb 
ein andei'11 ti'ahteii, tlamitt Iiihan disen scortatorem (wclhs die medici wol gewust, aber 
male dissimuliert) auffs 0Iiist khinde abscliiebcn. So wirilett inan auch ettlih kranklie 
ivarter vntl Wärterin necessario vereiidcrii miossen.

Es ist nitt ratsam, das foi'tliiii tlie nieilici tlie inspection vntl direction also im spital 
haben. Iei' wisset, wie sy sonst extra illornni professionem gualificiert sein vnd diser 
sollen sy allein ahwartten, flau sy hallen vil haspel darein gemaht, es wher tlaii, tlas man 
ettwaii einen Otler fleii antlern auch bey der rechnung woltt sein lassen. Nitt wenigei-

4

І؛!І

ئ

؛؛
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ί i'
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؛

ب-ا.

إؤ
ا ؛■'؛

ا ■٠١
إ ؛ا اس

اًإ؛إإ لأ I
ي I'ا:,:■

■ђ؛
IIii 1) Wol der IIofoberrichter Bernhard Barth von Harmating.
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Hiiestc auch ؛isen jczigCH inspectoribus disc verenderufig Tnd daneben angedeutt weiden, 
da؟ sy niitt der neuen .refoimation auch irei inspection ١vuriien entlassen weiden, 'jedoll 
w؟il also ein Iieuei p؟den solle gelegt weiden Tnd die neuen ١Teiden bciilits bedeiffen, 
solln sy auff jedes anfiagen Tiid Iiegeiii beiiliton, wie es in einem, Tiid andern ist gelialtten 
 TOiden, nitt daiuinb, also foit zu piocediein (weil es ibel ZUgangeiij sondei aIlain TIion؟
bessei na.chrihtung wegen, wie dan deihalben aucli guett sein Wildett, das die 
palt cinsten Tnd dei sahen wliainemen. Vhoi allem aliei ist zu disem Tonnetten, das 
сі۶ guett؟ instiuction Tnd Oidnuiig ful das spital Tnd alle dessen bcambte Terfast weide, 
w؛e icli dann ettwas zusanienblauben lass, wellis Bucb alsdan zuoMioiiien solle, ob 
doh dlseni gotseligen weibh, aucli in honoiein tarn saiictae quam nostiae Elisahctac, leJit 
auff die fiess helffen kuntte, Tnd dieweil pioptei tempus aliquo IIiodo peiiculuin in 
ist, whei guett, das die flecieta baltt abgiengen, sonderlilt 
oecononium oder spitlpflegei. 
weil man sy teglili klian Terendern,
Euer getreuer Tatter alzeit

Mo. Fürstensachen II faso. 33 n. 427 eigh. Ol.

neuen

man

inora
all die jezigen inspeotores et- 

Mitt den andern perslioneii batt es nit soiiil Zii bedeutten, 
١Verdett also der sahen wol wissen reht zu thucii.

Wilhelm in. pi.1)

1) Auf der KUckseite ist Ton Kanzlejhand Tennerkt: „Der fl. D؛ hz. Wilhelmen aigenhand- 
achreihen Ton den Unordnungen im spital s. Ellsahethae und was für Terenderung darin und neue 
Ordnung anzurichten. Iin October a. ieoe." — Das Spital erhielt später den NaiHen Herzogspital. 
Albrecht V. faatte es gegründet, MaximiliMi Tollendete es u؟d ،sowol er wie seine Оеіп1،؛п gjiben 
grosse Summen zur Ausstattung. Vgl. L. Westenrieder, Beschreibung der Haupt- und Residenz­Stadt Munch:! 1782, 255. g ؛ ؛  g
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Beilagen.

von Baiern]toetreffend.“ 1) 
1596.

Das JerJicb ؛. einkommen an gelt, getraii, reich- und armenا salz, cammerguets- 
besscrung und antlerm thuet beileuflgem anschlag nach, wie volgt:

Erstlich das einkommen an gelt . . . . .
Allerlai getraifl, zu ge,d angeschlagen . . . .
Jieich und arm salz, der zeit angeschlagen auf . .
Salzaufschlag ........
Cammerguetsbesscrung ......

143379 fl.
68574 ,, 

150000 „ 
50000 „ 
50000 „ 

461953' i:Summa
Dagegen die ausgaben Uiigeverlich wie volgt:

Erstlich fl. D‘ Iierzog Wilhelmen jcrlich deputat an gelt 
Item, was I. D* ausser diss an, getraid, wein, sclimalz, 

٦vax und dergleichen geben wirdet, ungeverlicli 
geschlagen .......

I. Dt herzog Eerrlinanden . . . . .
Unserm gsten he.rn hi؛. Maximilian . ". .
Mer auf I. Dt gemaine tägliche ausgalnen monatlich 60 fl 

tliut das jar .......
Mcr I. fl. D؛ gemacliel dejnutat . . . .
I- Dt herzogin hiaria Maximiliana . . .
1 lerzog riiiliji؛,, Inischofen zu Eegensburg . .
Herzog Fertlinaiiden dem Jungem . . .
1 Iorzog A Ibrechtcii ......
IIerzoginMariaAnna ....
-| Iofgesinds 8) Iiesoltlung . . . . .

40000 fl.

13.500
35000
4000

600
2000 ,, 
6000 „ 

12000 „ 
10000 ,, 
12000 

1600 „ 
54000 „

zur Vorbereitung der Abdankung ج;،ذ?:له1٠هل ٢ع:لا?١؟?!عهق.؟’ ®.؟لأاهل٠ب؟ Tinr ]،:ي nuaIfwnr.دلا »؛ Wilh
ilhelin ein Deputat ausgesetzt isk ، ٩‘ .Herzog erscheint؛Maximilian dagegen als regierender

fezalt; vgl. obep s. 372 An: ?. Der Ansatz ist nur لآ!أ ٥ أج٠مللا;ذ:،ل؛ئ If die* B ججإلااالآ i Hi 
٥k aiif die Bezilge der aderen Brüder ge^aChi und wurde in WilhelmS Testaments wie ؟ ٠ ،لأ؟

oben s. 308 Anm 2 erwähnt ist, weit geändert.
.3( Hier sind alle höheren Staatsbeamten eingerechnet, soweit sie zum Hofstaat gehörten
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1

Hofgeslnds Jifergeld إ) . . .
LeiJjgeding, Provision und gnadengelt . 
Verzinsung von aufgebrachtem gelt 
Vufkuchen ... -
Kellerei untl weinkauf . .
Kuchen uber Iaiid^) . . .
Apotheken . . . .

gepeu . . - .
Guardi Inglstatt . . .
Fiietermaisteramt . . .
Furicramt . . . - -
Jaifl . . . . . .
MarstaIl . . . - .
Schneiderei . . . .
IIauseamerei . . . .

30000 fl. 
21000 ,, 
28000 ,, 
20000 
25000 
10000 

2000 
20000 
12000 
2500 
4000 , 
8000 „ 

10000 ,, 
24000 „ 

3000 „

,ؤ

ب:
؛

؛أ
ا!؛

Sumnia r410000 fl.
 ,st nit gerechnet, was auf auslosung der gest und zueraisenden geet؛ "еі؛runder а؛.

item auf extra؟rdinariraisen, zerungen, Commissionen unfl Schickungen uber land, أاة0اا  
v؛rehrunge)؛, abfcr؛igung un؛ gnadengelt, post- untl pottenlohn, silberoammer, zeugheuser, 
garten, male؛ei, pflsterei, Stiftungen, cammergorichtsunderhaltung und dergleichen, item 
 iber alle andere gemaine täglich fiirfallendc ausgaben lauft, wClches alleS in Sfiecie nit؛
benennet werden kan, aber des jars ain merkliche summa trifft, 
gesezt, was uber hof bei der pflsterei und fireuhaus

IMl

!iiil
Hiebei wirdet aucli nit

١ ١  an allerlai getraid als weiz, korn,
gers؛en und dann auf die fiietcrei und hundas^) an habern aufgeet, so alles under flem 
anschlag des ؛ begriffen,٤) aber under obgemelte ausgaben' nit gesezt Ofiel,
gprait wirdet, welches des jars auch in SOOO selieffel allerlai getraids trifft und bcileufig 
anschlag nach an gelt thuet in 27000 fl.

Summa aller ausgaben ungeverlich 437100 fl.

II
Пein

Mc. Mrsteosaclien II fase. 47 n. 534 Or. ؛؛

.B. Coadjutor Ferdinand an Herzog Maximilian:ا؛

1604 Kcbruar 28. !؛!

Unser u. s. w. Seider nnsers vor acht tagen bescliehnen fr. ' - —
liegen u؛gebu؛g des kbnigischen haus Kerpen seind nach liiiiflerlassnor besazung sowol 
..Iie Staaden als Alterierten von -Kci'pcn ufgehrochen, fless VOiIiahcns ireii weg nach Zoens, 
e؛n statt in diseiii erzstift gelogen, zu neinmen. hernach aber zu ١Vorii.igen undcrlialb Coiii 
tiher den IIhein zefahi'cn begert, und weiln die Belgischen uf der antlern seiten die schiff 

flherfart herzuleihen geweigert, der ganze hauffc ahei’ uff discs erzstifts wie auch 
dein gülch؛schen podcii gelegen und unerwogen unsei’cr zu inen abgeoidnoten ' -

gleihwol vil bei inen abgewendt, zimblicli seliaden gethon, als Iiaben wir von Uiitlei'-

lii؛!

ZUT؛
إ

1) Die Entschädigung fäi die Verpflegung von IIof aus, welche Maximilian abstellte.
2) ,Bei Ausflügen, Jagden u. s. w. 
s) Hundeatzung'?

. . 4) Das zu den oben bezeichneten Zwecken verwendete Getreide war unter dem Getreide­
einkommen mitberechnet.

؛
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tifts OJ't.r etliclje schiff zusamenbringcH und den ganzen Iiaufen؛schidliehen discs erz 
ΙΊ. Wie sic nun in dem land zu Kerg, Westphalen, Vest Eecklingsliausen؟88؛überfuhren Ι 

liausen, mag man hernaeli gewahr werden. Unser fr. geliehter herr ؟biderbor؛. und Stift 
rn churfürsten zu CSln L. aber wie auch wir hallen gleichwol؛d vatter floss.lie؟vettcr u 

unsere abgcordnete noch bei ihnen, tler hoffnung, sie sollen des fUrstenthumbs .Westfalen 
cklingshausen umb soril niolir verschonen. Die statt Cölln ist gleichivol؟ind uiisers Vests E؛ 

hoi inen auch ühl daran, flenn iils sie von Kerpen im alizug go٦vest und ir Ctlili 
iiieii zu .Iiahent an die oölniscli poi'ten reichen wöllen, hahel Iie Cöllnische 

inen crscliossen tlahei- die Alterierte sieli wifler zuruck gewendt, des endliclien Vorhabens؟, 
irapf zuzeftiegcii, wie sie dann zu dem end sicln getlieilt, theils؛cl؛ r statt Ciiln einen؟d 

uf einen- untl tlicils uf der antlern seiten des Elieins, in willens sicln an flei- statt
n'ccheii uml solche von Dcuz über

الآ؛٠بل

1؟
ii!

 au؛١
aus ΖΟΓΙ1

-إاًا
' *؟;;;(

;؛ , ٠ ... beschiessoii, aucli alle der biirger Uinb die statt
im erzstift gelegne höf abzeprennen, welclies dann dalnin angesehCn, tlaniit sie den 

Ciihiischen ein summa gelts abpressen miicliten. Datum Dechenichdon 28. febl'. 100.4. : 
Itigh. ؟sehr. „E. fj. sclirib ich gei'11 mehr particularia von dem hailosen gessintll, so sein 
sie glcicliwol Jioli so Iialiet, flas ili mit discr jnost der feder weiters nihtsdarff vertrauen.“ЧІ

إ
Ма. 39/18, 8 Cr.

С. Eufachten über die Verzauberung des Herzogs Joliann Wilhelm vonn Jttlicb.

1604 Kouewber s.
٠بأ

Kos Jacobim Со^оіе! ۶t Joannes Quoretius tlieoiogi ac vei-hi Dei praedieatores, pres- 
!.ytei i so؟ietatis ؛esu Kancei et Vlussipointi, Tullensis diocesis in Dotharingia connmorantes؛ 
l'etrniB Giggius, Italus, praepositus secularis et collcgiatae ecclcsiae saiicti Ulderici Fla^ 
centiac in Doinhardia, minister exorcista 
strissiuio et Eevercndissimo ،lomino meo

i

s. E- eeclesiae, superioribus mensibus ab Illu- 
٠ tloinino cardinale Eorromeo, archiejjiscopat

ad Illustrissimum et Eevcrondissimum dominum cardinalem
؛اً؛إأ klediolanensis pracsule 

IiOtharingia, s. sedis ap. de latere legatum, episeopuin Argcntinensem et Metensciii. 
us et Siibinde rogatu pracdicti Illustrissirai cardinalis Icgati atl ducatum Clivienseni؛uiis 

profectus ibi۶ue per aliquot menses ministri exorcistae officio perfunctus, Zacharias Vice- 
1отоЈ1 Fijsterla, etiam natione Itali, religiosi professi ordiiiis8؛ t؟ COJiies 

Aiiibrosii ad nc^nus МеіЦоІапі ac ministerii exorcistici ordlnarii professores, a s. sede aji. 
iipprobati et a Eeverendissiino 001'JJIIi rectorc gonera.li ad cundom Illiistrissimiiin et Eeve- 

reiidissiinuiii cardinaloni Iegatuin etiam niissi, Iiisce nostris litteris fidem facinius indubiani 
t attestamur universis, ad qiios perveiiorint, quod requisiti pro Jiarte et afl instantiam؛' 

incipissae dominae Anthoniae a Dotliaringia, Serenissimi principis Cliviensis؛؟, rissimae؟؟ 
Jiiliensis et Montiiiflucis uxoris, vidimus et ail amiJssim legimus processuni verbalem 
Jier revcrendiiiii et.^doctissimiiiii viriim tlominuni Gasparum Ulembergum») doctorem theo- 

iin in ecclesia Gcreonis Coloniae canonicum et gymnasii Daurentiani regentein, ex؛-log 
orcismis Jier pracdictuiii tlominiim praepositum in persona ilioti Serenissimi tlucis factis 

ab cotloin subsoriptuiii et ex contentis, quae in pracilioto processu ؛ri۴tiim e؟iii s؛sistent؛؛ 
dictum Sorenissiiiium duocin respiciunt, diligenter consideratis et attentis iudicium facimus 
et unanimiter in eam imus sententiam, niulto probahilius noliis viileri, ipsum Screnissimiim

i؛1 ا:لئ;ا٠
SS. Barnabae et.

ر.إ؛
؛م'

)
-أ:ذ .)،٠.

ثم

f الا.:؛

ا؛إ؛إأ Iاًا
إ

؛إا؛إ'ا'دلآ

ا::|ا١ 1) Dieser liegt bei, Es ist das bei Wolf, Geschicbte Maximilians von Baiern 1151 ا، Anin. 1ausgezogene Protokoll. ' ‘ 1 ؛ ؛؛ ؛' ج
2) Vgl. über ihn Rasa, Convertiten III, 550 fg.؛٠اا

٠إاً؛؛اً
I ا:؛

آ ؛۶
ا r:I ا؛

1

إ.
ا

1٩
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ducern realiter et cum effectu Uiideficils infectum esse. Quae quiiJem nialeficia credimus 
p٥r ؟xo؛eismos all ecclesia sanct۶ catholica Ct apostolica apprObatos Deo beue pi.opitio 
Ievari et destrui posse, prout caleudls novembribus proxiine praeteritis praedictU Sere^ 
Iiissima liuelssa fu^t a similibus inaleficiis Iiberata ١1 Jiost tales ’ , nobis luinistrJs
et .assistentibu٢s. In ؟uorutti fidem Jiraesentes litteras Dostra quisque manu propria sub- 
scripsiaius. ٩٥ce؛ die oc^ava no؟mbris auno doiuini niillesiirio sexcentesimo quarto.

Jaco؛us Coitioletus; Joannes Queretius; Petrus Giggius exorcista Ut SUJira; Cgofrater 
Zacharias Vicecomes exorcista, ego fratei- Salomon PusterIa exorcista afhrmo

!

:؛
ا I
:ا

ا Nos Antonius Eousselleti protonotarius apostolious caneellarius et canonicus ecclesiac 
catliedralis necuon offioialis generalis curiae episoopalis Metensis fidem facimus 
Staniur supranominatos r.e ٢؟ re؛idos Jiresbytcros societatis Jesu et exorcistas in praesentia 
nos؛ra suprasoriptas attestationis litteras omnes manu projiria subscripsisse. In cuius rei 
tesiimonium Iias Jiraesentes legalitatis lit؛eras subscripsimus ao sigillO dictae curiae episco- 
Jialis Metensis muniri maiidavinius, Iiac die octava meiisis novomSris anno millesinio" sex- 
centesimo quarto.

f أf
Iet atte-

؛!;:ًا؛ة Ii!؛؛
؛1; إ؛؛؛

.Eoussellcti officialis generalis Metensis؛
Mc. Pftrstensachen tom. 39, 70 Copie.

٠٠ Eutachten des Michael Murazanus aber die - ' - ب des Herzogs JoJiann Wilhelm
von Jillicli.

160 ٢ا  Jawwar 2δ.

I

إ;اًإا

::"iil- - 08لآ frater AIichacl Murazanus,٤) roctoi' generalis totius 01'dinis SS. Barnahae et
A؛iibrosii, отпі؛и؛ et singulis has nostras inSJiecturiS salutein. Cuiii anno praeterito fueriin 
niissus a ؟؟renissinio Saliaudiae dueo Nanceium assisteiidi causa taiiquani exorcista s. E. 
ecclesiae Illustiissimo ac Eevcrendissimo eai’dinali a Dotliaringia, S. E. e. cardiiiali ac a, 
latere legato, detento ab infirmitate, tuno milii Jiropositae ?ucrunt aliquac difficultates 
circa Jiersonarn Serenissimi flucis Clivensis, utruiii aliquo nialcflcio detinCretur. 
siderata ac visiSj quae gesta fueruiit circa illuni a quibusdani religiosis fide tlignis Ct 
niature perspectis signis contentis in piOcessu.) illarum reruiti, tlico et affirmo seCunduiii 
artein exoreistioairi, Jirout in doctritia AIangi et AIalIei maleficarum؛) et alioruni de 
 sta scriptoruni, ex his apertc dignosci, ipsum detineri aliquo malificio et infirmitateiii؛
illam J^oeedere ex causa sujiranaturali, Jiosse tarnen curai-i aflhibitis sacris exorcismis, ' 
Si ita .Deo placucrit Jiro salute et auginento illius domus. Iii quorum fiflom Iias fiel-؛ 
iiissirtius inaiiuque nostra suhscriJisiinus sigilloque nostiO miinivimus. Datum Nanoei tlio 
vigesiraa quilita januarii anno

أ2
إ f

-Be ООПا

ااا؛ ا
!

ا;!ا Mi
إ .llesimo sexcentesinio quillto؛m؛c٥i؛ إ ііГ'.иاا؛Ego frater Michael Alurazaiius generalis 

a.ffiriiio ut SUJiI'a. 5) :
Mo. Fürstensachen toni. 39, 61 Copie.

1) Vgl. Briefe und Acten V, 765 Anm. 2.
2) Er ist- ohne Zweifel derselbe wie der in Briefe und Acten V, 765 Anin. 2 besprochene

I إ

ال!ق
.Marranoا:

3) Vgl. Beilage C Anm. 1.
4) Welches Buch hier neben dem herfichtig؛en Hexenhammer gemeint ist, vermag icli nicht

anzugehen, wenn ni؟ht statt Mangi zu lesen ist ,Magni. Bann wird des Albertus Magnus hier 
einschlägige؟ ,Iiher de secretis muiierum“ gemeint sein, '
٧؛؟ (5 ,, - ег den weitere؟ Verfolg dei: Angelegenheit vgl stiev؟, Actenstache und Eegeaten
zur Geschichte der jalicher Lande, in: Zeitschrift des Begisohen Geschichtsvereina, 1880, 35 fg.
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ا
rferreich BJifl benantlichen ZB flei. ا؛؛؛بإإد٤؛؛لًئا٠ا E. „Ursachen, warnni man Jherzofi

\1605Λ ا

1) E؛'stlich, well dise ZVO fürstliche personell so grosse lieh, Zuneigung und lusfc 
zusammen ؛allen؛ matrimonia autem conciliat mutuus affectus, proficit conSensUs, stabilit 

wel؟hes die sacri canoncs und in specie eonciiium Tridenfcinurn 80 hoch geacht, 
dass sie sub poena exeommunioationis den eitern und befreundten verboten, die 
Iieurate kiniler wider iren willen, lieb und naigung nit ZU treiben, daher libertas matri- 
nionii in utroque jure sovil favores et privilegia, weil coacta matrimonia, wie die 
reden, 1'aro bonum exitum sortiuntur.

Ii؛
amor

zusammen-

canoiios؛

en heurat zuvorderst gern selten. Nun vermag der؟егп di؟1؛ І88؛е؛е2؛( Weil Іпе 
dern bevOTab in disein handl meohtig vil, initiassen die heilig؟SCgeir der eltei'n bei den ti 

den kindern, die in disem fal ilen eitern volgen, verhaisst langes leben, reichtum, اإ؟لا؛؛٤٤ 
.glickselige und fromme kindei- samt aller zeitlicher und ewiger wolfait 

ott rler herr disen heurat also WUiiderbarlich gescliickt, dass man scliier٦٦٢ ؟eil 
nit waiss, wer der anfengcr desselben, dass man genzlich vermueten soll, es sei aus der 

rdnun^ und Schickung Gottes, wider welche man billicli nit streiten soll,؟ SOndeibaren 
lies er :aus somlerei' sorg, die er für das haus und ganze land Baicrn؟wol ؛sontler dis mit 

tregt, pro confirmatione religionis catholicae et propagatione htiius serenissimae familiae 
wurrderbarlicli geschickt, guetrvillig uml mit dankbarkait an die hand uemen, weil zu 

offen, dass gleich wie ers aus väterlichem sorg ohne ineniglichs procurieren hat ange-؛ 
fangen, auch mit seinem reichen sogen werde prosequirn untl erfüllen.

_ 4( Weil man nit sihet, wohin sieh horzog Albrecht sonsten besser’ und nuzliehei’
IiOiite verheiraten, dann einmal nit ratsam
Iieirat

1 .'د
;1«

؛»ة؛؛إ
'h؛:;؛

dass er sich zu einer welschen fiirstin ver- .
Ir' 11. D، Jierson selbs oder tlie natur untl aigenschaft der ؛nk۶ glcic؟. man bed 

beschaffenhait dises fiirstentums und hochloblichon haus Baiern, weil ؟Welschen oder di 
man wol wais uml genuegsame exemjiel hat, wie schädlich und verderblich dise nation

,denselben in mehr weeg gewesen

ي

 Weil es allzeit ratsamer, das sich ain er verheurat zu leuten seiner nation und (ة
. 8 ؛ ٢قل  nubero, nube pari, singt das alt lateinisch Sprichwort, welclies sich

stellet nit а11а؛п١ SO^il ilen staml hetrifft, sondci’ auch und vil mehr sovil die coraplexion. 
ا؛أ؛اا0.م١  Ііа؛ит, Ingenium und mores betrUfft, dann alsdann gibt es ein rechts bestendigs 

und Iiebrcichs matrimonium, in quo debet esse cor uiium et anima una. Nun waiss man 
 ,uani divers^ sint plerumque humoris Germani Ct Itali uml sonderlich herzog Albreeht؟ ,ber؟
der natura vere Gcrnianus, sincorus et apertus. '

6) ١Veil man zu disen unsern 
kezor nnd protestierende fürsten

I landsart.;4ي اً
:١

■-■:,اج'

؛, -ا،:أ
إإ Zeiten je lengei' je melir verspürt, wie stark die 

١ . ١  zue Vertilgung der catbolisehen religion
und sich mit; einander verbinden, sollen billicli Bairn und Oesterreich als die zwai schier 
ain؛ig noch ؛brige са0؛؛ІІ8с1іе Iieuscr billig alle mittl und weg suchen, zu besehuzuiig 
١؛ n(l rettuiig der c۶tholisolien religioii sich melir zu verkuipfen uml zu verainigen; weil 

1 ؛٩ ιιη zu soI؟hem das zusammenheuraten auch aines UUfl zWar der bSssten Uiitl ist, solle 
billig disei' heui'at nit verhindert, sonder mit allein ernst fortgesetzt und Jiromovirt werden. 
. . . dem nit wenig gelegen, das es das Iiaus Oesterreich
i"'e wol genaigt und ZUCgetlian habe, erstlich zwar darum, weil das haus Oesterreich

.١ا' zuesammensezeii
اً

أا ا

7) Weil daniiooli Bairn a.n
،

[ي
1) Vgl. diesem und den folgentlen ActenstUcken oben s. 370 fg.

٦,
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؛٠ اً
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 je؛zt a؛n, ؛!nge zei؛ das seeptrum imperii in der hand hat und vlUeioht auch inkonftig؛ذاً ا 1ل

ηβ؟c auch ;sonsien in Ι^1^ί؛kommen Undli sach hinaasb^ngen, wie sئ0للقث:ه،ئئ ،:؛|

est secundo flumiM, diffieillimum autein ) adveiso flutine 1:^الآ0هل جلا ئىغ٠ل :؛غالئ:

اً
اً

ة
<I  die (ألأاً :ج іГ :عجلأه:١ Aie konftige الأ: eines kaisers ؛es schlage gleich؛؛

enZheizog :ا اًآ6اا6ا٠wer' reiss, '.ob es nit لأ!:لئا1ةأ:;0 هاللاا:ا :ГетГтапПе^пћ wuri 

y؟Tdinand sein :'urde(١ ist es Baiin in allweeg guet, das man demselben mit schwcge ج

tf
اً ا:

؛
إ

іп йЬѳіаІ mit Oesteiieich umgeben und kan, also zu ieden, schiei kaiu9؛( Ist Ва 
m land sezen, das ei nit Oesteireich miiesse heiiieien, daiumhOn IilllCh auf؛ns se؟ f^.ss 

h diese heiiat nit das geringst) zu gedenken;؟li٢؛eihoffen ег Reichen؛weg (и٠علت _٠ ü™٢!ات! ؛eitieilichait und a.ffection gegen einandei g ' wie OestCIieieh und Bailn іП guetei 

eizhcizogin Magdalena von natui fiom und gottsföichtig, nit hoch- 10؟{ Weil (li 
sehen gemiiets und daher nit zu bosorgel,؛freien, teu іес۴еп؛١eines аи ل؛؛ج؛؛^ه٠ل ،rasend 

’.vil werde comnetiern oder sicli dcrselbigt fürziehen ؛)der regierenden fiirstin ؛؛e m؛dass s 

meniglioh, der nur im wenigiston von disem heurat gehört, solches von ا1..(٦٢؟1ل ,
dc sowol für hlus Eairn Zll١؛vu s؛ ,nrul verhoffen ٦ئا:اا:لأ:؟ا؟!; هلأ?١

.für die .ganze cbristenbait YiI guets daraus erYoIgenj YOS populi, YOX Dei 
ein naohred und selzams 12 ذن( Dieweil es alberait gar weit erschollen und an ١

gesohrai nit wurde ahgeen.
ratres Imperatoris et forte ipse Imperator et rcx Hispaniae darfUr halten,,13 ؛( Dass

- - - ,werd und solle ein Ijeirat abgehen

Ii

Iiإ
zu erhalten. ة

І.Ш
:

اا اً-Pli؛

٥
؛ .wenn inan recht damit Jirocedirn will _؛؛

 wie in dem ersten und andern Jiuncten vermeldt ist, dass die meist ,!؛iewe؟ (14
freundschaft solches gern sehe, so wurde Maximiliano und Elisabethae allein' die schuld 
gehen werden. ن:.

 ١ (ةا ؟ass ؟s ίβ)1؟,ηηηη wurde selzam in der gemain fürkommen und ausgelegt werdenاًاً؛؛إ‘؛
dass man ein solches liohes haus und darzue '

.auf den henden ZUCtragen wöllen, solle recusirn 
rtus emjifinden und allerlai bedenken und gedanken؟uch Alb؛ tark es١٦ 10( ؛!٠ ؟

1 iule8 ا[ادп wurde, das man im wolt dasjenige Uiid diejenige verwehren, das er»؛к 
ist,, und im wo nit gai- das heiraten welle sjieirn, jedoch ein andere und widCI ؛؟befueg 

sein willen dieselbig geben wolt, da er eine haben kan, diC im gefeit und die man im
,gern gebe

vor öfter geheii-atj auch uns gleichsamman

:از٠ا

i'
17) Dass Maximilianus dui'ch dis stark resistiern bei vilen weitsehenden auch sein

man von im hat, nit wenig wurde verlieren, indem 
dass er wegen aigens affects und als capitosus 8) und singularis und 

Wggen etlicher nit so gar wichtiger resjject oder inconvenientia wollte die Sachen 
aussohlagen, die im in vil weeg mehr 
sich darein schicken und accomodirii wdll.

 ,reputation und guete opinionاس
in ١vurde zeihen

man

von 'Mi
gueten als schaden kan gelangen. wenn er

Wh. Bavarica fase. ث n. 6, Copie. ا

1( Hzin Elisabeth, Maximilians Gemahn.
.2( ohne

."."SrZrSSo-Si^Pooibr!: ٠.ل.اا٠::ل;ئذ٠٠ل،;،.'٠،٠،،"ث٠,؟ا٠قع'.س'أ٠ةةهل،؟لة؛.
؛

.d. IH. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. II. Bd. II. Abth .لألأد! ?

؛

اً
,M؛

اً iJ؛
J-I
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ا

؛ز؛ز
ا F. Bed؟nfeen, warum yllleiclit etliebe. Termalneu niechten, das herzog Maximilians fl. Bt 

nit kan noch solle in ires hrneders herzog Albrechts' Terheuratei einwilligen.

\1605٠Λ

Jiass herzog Maximilians fl. D، Tor Tölliger Terfliessung der noch (ihrigen in dem 
Täterlichen testament ernanten und speeifizirten.fiinf jaren nit solle oder könde einwilligen, 
seind unter andern diese Ursachen:

اا
ئ؛:;ا؛؛:1:;؛:ال!ا

أ؛؛اإة
)

إإإ 1) Erstlicli weil Ir fl. Dt Iiooh in starker hofnuug seind, in kurzer zeit selbs aigne 
leibserben aus (len gnaden und miltcn segen Gottes zu bekommen, in hedenken, dass 
etliclie medici wedei- au І1- fl. D، Jierson nocli Dero geliebsten gemahel ainiche indicia 
sterilitatis et infoocunditatis bis auf den heutigen tag nit Terspflrcn wellen, sondei- Ir 
fl. D* noch immerdar Tertrflsten, dass sie seeundum omnia natura.lia et Jihysioa indicia 
niclits anders dann gewisse leibserben könden und sollen Torhoffen, weil fiirnemlioh haido 
Irer fl. DD؛ personen noch zimlieli jung, jezt in ainem i-eclit gestandnen und allerbesten 
und Tollkomnistcn alter untl sonsten gueter gesunder coinplexion, zudem auch auf scliier- 
und neelistkonftigeii friieling Ofler sommoi- willens ein badcur fiirzenemen, die zu diesem 
eft'eot aucli gar nuz-dienstlich unfl fliireh Til experienz bowärt ist., 
in diesen fünf jaren, ٦тіс man genzlich Terhofl't, leibliche erben solten bekommen, ist 
leichtlich zu cracliten, .'ja augenscheinlich am tag, wie beschwerlich unfl scliedlich es disem 
lierzogtiitii Bairn, Ir fl. D* als dem regierenden fürsten und flann irer ganzen posteritet 
sein wiii'de, wann sicli noeli ein anderer hruefler also zeitlicli unfl oline not Terheurate, 
der zwciflsohne auch selbst balfl kintler wurde erziglen und also die fürstliche kiiifler und 
daraus folgentle kintlskinder sich merklich multiplieirn UUfl Termehron. Dann erstlich 
OS dem land liochbeschwerlich, in SUO greniio Til so hohe Uiifl ansehenliche fürsten zu 
halten nit allein wegen des grossen untl unleidenlichen unkostens, sonder auch 
besorgter unrue, flie Tilleielit inkunftig unter disen zweierlei fürstlichen kindern in die 
Icnge nit wurde ausbleiben, flarunter aller flas Iantl und die undcrthanen genieinlicli 
leiden miiesten, flenn wann zwecn Tögel in einem nest unains wertlen, wird gemainiglich 
das nest flardiirch zerrissen untl zersclilaift und wird alzeit Wahl' das Iateiniscli Sprichwort, 
fjuicquitl dclirant 1'oges, Jilectuntui' Aohiri. Hcj'zog Maximilian aber und seinei' Jiosteritet 
W01' tlarumboii solelies zum hdchsten praoiuflicierlioh, weil er hiedurch ΤΟΓ flcr zeit untl 
ohii alle not inie untl allen seinen naclikoiniiien ein starke summa gelts untl järliohs 
dcpiitat, so ei' diesem seinem Terheuraten brueder und allen desselben nachkommen, 
ewiglich mtieste raicheii, wul'fle auf tlen hals liintlen. Untl ist wol flisjiutierlich, ob 
herzog Maximilian solches mit. recht und fueg und mit giietem gewissen tIiucn könto, 
dann weil er aid und pflicht lialben. mit tlem er diesem herzogtum und flann auch dem 
römischen reich und dei' ksl. M، Terhundeii, Ton diesem fiirstcntuni et (.Ie hoc regali feudo 
ollIie höchste und eusserstc not kain ansehenliches und fliriienies stuck kan Terendern 
Otlei' alieniren, kaii man a Iiiinore ad maius wol und reclit sohliessen, das er ТІ1 weniger 
fueg und Iiiaclit liabe, diesem feudo auf ewig ein so grosses onus untl unlciflcnliclie burtl 
aufzubiiidcn, flann es in effectu ТІ1 mehr ist, (.liesem herzogtum ein so stattlichs einkoiiiIiien 
als dieses ileputat sein wurde, auf ewig entziehen und alioniern, Jiraesertim CUIii in iure

:

ات ٠Cj:,iCةاًا.
د؛;,

Iا
"٠іI

Wann dan Ii' fl. D*
)

لج

٠٩
wer

ا؛;/

I ا ؛ wegen
.؛ ئ)ا٠؛أا)٠ةه٩ا

اًأاً

Ii
.!؛١٠

‘ة
1قا، І.І؛ا؛اا

Iا
Iilا ■؛اب■!!٠ II لأ

IiostiO I.editus et cciisus peijietui et nIinquam redimibilcs intei.' Iioiia iinmohilia numerentur.أ! 1ا: als wann er Ton flieseiii Iierzogtum zwo Ofler drei grafseliaften alienieret, daTon er doch 
nit soTil einkommen hat, als flises jerliche flejiiitat sein wurde. Weil er dann aid Iinfl 
'Jilliclit Iiallien tlis ohne not nit thuen kan, ist Iiit unglaublich, dass im aucli ein solches 
stattliches ilejiutat und einkommen oline not und Tor der zeit, tla ers noch nit schuldig, 
zu alienieren nit gebtlre Uiifl zugelassen seie.

اً.|

1

؛؛ Ueber das wurde es auch herzog Maxi-

٢٠
:يملأ٢

؛
j!ا
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ا



لآ

ا

I

jnilians ganzer posteritet und jederzeit regierenden fiirsten ZUin hecbsten beschwerlich 
sein untl fallen, wann sic von aincr andern Iini so hohe fürsten mit, hei und neben inen 
und also in irem selbs aignen nest ewigelich haben untl leiden mUessen- Was were nit 
mit dei' zeit für gefahren zu besorgen, inter pares eniin, ait Aristoteles, seniper est aeiiiu- 
latio et ,invidia semper stiinulat altos spiritus ad plura et maiora audenda. Man hat Gott 
wol zu danken, wan etwan erwachsne fürstliche brliedei' in ainem fürstentum in reellter 
lieb und ainigkait mögen erlialteii wertlen ؛ wie vil weniger wer man dann ainer recliten 
bstendigen ainigkait versichert, wan dise zwo Iinien mit der zeit zimlioh weit von einander 
kämen, welches desto mehr zu besorgen, weil die ain Iini im land niemals etwas aigens 
haben wurde, sonder aus der andern Iini gnaden untl seckel alzeit leben und geloben 
mlieste, und wann man mit dem deputat nit alzeit zu reclitei- zeit untl gleichsam in 
puncto berait wer, bald allerlei displicenzen, suspiciones untl misstrauen erwaelisen wurden; 
anders unrats, so sich etwan auch schlechterer Ursachen halben, als jagen, vischen, paissen, 
scharwerken etc. meohten erheben, zu geschweigen. Der Ursachen dann wil-d man nit 
bald exempel finden, dass in ainem land, so auf die primogenituram fundirt und gewidmet, 
sich zween brüeder in gleicher hohait haben verheurat, es sei dann sach, dass tler ander 
brueder aines andern Stands unil uiidcrhaltung ausser lands zuvor vergewiisst gewest oder 
habe sichs selbs ernideriget und des andern und im Iantl regierenden brueders underthan, 
Statthalter oder in ainer provinz gubernator wortlen, ininassen dann in andern anselien­
liehen kiiniglichen und fürstlichen heisern gebreuchig, dass allein priinogenitus und der 
älter sohn und regierende Iierr tlen titul und die hochait des haus fieret, die andern 
söhn aber müessen sich dem primogenito underwerfen und mit dem titel eines prinzen, 
inarehes oder conte vergniieget sein, es sei dann, dass sie etwan zu ainem andern Iantl 
gelangen, in welchem sie den titul und die hoobait eines königs otlei- fürsten nach glegen- 
hait desselben lands mögen fiei’en und erhalten. In summa ist es gleichsam in der natur 
unmöglich, dass zwaierlai vögel in ainem nest, zween tanzci" um ein kranz ainig seien 
und lileiben, so ist es vilmelir in so hoben fürstentunien und IiSnigroiclien unmöglich; 
imperium non patitur coiisortein, saget pliilosophus politicus und der prophet: coangustatum 
est Stratum ita, ut altei. decidat et palIium breve utrumque opei'ire non potest. Vnd ob 
man wol alhie sagen meclite, es Iiette in diesem fall kain solche mainung, weil herzog 
Albrechtcn und seiner ganzen posteritet an diesem herzogtum niemalen etwas gebtiren 
wurde, so lang von herzog Maximilian leibliche erben vorhanden, wurde man docli alzeit 
mliessen in sorgen Steen, dass nit über kurz Otler lang, wa nit herzog Albreclit selbs,

- - -- - -- - ' ' etwas zu sueeben
und auf alle gelegenbait merken, wie sie konteii, wa nit das land gar, tioch etwas darvon 
[zuj bekommen, vor welchem dann Iierzog Maximilians ganze posteritet niemalen gonuegsam 
wurtlen lind konten versichert sein, so lang sie des Iierzog Albrechts posteritet mit und 
bei inen und also zu reilen, in irem nest betten, derowegeii flann hechstgedaebter hci'zog 
Maximilan mehr dann billiche ursach hat, ohne not und vor der in dem väterlichen 
testament ernanten zeit in seines bruedern verheuraten nit einzuwilligen, sonder flasselbig 
zu verschieben, so lang er kan und so lang ilin Iiemclts väterlichs testament, darauf er 
ein leiblichen, gelehrten [!] aitl geschworen, einzewilligen nit ver^indt.

2) Untl solches fü^s ander auch der Ursachen, damit flises testament in seinen 
Wirdeii und kräften ungeschiiielert und unzerbrochen verbleibe, weil bochlich zu besorgen, 
wann man in diesem Jiuncten wurde darausschreiten. es wul'den die Iirueder oder wer 
sonsten darin interessiert,, daher ursach nemon, auch in andern und mehrern Studien 
daraus zu gehen. Und sonderlicli kan untl soll man desto weniger gedenken, etwas wider 
das testament Zii tentiern, weil solches also wolhedeclitlich untl mit vorgehender tiefer 
beratschiagung aufgericht wortlen, mit stai'ken daraufgelaisten aiden untl Jiflicliten becref-
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أ؛'ا:.م tattlich coiifirmirt uiitl, welolies (las malst, in vilen puncten؟ ،r. ksl. M ؟η de.: f't؛١t 
k VQlzogen worden untl also, re non ampliUs integra؟xoqfrt und mit dem we. ؟جذإ؛لآ؛؛ 

iesem n.ck aini۶cn andern puncten nit mehr kan noch sOll gbroClCn؛ existente, weder in 
r in кг^й gemelts testament ins werk gerlcht,٠؟nn alles, was hish؛d ؛werden, man well 

ezen. Und oh man wol fiirgebcn mechte, herzog Maximilian handle dai'um؟ hr؛in. gef 
it wider das testament, W^d in deinselben ime im wenigisten nit verboten worden, vor؟ 

ernannten funfzohen .iaren in solches verheuraten ' bleibt dannoch alzeit ؟de 
dass er vermiig oftgesagts testaments nit schuldig ist, vilgedachten heurat einzu- r؛١wa 

willigen und dass oonsequenter alle die wider das testaHient lauCn und handlen, die ine 
zehen jahr einzuwilligen treiben und notigen, welclies dann؛-- ' aussgang ers^gemcltor fun 

eben so gefährlich als das ander zu bedenken, das durch dises vor der benanuten zeit 
 einwilligcn das testament eben so wol ein gcfehrlieh loch helcommen uml geb'rochen wurde؛

in dem man nit leugnen kan, man hette herzog Maximilian getriben, etWas zu thuen und 
 ejnzuwilligen, dass er vermög des testaments zu thuen nit Schuldig gewesen. ::ل_٠_:ل

eben vil genueg, weil tlannenhei- der weg schon gefunden, ine auCli in ande'rn und
mehrern puncten wider das testament zu ti٠eiben. ---- ' 

an vester unzerbroohner haltung dieses testaments sowol

) ؛؛؛

:rf.'i■■؛،

إ
٠-.؛„إ"اًما’.

ا ؛. Yor
I'؛!؛ )٠

ts؛ ا !■rf

WelchesK[π،
١٢eil dann herzog Maximilians fl. ٧t 

H ,. 1 , wegen ;d؛s ь ؛8؟ п e؛ngangs
als auch VOIi wegen alles dessen, so vermög desselben alherait eXequirt und in das we^k 
gesteht wortlen, zum Iiechsten gelegen, kan man nit sehen, wie Ir ٠، von den bestirnten 
Ib jarn könten und sollen weiclien, und vor verfliessung derselben in disen heurat ein 
willigen. '

I Yon

i
t Omnibus bene consideratis durchaus kain reehtmessige؟rs dri؛n f؟n da8؟( Wie m ١ 

billige ursacli sehen oder finden kan, warum man mit diesem verheuraten also so'lle für! 
nt so wolbedeclitlioh gesezten zeit abweichen, wann a'ueh؟eilen und von der im testam 

s herzog Махі^Ніап in ernannten funfzehen untl in den noch übrige؛schon, gewiss wer, d 
fünf Jaren Itaine Icibliclie mannserben sollte 0'der wurde bekommen, in bedenken, dass 
herzog Albrocht noch sehr jung und weder altei-s noch Verstands halber Zur rechten 
inann^arkeit noch bei weitem nit kommen, und tlise nocli übrige fünf jar kaum recht 

vollkommenhait kaum also weit geraten wird, tlaa man ؛und zue genuegsame ؟erwachse 
echte vollkommen gesunde kinder von im könto Iioffen UUfl der posteritet؟ 

laus durch in versichert wertlen. Dero'wggen dann, wann man؛ chlobllchisten؟s h؟s؛d 
glci٠ch den ausgang obbenieltcr noch Ulirigcn fünf jar genzlich erwartet, ist darum nit 

sentier., zu dein gesuchten e.nd einer rechten und gesunden posteritet ؟,allein kain gefah 
in diesem Iiaus vil nuzen, 1) weil man alsdann erst von und aus herzog Albrecliten sowol 

seinem gesuntlen und langen leben als auoli in erwerbung der kinder mehr schädlich 
d Iiefiirderlich sein wurtle, weil ei- ohne das nit praeeocis؟h u؟s nuzli؛erlich a؛und verhim 
rau mueter etlichemal gesagt, nit frUe oder bald zeitig؛ sein seligiste ؟naturae und wi 

worden wird. So 1-aten und sohliessen auch die naturales physioi, tlass es dci- natiir nit 
auch zu crzigluiig starker untl gesunder kintler nit hefflrtlerlioh, sie also früe und ؛,gue

.in der noch unvollkommen jugent -verheuraten

li i

إ ا' erlialtung

؛
an

)ii
;ب٠ة'ا:1

ا

ا 4( ^iertens ist auch in tlem väterlichen testament herzog Albrechten verordnete ٠ 
deputat ein genuegsame ursacli, warum man mit tliesein verheuraten .nit also und ohne 

lches ilann fiir ein verheuraten fürsten vil zu wenig und gering untl^؛ ٦١؟en،'؛؛؟lle fü؟not s 
aber berzog Maximilian über solches sicli kaineswegs kan oder wird staigern lassen, nit

'

ا
i! er ist das Schriftstück Offgnbar verstümmelt und dürfte es etwa in folgender Weiseإز ؛؛؛ _ _

 kr،؛ft؛kriiftSege Nachkommen zu erwarten hatte, wogegen ®man ihm durch eine verfPühte Heirat:. :ة؛جا ”!٠ :لا hoffe., »weil man alsdann erat von aus خلأ،تغجلل؛لأ:ة“
„aGwol“ u.'s. w. " " i i ü i

ااا
ا

I
Sزن я

أ



بةيب؛؛ؤ

ίإ
:؛

؛؛!
487

I
schweren deputatcn und grossen Schuldenlast, mit ؛ип ال0ط؟٠ا؛ wegen anderer ۴1еп لا؛ةااع 

rlich hoch beschwert und heladCn, sonder auch wegen،؟fl. D* noch unaufl 1؛ welchem 
en schweren zeit und gefährlichen kl.ie^s-؛einreissei ؛الا١-اا mnierdar je lengor J'e؛ der 

empörungen, dass man sich schier niclits mehrers als der tiberhandneinung der kezer ulid 
eines, generalaufstarids im reich zu befahren, weicher baider Ursachen Jialben dann Ir 

mehr obligt, auf alle mitl und weg zu gmlenken,. ٢؟or Gott und gewissens halbe؛.fl.. D 
wie Sie zu besohuzung der eatholischcn religion und Irei. von Gott anbeTOlchilr under- 

gueten Vorrat und parschaft möge zusammenbringen,!) als sicli mit ؟,thanen ei 
tt und gewissens lialben Iiit also stark obliegenden ausgaben؟unnotwendigen und Ir v۶r G 

beladen. Nun ist aber Iierzog Albreclits in dem väterlichen testament verordnete ٠ 
fleputat also beschaffen, ،lass er sich im elielichen stant, bevorah mit ainer fürneineii 

еп fiirstin der gebiir nach Iiiit solchem durchaus nit kan erhalten, in beilenkcn,؛іс؛п8еЬеп؛ 
 das er jä-؛lieli Jiit mehr zu verhoffen dann 25 000 fl. und zwar nit lengor dailn auf 3لااًة

leibslcbenlang, denn obwol in oftgesagtem väterlichen testament dispoiilrt und verorrliiet, 
ganzen frcumlacliait ؛das herzog Maximilian einem bruCder, der sich mit seinem und dci 

wissen und ^iiIen verheurat, schuldig sei, järlich 40000 fl. deputat für in und sei'nc 
' ganze folgende posteritet inannliclien

neuen

I

إإ
إ؛

i ١ 1 .٠ und stammens ewiglich zu raiclien, so ist
doch solclies nit also absolute und ohn alles geding, sonder sub certis conditionibiis dis­
poniert und vermaiiit worden, als neinlicli und erstlich, wann sicli ein solclier brueder 
mit heohst^edaeht Iierzog Maximilians vorwissen Uiiil bewilligung verheuraten wird, Ziini 
andern facht solches deputat erst an nach völliger verfliessung لء٠  oftbenanlicn funfzehen 
j؛r,١ an welelien aljer noch fiinf ganzer jar äberig seind. Drittens kan herzog Albrecht 
alsdann erst gedenken, sicli zu verheuraten und dieses deputats der 40 000 1لاا ftir sich 
 ,eine naehkommende leibserben sich zu getrSston, wanii man zuvor gnuegsam vergwist؟ nd؟
dass herzog Ferdinand (der dann als tler eltei' in diesem tlen Vorzug liat) sicli des heUrateil 
genzlich habe Terzigen, welches aber, wie man pflegt zu sagen, nocJi in weiten feld ist, 
dann herzog Maximilian nit schuldig ist, baide 8еіПе gebrUeder also fürstlicli 

س:لالاجلل6«لل ٢ل؛  weniger tlises deputat baiden zu raichen. Viertens ist herzog Maximilians 
fl; ٥، alsdann ؟ist s؟huldig in ein verheuraten seiner brueder uml dann auOh in raichung 
dises deputats der 40 000 fl. einzuwilligcn, wann er in diser ganzen bestinitcn zeit de؟ 
funfzehen .jar kainc leibliche mannserben bekommen wurtle. Nun ist aber an diser zeit 
poch ٠؛ (! ganzer drittel überig. Sollte tlann Ir fl. D* in flisen noch Ubrigen fänf ,'jahren 
leibliche erben, wie man noch ln gueter hofnung, selbs bekoiiiiiien, wCro sie alsdann 
!prpiog d.s te؟taments durchaus nit mehr schulflig, herzog Albrechten weder die oftgesagto 
40 000 fl. nooli ainig ander deputat auf ewig zu raichen, sonder inioste er niit tlen 
ger؛nge26000 ؟ fl. allein auf sein IelienIaiig gleihwol vergnUegt sein, es gieng gleicli 
nae؛ seinen abstorben der hintlcrlassnen wittib und kindern, wie Gott woltcj weicIies je 
feeschwerlich untl wann glcicli antlers nit wer, von tlises ainigen Iiunctcn wegen diser 
heurat bis zu Vollendung olibeitielter fünf jar nit solle tentiert werdCn. Weit dann dem 
also, dass herzog Albrechts verheuraten UIil dass zu solchen verhoffto tlcputat der 40 000 fl. 
ar، T ؛٥ i;٠n so schweren conditionibus hangt, ،lern noch Itaine erffllt un،.l ilurificiert, (welches 
doch de iure in allweg
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dass sie nicht von Maximilian auageht, sondern 1,؟؟( Bm dieser Aeusserpng ist wot zu beacht . 
gehörte, wenn e'r Überhaupt an den ؟gewiss nicht zu dessen Vertraute ع؛!_?؟ة6٠لل عه!6.ا 

 Staatsgeschäften teilh.att.؟ Des Herzogs Anschauung геіоЬПеп genauer die oben s. ة§ة Anire ة
Thats^che, dass er clatnals mit ؟llen iui Zusammenhalt mit de381؟ Anru. 2 mitgeteilten st :٠ ppd Protestantischen Pursten zur Abwehr d^· Türken und Boesk^ys. nähere Beziehun^n anzuknüpfeli 

' ٠ ist. g ؛suchte, worüber Briefe und Acten V, 741 und 757 zu vergleiche
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Albreehten und seine„ verh.fften kindern selbs zum bessten nit also unzeitig und unnötig 
fürgeeilt werden. Man will jezunt geschweigen, dass herzog Albrecht mit einem statt 
liehen h.urat wegen Versicherung des zuegebrachten von seiner genjahel heuratguets, der 
morgengah؛ des wittibstands und was sonsten solche ansehenliche heurat für Spesen unfl 
grossen Unkosten mit sich bringen, nit wurde könden fortkommen. In welchen stucken 
allen eben herzog Maximilian, sonderlich vor ausgang der noch übrigen fünf jaren, kaines- 
wegs sich wird einlassen, wie ers dann vermöge des testaments nit schuldig ist, auch 
sonsten mehr dann gcnucgsaine Ursachen hat, sich mit unnotwendigen neuen Unkosten nit 
mehrer zu beladen.
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ا:؛٩ إ

л 1
t٩ί Dann da man sagen wolt, man kOnte mit dieseirj herzog Albrechts 

verheuraten der Ursachen lenger nit verziehen, damitI . inan die guete gelegenhait mit Gräz 
und der erzherzogin Magdalena nit versäume, befind sioli doch auf langes und tiefes 
nachsinnen, dass dis flurchaus kain reohtmessige und genuegsame ursach und weder herzog 
Alhreclitcn noch Iierzog Maximihanen und dem baiden verhoffien kindern und ganzei 
posteritet nocli auch dem haus Oesterreich selbs nach besehaffenhait aller Sachen thUenlich 
oder Tätlich, dass sondcrlicli noch ،liser zeit zwischen Iierzog Albrechten und einei' 
Jierzogin zu Grftz ein Iieurat tractiert und angestelt werde, dann wie auch oben angedeut, 
Jst er؛thch nit Iilüglicli, dass herzog A-Ilireeht mit aincr so hohen fUrstin, die nach gewon- 
hait des österreichischen haus des grossen prachts und stattlichen biirgundisohen hofstats 
alherait gewohnt, bei einem respective so schlechten deputat der 25 00.0 fi. sicli kontc 
haljenj bevorab ivaiin IierzogMaxiiiiilian in den noch übrigen fünf jaren, wie man genzlich 
verhofft, noch selbs leibliclic OiIien und kinder bekommen solte, dann auf solclleii fall 
wurde Iierzog Allireoht niemalen ein mehrers flann villiesagte 25000 fl. könden verhoffen 
- ' zwar auch sojclie nit lengei- dann allaiii auf sein leibslebon lang, welches je وءألا
I؛)id man je nit glauben kan, dass sieb Gesterreich auf ein so schlechtes und ungewisses 
(leputat jemalen wei'de cinlasseii. Daruniben vil besser, man halte bei Zeiten in und 
fajire in_ dieser Iieiratssach nit weiter fort, damit inan nit erst hernach, wann gleichsam 
alles aiidei's beschlossen, allain von wegen des solilecliten rleputats und mangel dCr gebiir- 
liehen untoi'haltiiiig niiiesste gleichsam mit SJiott und villeicht des ganzen haUs OestCreich 
grosser offension widerum zul'uek zauffen.ij Und oh man villeicht hoffen und sagen wolte, 
Spaiiia wiird a٠lsdann diesem seinem scliwager mit ainer stattlichen jftrliclien peilsion auch 
verliolfen sein, ist sich doch im wenigisteii darauf nit zu verlassen UIiil vil mehr nichts 
dann etwas tlaliei' zu erwarten, weil man täglich erfart, tlas Spaiiia sondeiiich bei disem 
reg؛mcn،, welclies diesci" ' zeit eben iihel genueg beschaffen, mit ime selbs je lenger je 
mehr geiiueg zu tliuii, wie man dann bisher Ii'it gesellen hat, dass derselbige könig Allein 
f.inen noch Iiielir Uiitl näher verwandten uiiil, verschwägerten befreundten vil dergleich 
hil؛ erz۶igt halle, inmassen dann olien tlie zu Grftz so nahende blutsfreuiidt Uiitl Schwäger 
^uf so langes und vilfeltiges anlialten derglciclicn pensiones nit haben köntleii erhalten. 
Derowegen daiiii gar ult zu verinueten, dass er sieh gegen -lierzog Albrechten, als der 
nit aejiies Jiaus, mit sololier peiision also willig Wiird erzaigcii, wie Iiiaii sich vergebens 
godniiken last, hevorah weil man auch VOI- diser zeit und von vilen jaren Iier nie hat 
künden spüren, dass Spaiiia fleiii Iiaiis Gairn fast gewogen sei. So ist aUcli allem ansehen 
nacji nit Zii hoffen, wann ilieser heurat fiir tlie r. ksl. M* ivie aucli für tlen gemelten 
JiOnig ans Spanien lioiiimen wil'd (wie man tlanii ohne derselben vorwisseii, willen und 
bewilligen nichts wiril köiitlen traeticren, vil weniger schliessonj das sie in diesen heurat 
jeaiialeii werden consentircii. nit allain von wegen flcs gelingen tlejiutats, mit welchem 
sich ein so JioJie fiirstin samt ii-llen iren kindern Uiitl tlie ganze folgende posteritet Iiiheste 
beschlagen UIiil IieiiiiiIizeii lassen, sonder aucli weil höchlich
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 r ganze posteritet zu der possession UIitl regierung dieses herzogtums؛ tgemeltc؛ћ er؟.؛!
Bairn nimmermelir bommen werden, weil es gar wol gesclichen Itaii und wie man noch 
Sfizlich verhoff؛ un؛ alle ؟ ؟ nschein nach schier unzweifenlich geschehen wird, flass herzog 
Maximilian noch scihs leibliche mannserben wertle bekommen, es sei glci'ch bei disci 
jezlger seiner gemahel oder nacli ableben derselben (das Gott lang verliiet) bei einer 
andern, wei؛ es gar ivol geschehen kan؛ dass dise fiirstin ir zeitliches leben vor herzog 
Maximilian beschlicssen mechte. nit allain weil secundum COinmunem naturae cursum 
mulieres senipcr praesumuntur brevioris esse vitae quam viri, sonder auch weil dise heobst- 
gedachte fUrstin von natur etwas schwacli und sonsten bei Ir ٠، sicli allerlai indicia 
 erspüren lassen, die nit ein anzaigen seind vitae valde (liuturnae. Ilergegen aber ist؟
lierzog Maximilian also qualificiei't, dass sowol seiner gueten coinplexion nach als seiner 
grossen inessigkait in essen untl trinken und andern corporalihus Oxercitiis moderatissiine 
usurpatis sieh wol aines lengern leben bei Ir fl. ٠٤ zu getrOsten. 
geliebste gemahel überleben, wui.den sich Ir fl. D، auf solchen fal gewisslich und 
zweiflich widerum verheuraten und zwar zu ainer solchen fiirstin, bei und von welcher 
Ir Dt secundum Oinnia hiimana et naturalia indicia gewisse leihserhen ItOnten verhoffen. 
Darnuibe؟ dann auch tliser Ursachen halben denen von Oesterreich selbs in kainen weeg 
ratsam, dass sie sich nach besehaffenhait aller Sachen, IIiit hei’zog Albrechten in ein heurat 
einlassen, hevorah weil denselben erzhorzoginnen allen zu Grflz alherait andere ausehcii- 
liehe heurat als Bothring, Saplioyen und Florenz angetragen werden, die alle filii primo- 
 eniti und nach ahlchon ii'er vfltei' der succession und der regierung in so stattlichen؟
fiirnenien herzog- und fttrstentuinen schon vergwisst seind.

Im fall man aber verhoffen wollte, und ime selbs, wie man pfleget zu sagen, ein 
kra^ im lierzeii aufschlagen, ob gleiehwol diser heui'at herzog Maximilian jezuiifl zuwider, 
werd er sicli duch mit der zeit fein abessen, das Cl' denselben Iiernach gar gern sollen 
und zu I'aichung aines mehreren und grösseren doputats IeichtlioIi werde zU belegen sein, 
ist jedoch flises in dei' warhait ein blosser walin und ein eitle vergebene hofnuilg, weil 
herzog Maximilian nit aines so schlechten Verstands und in seinen Sachen nit so gacli 
 nd unbedechtlich, dass er sich von einem jetlen wind odei' allain dureli die verenderuiig؟
der blossen zeit oder auch sonsten durch menschlich, und höss.r zu sagen, weibische 
affecten und liebkosen, lass bewegen, sonder ist ein selir Iiocliverstendiger untl gross- 
uiffetiger fürst, tlei' allen seinen saclion ganz fflrsiclitig und aufs tieflst und scherfist nach­
sinnet, und bei tleiii, was Cl' einmal also reiflich 1111(1 wolbedechtlieh beschlossen, ganz
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hstendiglicli verharret und sicli nit mehr davon ti'ciben last; CS sei dann saclij dass hernach
neue Ursachen und niotiva CIIiergieren unil die sach an ir selbs sich dermassen vereiiiiere 
und. in plane alles et quiflem tales tcrniinos gerate, flass man allei' vei.nunft untl billichait 
nach dasjenige,, so zuvor beschlossen, alsdann niiiesste vereiidern, naiii sapientis est oll 
novas causas et eventus emorgentes nonnunquaiii mutaie Consilium, welches aber alllie 
nit zu hoff'en noch zu vermueton, dann Ir fl. I)t solche ratioiies et motiva haben, in diseii 
heui'at (sonderlich vor verfliessung der noch übrigen fünf jarj und in ein mehrers und 
grössere deputat nit einzuwilligcn, tlie sich in viel jarii und villciclit so lange Ir fl. D، 
leben, nit wei'den verendei'ii. SoIte man dann auf ein so blossen wohn tlisen so lioch- 
wichtigen handel wellen anfangen und fortsezen, wer es niclits anders, als das haus (wie 
der unbedechtige paumann im evangelio) auf tlen sant Jiauen, welches dann hernach 
durcli tlie anstossende wind und wasserflUss bald ist zu grund gangen. Also Iiiecht in 
diesem fal auch gescliehen, wann ncmlich dasjenige, so man ime selbs vergebenlich ima- 
ginirt, nit Wirde folgen, untl dannenher bol dem ganzen haus Oesterreich grosse offension 
und Unwillen wurde erwachsen, nit zwar widci' lierzog Maximilianen, der mit solclien 
stattlichen fundamentis und, ansehenlichen rationibus dermassen fiindirt, dass er sicli wegen
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؛اً أ٠١»ا;: Ier abschlagung eines grösser„ doputats und sonsten in diesem ganzen handel bei denen( 

Oesterreich selbs und vor der ganzen weit mit ehrn und grossem seinem lob kan ٢٠لل 
er herzog Albrechten selbs und alle diejenigen, so disen Imurat؛defondieren, sonder wi 

ractiit, promovirt und rat und that dUrzue gehen gabelt؛ thch80؛ unzeitig und unbedecاج 
Ferner mcchte man villeicht auch Ieut finden, die alles, was sich vil jar zwischen Bairn 
und Oesterreich zuetragen, wol in aclit genommen und aus solcher erfahrenhait höchst- 

t٠n werden, dass es ime und seiner verhofften posteritet؟erzog Maximilian r؛ gedachtem 
OesteT ؛'auch diirumben nit ratsam, in disen Iieurat einzuwilligen, erstlich weil das hau 

reich wegen seiner grandezza und Iiochait gar haigel und sonderlich von dem haus Ealrn 
gar bald und zum höchsten empfindt, wenn es im wenigsten vermaint und ime selhs 
imaginiert, dass Ime von Bairii der billige respect und ehr, wie sies gern haben, nit 

olte man .dgiin in mcditullio et in gremio' dises herzogtuni Bairn ein؟ .werde erzaigt
r؛emselben haus hallen und etwan der I-CgieTend ffirst sein gemaiiel oder kinl،؛ fgrstin aus 

шеіпеп solche Ofler ire kinder im weligisten offenderen؛wider ѵе ؛ohn alles gefar un 
)wie. es„ dann nit ajzeit kan gleich zuegehn) wurde sie besorglieh bei irem haus bald 

g.F.i' finden Ugd dainegheer herzog Maximilian unfl sein ganze posteritet niemals m
, rechter rue und siolicrhait stellen. Betstlich soll 

disem österreichischen heui'at zu verfaren
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man auch IiiIlig bedenken haben, mit

Ih ٠ ' h, . , : ئل;ج ئ:ع :٠  far : عإ"جغع٠لل  pluerfi'c^nfischit,nit allein, flass solehes so iiahgn؛ zusammen verheuraten, sonderlich in erwerbung de؛ 
erwinschten ؟osteritet, selten glioklich uml, wol von statt get, inmassen die historiCi hin 
und wifler vil exempol merken und man eben in disen baltlen heuserii noch drei frische 
lebendige exempol hat, als Ii Niflerland, zu öräz und alhie,!) sontler auch das 
finrchaus kain. rechtrae؛sige liillich،؛ ursach sehen kan, flie sufeeiens und 
diso ^ispensation (welche Ilgnn von nöten sein wird) also zu justifloirn, d^mit 
vor Gott und im gewissen köntc sieliei- sein, weil
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man
genuegsam sei,

, man auch
!anderstwo, da dergloieh ش،لاح S i i i' i. is , ؛ Ii t j j ؛

tatis et consanguiiiitatis nit ist, herzog Albrechten nit Iuit Weniger؛pr٠i١inqa ؛باب8،ا؛حس*؟للآلا 
ehren Ignd nuz kan verheuraten, tla man nun- will, und flie zuvil grosse affection zu Graz 

' .will auf ein seiten sezen
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Erstliohen auf flas erste zu antworten, ist zwar nit ohn, das І1- DD* lierzog Maxi­

milian und Dcro gemahel in grosser hofl'nung sein, noch selbs leihserben Ziie bekommen: 
Indicia ؛die zeit hero nOch kain ١؛vürt, das bei Dero D Wll aiicli sezen, wie angezogen 

®tcrilitatis ۶espüi٠t worden. Ist aber hergegen flamm Ir D، [Herzog Wilhelm] als vatern 
weil gin so Iagige gelt auch Iraio intlicium foecunditatis sich erzaigen للآ؟ا,ئللل ؛؛٠؛ /11 أ(٩الاهلأ 

llon iiber so vil angeweiidte remeilia, das Dieselbe in eventum anfange zue gedenken,؛w
solcliein fttrznkommen untl Deroselben posteritet, ؛.w 

deniiocli erhalten wei'de. Iiisonderhait weil solches auch einem
welcher sovil gelegen, noch

nacli Ir D؛ tofl aber, welchen Gott lang wölle verhficten, zwischen Dero söhnen إ إد)
an
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ί sicii selzame diffieiiltatesدا1ا٠؛؛, erregen möchten, welche dan ' 

villeicht alsdan nit ۶lso WUidel könden hingeleget werden' 
gelengnet_werden, da Ir D* lierzog Maximilian Wischen die 
kinder bekeme, das grosse inconvenientia daraus 
das man auch solches nach bestirnter zeit

Ir D، herzog Maximilian 
Kan auch wol nit darfiir 

noch übrige fünf .jalir nocli 
entstehen wurden. Antwort aber herauf,
د
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 et mediis^ cin und olfla'ancb ث:قية:ق:!ئ:٠قه:ة؛ا؛ب:ع:بس

̂ in neue lineam vortjiflanzeten, :;'elohes non modo pro maiori securitate, sed otam ;;;;;;و: P a. ' ٠٠‘ Bavaricaedomus mit kainel gelt'zu bozalen
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zeit nit gewest, herzog Albrecht untl seine postori, des altern bruedern kindeS
miti immerzue weichen
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sonsten aussei- Iands sioli

اًاً
;۴٠١١٢elches auch desto weniger alllie 

seines herzog Albrechten tüiider odei- geistlich wurden oder 
guhernamenten odei- heuraten heerfür brachten.

Was nun aines
ماس٠ئسأ٠جقتئث،!ستسثسلقعتم؛؛Ilا،ر

ntibus iis, quao in teStainento^coilsti۶ia.!:.أ؛لأه:! ..”؟:! it٠rال :٥٥٥!٠١؛:: ur dor:; :
und könde verlioffentlicli das land, welches ohne daS heSi re؛.١schon richtig w ؛,sun 

laximilians villeicht besser als zuvoi- stehet, gal- wol؛: regierung Ir D* herzog 'لج!هلاة 
il^؟gkoniiii؛deput٩t widOr w ۴٩1111٩د؛ der zeit auch ™٦:٤ه للآ:يا ،؛

n !!Г! posteritet betrüfft, wüi-d erstlich Gott solclie^؛^as aber und solches fürs ander s 
an nOch؛ lassen, wie ۶іап ٠:؟لل :للهلأ: selhs auch مأاًاإلء٦'"ة :ئ:ا لحلق ع:جل: جالالآ

جلأ:ج،ل :لأهل: ■لة:٠أ8أً:ا !اا،:طهلل!لآ تزحا5؛؛ kinder, ^an ؛io η؛ι- 86ا؛Sicii sua 8لآز.ؤةة SecUHdogeUitl ؛gemanglet ja wol ehe (las solCh ؛؛w؛gehret lierfürzubringen, e؟fen b؛:
auch au٤۶ichts be^sercS اً؛ةاًر؛؛٠ةذ۶؛؛حوااً؛ثزر ؛؛ .اإ 8؛٠هلقا!ل ”s η ffehii؛a؛v®e٣٥؛ 

UnderJ so ٠ кошпіеп. als die primog-eniti selbs. rUrS ١ !ل ١٢ه.،؛ه!؟!сЪегЬа”b . ΙοΓίίΓп٠ 
0; wol SO grossoاج؛؛؛؛'دًارجدءلا’ :؛ي :ل؛جخ ج؛^!؛؛ا٠ ئ٠ة :دع :؛٠!؛لأأا8^ج،؛هإ!ل:لا٢ه 

-а Dei henedictione, aucti filli alsdan Utivas schlccliteiللئعل::ع)؟;؛ا;': لاق”هيجيا٠أ:7 ل:ق,لأه0 ،؛
geschieht^, welches aincs gar schlechten ипсоМелі;, ؛l؛f؛ der ل::أ :yie f ع_!؟ل لآهق :ئ;)الله 

- die gewisse und immerwerende suceCssion aber Iiei solchen lohen catholiscWn haus

'I

٤

:■ءذ ا!

؛لأ
ا1إ!٠ةأأ؛1 1ق

؛ ;؛؛ا wer؛؛'4لآ ؛ I
Abh. d. III. Cl. d. k. Ak. d. IViss. XX. Bd. II. Abth.
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,سةثتلةح1؟<«؟سي٠ةي;؟::ئيتعئلا

ة|سججج|سسث;قحءت

аІІеП؛ SOiidfr auch solche herrschaft۶n Selbsten eTCnientibUs easibuS Wideium zum land 
gen indirer؟von w ؛auo 80إ1٠ا SOlohen beschweren هتإة٠د ؛ااي:ل،ا ::جل؟:ل هعلال ره؛ج !!أل؛ع 

selbs^n^^damit .Sie nemlich Iih also jederzeit ::ا{أييجأهلعا٦١١٢قل٠!ئ: ;ئ0” „ليتللأ;ي Γقا؛ئلأ ٥ , m؛let discordiari؛i s؛؛occUsio ua ةاًذ quo eاًلج؛اً؛إ؛ ٢ ci einander , Stedten؛ 

hoelier heuser halben ؛anebens auch wol zu verhoffen, das solchen kiindern baide؛ 
der zeit vom kaiscr und königen auf fUrfallendo gelegenhait 

verliehen werden, insonderliait "
.und hierzue qualificirt maelien

ة

,Iirf -

؛ ١٢ere
Ϊί/1. IIlit

stattliclie Iehen Iiiechten
sie, wie vorgemelt, auch etwas sicli darum bewerben

:ي:أ جئ:ا ”؛.Ι ؛؛i;r،c٠ ؛ءاجل٠:ا:ا darauf SOlehenfalIje d؛h:!ueM؟؛dtk: ::لأ
’ ٥ ^''auch herzog Albrecht (d'e'r solche^ ohne alle mittl Wtiche

ohn grossen des laiids heschwerden könte vortkomiiien.
Das aber ferner gesagt wiird,

de١iutat nit wol beschwerd werden, , „ ؟ewige 
^gesagt Wefdenj erstlich clas amcV solChe :؛ااآل؛ح: m،V٠:٠1"؛iPs :1؛ ،:لا:ئا;τ٥

worden; fürs ander wan Пиг dm ا؛قةلتل: ل;ة:ا ئ'جئ ة؛ذ؛ا٤ً itrzog ة

kaiser und reich (wan 
wurde zu erhalten sein, in sonderem bedenken
hriiedern zertailt

wan

إ
ί

muestej mit seiner posteritet'4؛ أ:
'ا

könd wol das land mit aine٩ solclieii gleichsam 
cnni sapiat quasi alienationem, (juae in huius-

خ.

I perpetui-٠٩٠

؛؛.؛4 ii؛ . richtig were, das es auch beim
je vonnöten were, darfiir ichs wol nit halten kan) Ieichtlich 

, -- ,weil ZUVOI’ Bairn gai' zwischen den
ئ0"علا:لئ:ق;ل:ج:لآا٠::،لبي:جه؟;لت؛لم:ئلأ٠ها0 ه٠.؟?؛؛اًلاؤااإ٦١قعةق ؟ئ:^ج0ل:ة?:الأ0:ا٠لة ة؛إ:اراة؟

w;kr aufs wenigist auf ein grössere deputat, salva tarnen prinlogenituia 

ahi. halben15 ؛ der ؟ί disem punet؛ W^f шап يلئا:١ل Ie Mt
rde, das man rcher aiich dergleichen hei ZIfUiChten؛,w :لاً:؛ ،لل:ا:ال::ج

was darin so wolhedaehtlich stZtuiert worden :’”٠،!"٠! fl:,! ٠لئج ،:لا٤ ٠: .;ل,لالألاق!::
ا:ئة؛ة0:ا1، 8جةلاة:ر':ة(٤,إ:؛ ;:rs؛l؛٠b geantwortt Iden, das اًختاًز ؛؛؛

ffrg ist, in bedcikung Ir,Ijt auch in diesem puncto deS hcurats^merliZlb der .:: لاح؟؟! 
٥r derzog Maximilians und herrti Coadiutors hewiili^ung hegehre®؟ui،!:٠؛h„z !؟ mehrnialen ersuecht. Weifdan E.D، in لأ : 11، م؛ق،؛'ئج«:: li،sem٢mfh iir(؛

diseni nichts Ihr Sici selhZteZ siZh '
ursach vermainen

لا!'
إأ٠ г;;

:Ii٠؛(؛

aus

I؛؛ا

Ii'ا
dessen Sie (locli so grosse ؟anrnassen Zii mutieren

:“ئجئع٠ئةيعلأ!:ت:ل؛ث؟تت
gnedigsten ؛:sie “"пні іг ٥ ’و83؛٠ًاu estf! ؛٢:t ١" 3جذ0:؛٠ت ؛؛!! ا:ا:لι S'herrn؛::Ζο:

п noch I geschChonl imd hCgehTen؛е٠؛d:::te٣i;igstcn е. I لأ٢ل: 7ا*:له:ا :٠قل :٥:;; ”^а.пеь'.п
danebens, in reliqiiis sich oxpreSse zu cavieru, das man nichts mehr oder directf oder 

leiChtllcli ا1ًاا0ة؛::ل0ا:ً ‘n da^zue Ir D؛ie؛i؛testament wölle te
яі^е^ solchen Iiit Verwmigcrii إ؛ال^ Iief!.! Albrecht :: . ’؛:;.r :7؛ rrfح ”.k'.nde

-Iaf fy Dt ،im testament sich gar nit Чег. i’d f£f؛١r ١: :٢ 8٠غ!ج:لل ؛ئ*ت' oth'e Zjxo"٧:; iftentiugprolium nit:؟ n casu Mn؛iudcrer Sölinen alne'n m/den ’lSJa٠l- ;؟:ل٠الئئي ا::ل 
livino’als waterii nocli؛ omniiure hUmano.et ١ !ه!ا!قГі!!!п':،؛:пі٠ь:г:::Ьмп 'اا:١0٢اا؛٢مء:اذ: 

it wOhe bewilligen. Und؟ ^hffr coadiiitor da^Iii ؟” ::?؛٠١! اًعل؟!ا;؛”؛:ا؛للح ٠ائلآتأIr п.ь ما:٢0ا:
еи testaminti IatCni^*::рг0قلا?:: ٥١:t ًلذ ١١٠إ ;ع .أ(‘ '؛:دا2٠د ال"لااتع::؛ال0 ٢ج١جهلتاden 15 jahren nit schuldig. .ZinCn von seinen dicto P

wenigei- darzue könden gezwungen werilcii

;ا إ 11 ;:> ٠■'■٠
أ

؛؛
ا؛

Iإ фг
اأاا

؛1
Іلأ ؛

؛ УОГ
casu ZU yerheurateu, УІ1 

könde aber hergegen gesagt W'erden, das
؛؛

ب،
I1أ

؛؛
؛! ا ؛ؤئاً:اً

ί ؛ا
IlإI?!
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 etiani tacita voluntas testatoris nit i 111 wind geschlagen werden solle, inaxime جالأالآ
cam ipse testator adliuc in Tivis possit explioare, dann ja Ir D، aucli verisiniiliter bei 
erneiinung der 15 jahr nit Jiraeeise auf dise zeit gedacht, sonder aiii solchen 
andeuten wollen, da allem ansehen nocli von ime lierzog Maximilian kaine leibserben in- 
Jion؛tig melir wurden zu erhoffen sein. MIcil nun praesujiponiert in facto wUrd, das bei 
Ir Dt herzog Maximilians gcinaliel dise ganze zehn jahr kain aiiiigs indicium foecunditatis. 
zu spüren gewesen, ist nun die frag, wall І1- D* bei Ii'em testament damals disen 
sollen hedaclit hallen, oh Sie nit. auch ehen dise IO jahr gleichfals Irer anderer söhnen 
ain؟n zu verheuraten bevolchen liettcn, und solclies um sovi'l desto mehr, cum iniiior SJies 
Jiroliuin videatur ex deccniiali quasi sterilitate nasci, quam si post deoimum quintUm 
annum nulla proles in vivis amplius existat, existerit vei'0, sed iteiiim cxstincta Sit, dan 
 ,lierzog Maximilian, wan sie schon innerhalb fler 15 jahr künder gehabt '؛innal Ir D؛
doch alle verstorlien, noch daniioch vigore testament! paterni were schuldig gewesen^ aincii 
andern bruedern Zii verheuraten, da er docli eo casu nacli den 15 jahren wol ein grössere 
hoffnung ains leibserhen gehabt hette, als villeiclit jezo bei so beschaffnen Sachen lind 
nach sovil atteiitirten remedia, Derwegcn herzog Maximilian auch seinem gnedigsten 
hci'rn vatern desto ٦veniger für übel haben solle, tarn quam in casu magis clai'0 verianti, 
als wol im testament selbs begriffen.

Das aller fürs dritt gesagt wiird, tlas kaine billiclic ursach verbanden, 
mit disem heurat also fiireile und sonderlich weil lierzog Albrecht noch jung nee inatiirus 
satis, hierauf kan erstlich gesagt werden, das aucli wol andere so junge fürsten sicli 
verlieurat, wie mit dem Iierr vater selbs bescliehen, welcher Gott lob nit wenig künder 
erworben; zuedeiii so eilt man alllie nit so fast, das nit ein .jaliT odei’ zwai, wie Ii' D، 
sich Selbsten etlichmal erboten, künde gewai'tct werden, da dann er herzog Albrecht ulii’ig 
maturus gnueg ١vere. Fürs dritt ist bei dem herzog Albrechten schier zu fürchten, 
man mit inie gai' zue lang warten wölle, das naclier von ime wol weniger leihserhen zu, 
eilioffen niüeliten sein als anjezo, insonderhait, weil er allem anzaigen naoli gar gross 
und, fest, auch vcrtlrossen werden meolit, nisi magna prudentia interea tjuoad апіШі et 
corporis dotes foveatur, anderer gefalir zue gcschweigen, so hei solchen jungen fürsten 
oft nit ausbleiben.

M'as nun das vierte arguinont belangen thuet, wegen eines grössern deputats Iiei 
ainer solchen ansechcnlielien fürstin, welches herzog Maximilian hei so beschaffnen Sachen 
sich gewisslieli beschweren mOchte, hierauf köntc geantwortt werden, erstlich das 
Iioffentlich herzog Maximilian, 
fiel' 40000 fl. nimer so fast hcschwereii Iiieclite, auch etwas vor" der zeit der 16 jalir, 
mit welclien den herzog Albrecht, wan er hettsslich sein wolle, wol auskorairien künte. 
weil aucli etliche regierende fürsten in Teutschland nit vil inelir einkomirien haben. 
Muesten halt sonderlich im anfang,. da man jcflerzeit etwas mehrers bedarf, Ir D* aucli 
das hesstc flabei tliuen, ilan Sie je das irig nit wol besser hoc rerum statu als all iren 
kUndern anlegeti kOnnen, Ut vel suos filios in officio, amore et reverentia paterna con- 
servet, tlaher den auch der ganzen cliristenheit konftig wol ein grossei’ nuz entsJiriiigen 
kan. M٢urde auch verhoffentlicli die erzherzogip sicli mit solclien 40000 fl- aucli he- 
schlagen lassen, in bedenkung, auch flas land daliei in eventum zue geivarten ist. Das 
aber in contrai’ium Iiieliei auch vermcldt würdet, flas herzog AIaxiiniIian ohne zw’eifl sioli 
in ainem und anderem wegen diser bösen zeit und sonsten überaus des Iands grossei' 
heschwerden wol lang sprcitseii nieclite, Iiis ei’ einwilligtc, das ist wol zu fiircliten uml 
halte schier allem ansehen nacli, sovil aus dem herrn CIiurfilrstcn 
iaifler für gewiss, das in einem jahl’ odci’ zwa.icn Iiiclits bei ime in fiel' guctc wci’de 
künden erhalten wei’den. hiergegen ist man aber tröstlicher hoffnung, wa.n er über ain

cuill

إ ifi casum

casum؛ا؛اً!
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iiHvor­
wan er nur ؛n clisen heurat he١٢llilgte, Ictstlieh sich aucli
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:؛:„ات٠،٠؟ئلت؛ةد٠ثا٠:،،٠„”;؟„،تث٠،ا'.٠س:تي;٠تسعئ٠لب،ا٠::ئ٠ثتي;ل
er als seines Selbsten oder seiner gGniahel؛der religion.Interesse sich mehj ا”ع، 

errn coadiutor in alle raOgllche weg؛ tlerveil aber mit dem؛lassen. M i؛٩elegen s!.:؟ ^h begebe؛er wa mt der succession, docli (les boulaten si ™؛;n/,::."i da !حلآ:ت:٠?اجلأه!, 
٢erheuratung٩٢on^ neder guCter Rillen zue’ des'berz^og .Albrecbtens؛؛ aininal baidcr ،للععأ 

alben wurde ansten, insonderhait' aueli wegen d^r 4 motiven؛n man aUent؟nöten, sonst 
so aus Ir Dt testament selbst in contrarium wurden angezogen, wie Hian dan aucli vor

Wittibver: ؛جئهه؛ه٤ا ’!afft ،لع:لأ:ج!: لا:ل8ئ :؟ ГетГс اجاإذ ؛؛ اا؛هإ٦0٣8أ؛,آ؛ا
Sicherung unfl sonsten dergleichen mehr uncosten nit böntle aufkommen.

r nacher auch in specie antleut wirfl,؟Was ab 
verheurat werden, das nocli tlannoch solclies mit Oesterreich nit

إ ).'

/Ј
ϊίΐ

тч r
ا

tF.I schon herzog Albrecht solle
etlicher ا- :ق،ه: دل٠ه ق!ع , . I te ,h h Ib : f 1 , a , i 

eutcr Ursachen halben: auf solclies auclr in specie zu antworten und erstliCh؛؛an ؟spoci 
lies österreichischen hrachts, hierauf wiird geanPfOrt, dass wol soIcheT bei dCn 

t zu boch !! furchten, mit denen gar wol ausZukOmiien^"جل؟ا: ؛ !к 
ses ع::ةعع .:naigMg her haben, :f ofn ::gr٥ ٥» f: ؛f: ’;لآ0لاةا6م1٠لأ:ئ:"؛!لأ IndfIands gelegenhait wol werden wissen ZU accomodiein, flaniit man sieh irer Villeicht wol 

weniger als anderer vil schleelitern fürsten haben zu beschweren.
loher selbs auch.جلل7ةه عللآ;لللعئع؛ثلئ ؛: "ιζα;ΐ ’١١لاء٢:ل, r!::. ئجهس ®f؛؛ ki I I١bckeme

000 25 'kinher hekeme, hierauf würd gcantwort, das je in 80Іо1ісПі fal die
.Iiit Iilceken wurden

I wan

r.[’ii:
ا

ةلأا؛د::از;اًإ

،ذ!ا

؛')أ'أ fl. bei weiten
S؛a^Ci٥؛؛؛؟٥؛؛hr؛؟n؛a؛f؟villeicht aucli ratsamer, das٠maf٤no ؟erhoffen, derowege

п٩1П1 erwarte, damit man ilesto weniger anfahre. '؟roi е١٠ 
h؟h؛aus tliser handlung lets ؟rorinm aiich dis angezogen wiird tla::، لأ؟؛!،هله١1٠ل. :؛ ..i ,h
,ension zwischen Oesterreich und Bairn erregen inöchte, da пеШІеІ.راء ؟" I!؛'؟؛؛- ؟

١ѵап seliiei- alles, he.schlosseii und die frome erzherzogin lang aufgehalten, ma'n da ailerCrSt 
ainem so .schlechten deputat untl solches schier Uuch mit hilben un^dilenderhrUeiei ؛Iiii 

sol^sten heerfiirkemo, kan hierauf geantwort werden, das eben der Ursachen alhie wol 

insonderhat das de ^romnle ؛thuo un !٣ا :t г:لأة؛؛دأةة؛ااة’ا)^٠ا(!أ؟اة؛؛؟ا٠ً؛؟؛اة ئ:ل ؛ rzogin nit vergebenlich werde aufgehalten und villeicht an amler gUetcr gelegenhaltOn!!!!؛? 
، £١ ٠ zwalcn stuel nider ا:لا :دع: erzherzol

ίη_ο1ιη flas (wie es Gott schicken mechtej flie zeit unverheurat hlihe und Ir Dt0^؟ΐ'ζ1ιβΓζ 
,r Jahr Otler zwaien nocl kaine Ieibserbeu hekemej wUrde؟li٠erzog٠Maximilian in aine 

das wol ohn ainige ohension اً^1,ال an,zus.chicken ۶u allen selten ة.٠ذةاألأة؛,؛لث :١ 
wertig gegen0؛ wide؟ ben؟ alsdan ؛؟au ٢ ؛.0؛an Zuversicht تا؛:عع٢ ،٤اح؛ "abeste'rf٥i Efir Lnirhbus degrmgassen : ? , '!^ ثا؟؛٤<,هق.;.:جقعق:;::لثذة:1٦ ة؛::ة:ب٠ ز

iniieiihalten, dass Oesterreich Selbsten ursach hette, Ire Ilelie dochter nit mehr daler zue 
is8te inans halt fleni lieben Gott hevelclien, der nocli dannocll den flomCn!؛gehen, n 

unl؛nit wertle verlassen, wie er dan auch allein weiss, w؛ ٢і verhoffentlicl؛g А1Ьгес؟herz 
er ains oder das ander geschehen lasse oder nit und solches oft- zu unserm sondorH 

e auch auf solchen unverhofften fal alsdann؛؛e؛erstehen t; ؛؛f;::;': Sfon es .n 
frome Grziierzo^In gar ilit auf- ؛1د ist Z^o befagcii, weil mau:؛ ) "ferre eh sich nit so gehalten, sonder alles, wie Gott gewot, habe gehen lassen. g ؛

aus؟ iirbraoht wiird, das man hei SO; beschaffnen saclien flas؛ :™:f اح١:!اع١ t Dos ٠-O
Iiension^njczo ؛;ت6أ !!الئئ! Hf panien mit :;:٠. ic١٠s لآ،ع0:لأهئل:: genn ٠0, اذ88 1:تهة'٢:مأ0لأ Ofler .sich zu vertroiten IiIbe, hierauf kin geantwort'' werdenملالل^ f ١٠،ζ؟:„ ..W.I

sich ^؛d ,.؟؛0لل0؛اا ег nocli؛man а ؛؛fBfen hast, .80 sic ًجآاا :::لعال ؛,ا؛جلء: :لااع 
t ad praesenteni IerUm аІаіиПі:؛erz!:iئ؛لل ٠ trferf :اً؛٦ا"1؛م:٤؛؛١ ":®®جث:اهقل غ،قع

zu seliGii, dan zu verhoffen Oesterreich werde letstlich auch ailimal die

!٠١:/ Ist aber Iairftir solcher Casus
!itl ir
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Iim Iaml und Icut لا-اةالاجلللص0لل- SO لئل ،لجلآئلا٠ً ياًا fr لآثل؛س6"لأةلا ::ظء:لل١ا ؛٢ده ؛الأاهذ; 

ii؟i(.l sonst؛oputat u؛ і؛е؟егіп؛ SO ;؛؛؛ Jurdc :: ٥: :قلأ١z٥g: er؛ .ع: :لأهلا ™:؛
 Ilse heurat nit leichtlieh bewilligen wellen, in sOnderm bedenken, ٦اذanflere so 1 ؛statt- ؛ا؛لهيل;له■ d؛i' sac١h۶؟ besc؛affe؟ba؛٢on ffispanien t !eder der kaiser weder der könig ًةا

gar Primogeniti prjncipum fliii auch um dise fiirstin anhalten, hierauf zu anilrorteil ؟ick؛ 
machte solches wol zu fürchten sein, so lang der lierzog Maximilian und herr Coailutol 

ie oben ѵеі.т^І^і>'٦١ t Jiit guetwillig einwilligen et reliquis؛lien he۶r؟sol
nit ؛und sonderlich, da man der succession aufs wenigist auf fies herzog Albrecht künde 

٢el certc eOnieotiiris, welches Je uasi certis arguraentis؟ e, idque؛!ergjist sein wur ااا0ااا.0ةلًااا omgibus Consideratis vor zwaien jahren nit wol werde sein könden, wie'mit 
٣٥rde٠n. ,Und dürfte villeicht aiicli der kaiser wol naolier und gar auch oben an٤edeutet 

ahren Iietlenken tragen, diesen heui-at einzuwilligen in sOnderhait,؛ nacli er^iesrung der lg 
Maxiinilians, weil ei' nemlicg auch hei ainei’ antleren geinaliel proba- 0؟ des lierzo?١٣جج 

bilitor noch wol .kinder bekommen möchte I^d also herzog Albrecht mit den seinlgcn 
.von der succession ausgeschlossen were. Mfelches der IirSaehen alhie . antleut wüi'det٠ 

damit man i۶ eventum gedenke, wie ainem solchem könd,e begegnet werden, als v. g. 
mit disem, flas prohahiliter flie herzogin Ir D، herzog Maximillail überleben IViirde untl

.flerglcichen

،:?I

n.

'٩١'؛:
بد.Ii ؤ;

اًا

>
إ'

Dennach auch ^veiters gesagt wül'd, tlas alllie nit zu verliotfen, wall sclioii fr ٧t 
herzog MaxiiniIian sieh .anjezo widei'wertig erzaigt, das floch konftig flie zeit solches widci- 
agfies^en mechte, ist wol solches Iiit ohn, iiisjieoto maxime ingeuio pr. Maximiliaiii. Solte 
aber derwegen desto fleissiger anjezo im anfang flaliin gedacht worden, damit man dise 
 ,andlung nit zue weit k.mrnen lasse, es bewillige dan der herzog Maximilian zuvor tlarin؛!
dan sonst vermuetlieh die frome erzherzogin IihCl angefülirt Iintl in grosse uiifreundliohait 
gebracht wurde.

, ¥e؛l &۶ο1ι ferner etliche motiva anzogen werden, warum man anjezo bei so he- 
schaffnen suchen ؟it Oesterreich sieh nit solle verheuraten, solches könde also aligelaint 
werden untl erstlich in genere, tlas elien darum, weil zwisclien tlisen zwaien holien' lieuserii 
oft mehrer durcli Iieser Ieut anraizung als fler frommen fürsten zue baiileii seiten Intention 
nach alleUai missverstantl oingerissen, zue raten sei, tlas man solclie mit heurat Iiiifl 
dergleichen m, 
nimmer zu befahren habe.

Ii

%
ir

I|i
Ii

!;Iii لآ

ügliche mitI dermassen wiflerveraiiiige, flamit man ain solches forterhin 
٠ ٠٠  Was aber solche motiva in specie betreffen thuet untl erstlich 

auf dises, wan hci'zog Maximilian in meditullio :Ilavariac aiiie von Oesterreich haben 
mue؟te u؟d solche ode؛ ire künder, wie leichtlich goscliiclit, im wolligsten offendiert 
wurden, das alsdan er das ganze haus Oesterreich sich auf tlen hals binlen Wiirde und 
 Iso kaum in seinem Iantl sicher were, Iiierauf wlirtl geantwort, das solches hei ainer؛؛
l'rommon erzherzogin nit leiohtlicli

ز
Ii

Iااا
fürchten, die dan ja auch gedenken mucstc, das , . ١ .

iis sic stantiliis etwas nachsechen solle untl, was dergleichen liaiis-؛flen regierenden re ؟si 
krieg sein meclitcii, (wie den zwischen flen österreichischen sellis 'es ohne Weifel nit alle 

kan zuegelien) solclie gleiclisain ungeacht Iiiiigehen und ans tlem haus Iiit ؛eit reell؛ 
кош^еп lassen, dessen sie tlaii auch wie nit wCiiger IierzOg Alhrceht grosse ursach Iiabcn 

weil sie nemlioli oder ire kiintler von ime lierzog ilaximilian ain solches schönes ؟,w'ürd 
u erwarten, welclies je lies nachgehens Und aecomnioilierens wol würdig.؛ gegen؛٠؛land h 

6 so .naeliete hluetfroundschaft hei disem heiirat betreffen tliuet, istإلأ . Was letstlich 
olohe oft ibi geraten, so hat es aber ain anilere IIiainung zwischen٥ ؛as ؛ لهلألا،n 

lürstenpersoiien, da man nemlich nit jeilei'zeit andere ivol Ijualiflcirte finden kan. wan 
Iian auch gern wolte. Und ohwol gesagt könd werilen, mail wurtlc ausser flisei’ orz-؛

,herzogin zue öräz noch wol antlere in Welschland odei. Frankreich ei'fragcii köiirleii
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٠!;
١٠

و
ifei-ا r

اا

٩
ا: ًإا nit ؛؟li؟damit ne ل::1ا3لا aebt nemen, was dem land ئا aber аиоЛ; daneben :لاهقلا 

aber Selbsten; ist unter den cafholiseben woi ؛؛اً^إ؛٢ ثإدراهةياها؛٤داه«88؛ئة(؛؛؛حذل"؛ج 

Louclitenberg, bei .weledien nit allm^n.wenig لئ:لا 'gfي::جلأ; ::ع0ال .:?:؛ r™لأ:؛:لآ : ؛ 
 zu eriieurateV) sonder ::اا0ئاا0خ:ا;ا scldechtebefurderung: biilf ode^ trost zu gcwartel؛

dem. (lech ؛nie herzogin ;;ة; des^ lands iner^liel vil gele^ii. ج ' '

.Wh. Bavarica fase. ’ n. 5, Copie

أ؛'(
i .A

tإ

إةااًإذا
Iج:;ئ.?جح-"،؛٠ئئةئةلآججاجلع'ل٠ع

. \iC)0r>.]

؛اًإ؛.إ! f؛؛؛i 11؛

ا

'تت٠ت؛تجسيت،ة؛:ة:س:ث;:ث€:ةء؛ت“

constituirt worden und Ohne Zweifel aus sicheren uOid ' "

ًبا00اا  aiijozo filrhanden und derowegon 
Seie aucli gar kaiii periculuiti in mOra,

؛ also damals
. - verniinftigen hcflenken, die dann

nit weniger in acht sollen genommen werden, 
warum man

Mi
ً.ا■م '1 ب1'

:::١:;لل؛،*'ل؛: ؛CT !١؛m٠٠bt؛g ؛Ott werde Bairri ii؛ also l؛؛cht!ic؛ i:OlaO،s،cnf""e oder للهق0
darum trauen; wol aber gro.sso inconvenientia. zu förchten, waiin .man eher zur Sachen 

٠ ' .thiieii wolte, wie aus nachvolgendem mit mehrerni mechte verstandOn wCrdCn
,h iin leben؛so lang er no ؛i؛at؛؛in jedwederer te؛ s؛a2 ؛( Und ob wol ^it ohn ؛ g

X parte؛ e oderس:ل:لآ٠لأ0:٣:ل;ق ٠::؛ :؛؛ ه'ل ٥؛:: n;a::hköاقا !؛:؟::شج]،لأ::ل ا!ل؛ا: ٠
P ٠ ,η Cliosem nit statt habenل)اق:ي8 هل؛ا٠لأه!لأهله٠ق ؛.іГи .™ ،لآاا0ئللا:

ق;ئتة:-ة^هق:ت؛;ةةح،ةث٢ثل:إئي

tomnien Und austrucklich repetiert und ؛؛ نج؛ ز؛ ٤؛؛ ،١ لأد،ج'بلألاi ؛η؛٥ΐ؛0؛

contractu inter vivos konftig 
3( Zudem

ا ■ ع;اذ nian soll inie
؛ i !ii؟·

I

إ weil nemlich
٩

'1
ratificirt

nun nit allain ex testamento, sonder darzue auch
,zu Iialtcn scliuldig sei

. !إهله:: !Г nit darzuekoinmeii, ؛were dantio 0؛h ؛1' ٠،
testament7U Ла er ؛؛n؛؛؛ede؟ herzog Albrechten hooliseeligen ٥،:Γ ؛on؛ CTO؛؛ gen;،؛ Uii!l7rm؛;i٥;l؛:٠!'trisS٥ld:idUa:c"d؛٥e٢٠1؛؛ila؛t:i؛taU؛?dfi:"UsUhIdiUg^fe٠se;i::rt٠

inen leisten iill؟auoh s ااًإ١ه.؛؛ة ١بة £عله: ع ٠:؛؛:؟ أ"؛لأائع
P٢؛,٠g0'i"i؛ti*:a ئهلأً ا"!؛ج؟ naohkomllchen wurde ؛؛ة0

dann fiicglicher mit. hat sein könden als mit
zwisclicii sololiei- zeit

I
sie sich ainmal versprochen..wasr( r؛.،1 wa٠nn٠

!٠*،'
إ,,!; ;؛؛ة.
Ii :؛ erhalten, welches 

constituirung diesci- IS jar. fla nemlich

 :ثة7؛"يإ ج:ء::;ثلسع:م ؛تث’ش“غ
ثم'سشحيثة٠؛“لئغ،”٠تج”كقق

4) ٧п،і dieses sovil (iesto mciir., ١veil auch tier

νΐ'

ا إ.
lierzog Maximilian, da selion Ir ٠،

Ј ((ؤ اًةإأًا  geringe Mitgift zu erwarten.

ا
ااا

ااي٠ئ:
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Dero Iierr vater kain dispositioii flieser 1ة 
monio domini avi et in eo . - nack sicli verlassen ketto, docli ex testi-اً؛

einer bruedern kainen® لآ!:لآ;:!لة؛:ثلا!!!ع؟؛ل!; ™لأهه !لأعلله،١:
n, Iiis er gewisslich kainer kinder inelil zu erhoffen, 1) darZue '؛ѵег^еига.іеп zu lass 

noch anjezo iitier alles voriges nit will kommen lassen, allei- gucter hoSnung 
8 jus priniogeniturac für sich Selbsten dem gemainen nuz also؛ح So ,sei auch, ًة١ا 

sol!e zu grund gehn lassen, deroWegen es auch ؛'e؛t wi؛it leic؟ dass man es ^؛g!i؛fürtr 
chtlich introducirt uid vom ganzen reiCh approbirt؛n vatern also wolbed؛r D her؛ ;:on ؛؛ ؛^wur ؛worden, auch in. andern 'reichen und königreichen also inviolabilitei- gehaltC 

6? Sei aucli er herzog Maximilian noch jung und stark, auch bei dieser seiner, 
hel eti۶m CX medicorum judioio nit zu verzweiflen, er kOnne dannoch mit GotteZ؟i٠؟go 

' .hilf kinder haben

ز
er CS 

nocli ٦ا0إا .

Чfi.'؛.
؛■:]

t

7) Da man aber ob solcliem schon zweiflete, 
flass Dero lielie gemahel

,konte noeli dannocli gescholiGii
da dann ime das ivider^ ؛,rb؛e herzog Maxitnilian abst؛™

,iner andern nit kan noch solle abgeschlagen sein؟ iraten niit؟li 
ime ainichei. mangel ’’ ب '"'ب als oh den^ nie20 ؛ jar von ime ٥٥ ؟لعer Da aber hergegen, ohWol ime Herzogen Mhximiliaii ٠._solle) kiiZder zu erhoGen sein ؛اللجل 

e hcgegnet werden, dass nemlich, iveil er schon in die zollen jahr Git dieser sebiG؛möch 
och kain ainzige apparentia ainiger hoffnung bei ir fürlCmmen,"؛ ,emahel ehelich hauste؟ 

 lass nemlich eben um solches wol ob ir zu verzweiflen und solches m effectu wol( ااا0ااًا
e ganze IS jar, darauf das testament gerlcbt, ausgeharret untl villeiCllt؛sei, als ob sie d 

in oder melir kinder gehabt, die flocli gestorben oder Iocb missgelurt gehabt؛ 
dergleichen weibern vil jar gescliielit und dannocli letstlicli alles feesser geraten; 

r Ir D، herzog Maximilian alspald mit fleni herfürwischen, flass٦؟vurdeii ab So 
O ganzei' Jar alhie nit in achj zeneinen, ob nOtorium maleflciuni seinei' gemaiiel(«, م_لةاا1ا0لا 

und ess anjezo mit ir eben so seie, als wann ers erstlieli zur ehe

vor
untl also wol Iiocli 10

إ
بأ لج

iE

٦٣ie oft
'ز

ة

nit allain i؛me v۶n ؛!en 16 jaren nichts abzustricken, sondei- elio etwas darzUe zu geben, 
٦e؛l ohne d^s leichtlich geschieht, dass ain jar fünf oder sccli.4 fiirUbergeiil, ٥ '
almec؛tige Go؛t den ehel؟uten, so floch allerniassen wol qualificirt sein, вѲіп segen gibt 
oder da ers. gibt, doch oft die ersten Otlieh nach eiiiandel gelingen wiler zu siCh nullit.

. 9) Scie auch so gross wunder nit, flass Cl' herzog Maximilian mit dicsei. seiner 
 -emahel dise zeit gar kain erben noch bekommen, weil Solches aucli anderen non male؟
 ol’١١ ciatis wol in noch Iongei' zeit als 16, 10 odei' 18 jaru geschieht, dessen vielleiclit؛
in flei' nähet excnijila noch fürliandcn.

'bis fiel)٠٩؛

ار؛
إ

١ .ا٠؛ ) Zu ؛iesem ^Seilte ei' herzog Maximilian dieses eilen nit zu gei'inger seinei' 
verclainerung deutei؛, dass man nemlich ob ime als ainem solchen jungen тапП bei ainei. 
solchen jungen, starken gemahel sublato maxime nunc notorio malc؛ciO, wie sic es tlarfür 
halten, also .gleich verzweiflen thue, dessen er auoh im ganzen land den Iianien Iiaben 
mUessto, weil .ex consjituto Ct practicato hoc iure primogeniturae aininal liuntlich, flass 
ηι^η .in Bairn kain andern b؛uetlern fürstlich verheiraten lassen, bis gai. kaine hOfjiung 
mit, dem ältern regierenden fürsten mehr für.handen. Möchten' ime herzog MaxiniiIia^ 
au؟h sonsten aflerlai melancholische geflankeii hicdui'ch erweckt wertlcn, dass ei. iieiiilicli 
١νο1 0 لأ ؛ er i'egie؛ung verdrossen W'ertle untl anfangte, zu gedenken, warum er sicli so 
um fies lantls wolstant mehr reissen wolle, fla man hergegen ihme nit allain nichts

إ؛؛,؛؛ Ilirtj :م·■

اً I1

؛ ا;ا:!ة.'إίن: ؛'اًا
I

اًإ لآبت٢0لل  enthält der Pi’imoaenitiii.verfrag nichts, 
k 2د Man fgl^bte, ^He^-zogin Kli^beth яеі verfubert, nun ؟و : und zwar offenbar vor
hier Beilage c. und D. g ؛ ج هلللا *هلا8لل ت١٢ل 4لق ع““· ج لآ٠د  Y' 765 Ao'"' 2, sowie

f ار

1/يا

<غا؛
رأ
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' ١٠' '" ’ .wenig ^еііаІі.еП werden «ذة؛ geraten' lind auf تاًلآ.؟١دلآإ؛ح٠بل

- fürchten, dass sie

; إ ■it
؛؛

'ii ίIi!
ا ،؛:ا1إ

'اص.ا|سا

ا

U
t4ا; ΐλب,.<لأ؛'؛؛ 7

ilbا
wurde sie in

auch ٠ 3( لظه؛دتئ!ا?:ت جاب٠ج،لأ 8ج؛ , Jh , ,e j

iipii
؛ ؛

ا
:ر

و
I„:؛ -

أاًإة:؛د
ًاا

إ

؛؛
إ1 ا،١

إ

I اأ؛

ίإ
ا

ا

wan«ًا
metat“. . ۴؛٤.؛ا Rand^steht: „Qnus إ-إ لآاًج

olnbar eine Randbemerkung, welche der Abacbreiber ١ قعاقv٥rbقج؛ةة؟؛إحة؛ها”جل٢ط ٠ in den 
,gehalten worden, nit recht gewüst ملا(جمجج٠اًظا؟ذ؟ج؟۴ذإة؛مجهر٠ةهلاذ؛هجة قل،،٠ der

1
Il wag

١ 'أ؛
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1
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اً

-غ،■٠ا ؛ا
ؤ

اا'اًز
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499 ١؛;
اً

mitlerwcil kain erben bekeme, 1 ١هاً  Uisach Jiette (villeicht auch gern thete) herzog Albrechten .für dem herzog Ferdinand nit ' allain zum heiraten, sond؛r aucli ZUHi ؛اةا 

 in absterben zu bringen, welches alsdann ill aller freuntlichait geschehe und kain؛ach s,؛
hass oder feindschaft zu fürchten wer; blihe auch also das testamentum in esse und 
könde man dem ؛ier0؟g Ferdinanden, wan jcderinan Ziisamcii hielte, wol stark gCiiueg 
sein; möchte^ villeicht auch mitlerweil ime lierzog Ferdinantleii die weltlichen cogitatione؟ 
- ... dem kopf weiclieii Uiitl gedenken, weil sein Iierr vater seinem Ietsteii willen so staii 
und stricte nachgeliet, dass er auch deniselheii gemess im geistlichen staut verharren 
welle, wie er so treulich in dessen testamento erinnert wird.

■١١ راً

"،i؛ V1لا٠
aus

14) Und wur؛le solcher gliinJiflger weg alsflann auch dein lierzog Albrechten in vil 
١١ weg ؛luzen, al؛ da man ilime herzog Ferdinand gleichsam ad renulciationem zwingen 

wolle, da dann zu förchten, dass ime lierzog Albrechten seines bruedern churfürstentUin 
٦ven

mehr

١ , . . , , fruchten wiii'tle, I) ja villeicht ihrae wol mehr٠ا  truz möchte geschechen, weil
durch inc und andere das land gleichsam aus den Jiänden gerissen iTordcn. '

15) So möchte villeiclit auch

اي.
١

herzog Maximilian seines hei'zog Albrechten Jiersou ,,!؛؛
halben ؛lei tliesem heiraten betlenken tragen, dass nemlich er den herzog Ferdinand fttr 

٢ا؛ ؛ augliche؛ zu der ]؛egierung, ivclche Ianu auch conseijuenter nacher gehet, 2) halten 
Iiiöclite, weil Cl' sicli Iiei dem churfürstentum Cöln selioii so wol anläst und sicli bei 

seinem schlechten thuen und cinkoinmeii docli so wol wais in die sach zu sellickeu- 
4еш dann auch dem Uairland vil gelegen, damit nit was ainer mit grossei‘ müe wider 

1іеі'гие^га؟Ь٩ solches gleich von andern wifler verderbt wci.ile und also Vergehens gearbeit 
sei. Sonderlich weil auch in testamento hei diesem fal, da herzog MaxiniiliaH kaine 

kinder in solcher zeit hekeme, austrucklich versehen, dass man den altern nach inie 
Terheiratoii solle, doch da ei- flarzue qualificirt were, welches elien sowol auf den jungem 

verstanden k۶n werden quoad priidentiam, industriam et similes virtutes atl "
Iiecessarias als auf die altern wegen ilei‘ geistlicliait, dass sie nemlich darum sicli absolviiii 
liessen und sich also qualificirt maclieten.

ί؛ ،اب'!
an

i:

f٠.

:.;iI ؛؛إ؛

إ
ا 116) Daher ilann auoli zu sehliessen möclit sein 

ahsolution nit so
dass seines herzog Ferdinanden 

٠ gai- wider sein gewissen zu Iialten sei, den sonsteil Iiette sein gnediger
herr vater solche im nit gleiclisam Vorbehalten und zuegeben, hette auch nit solchen 

treuen ^äterI؛olien rats und zuesjireoheiis hedorft, tiass er bei dem geistliclieii staiit blielie, 
da ei' Ohne das nimmer mit guetem gewissen flavon hette können, 
kau gesagt werden, dass dci‘ Iierr vater ad extremum oasiiiii gedacht liahe, da nemlioli 
ТОИ ^ainein weltliche؟ sohn kinder mehr verhaiiden weren, da.nl alfla er herzog Fci.fliiiand 
nit allein vom weltlichen stant wer ab-, sonder vil elie wegen der religion darzue 

raten, dann er ini gewissen alda schuldig, sicli zu verheiraten. Und his dalier vom 
Iieiraten in genere! Folget anjezo,
Gräz in, specie bedenklich möchte fiirkommen.

n
أ1

Da tlann aiioh nit

؛؛ 7؛■" r
im herzog Maximilian Avegeii des Jieiratswas

17) Und möchte fla erstlich sein dei‘ Oesterreichisohen Jiracht, tlavoii den allerlai ااً .geredt wirfl؛إ 1ا
18) Zufleni sie neben irem Jiräohtigen wescii und anzuselien grossen IiiacJit sie fast 

 lf bedürfen, als ،-lass sie andern hellen nufl im fall fler not heisjiiiiigen؛rer h؟Behr and؛
könd.n. Sei aber Baiiianil Iioch flaran gelegen, flass man fein lieusslicli sei und ehe 

aus flen schulden als noch tiefer hinein gera,te und sei ohne flas er lierzog Albrecht gai.

IiF
nإ

؛''؛

Йإ
. 1) - D- h. Ferdinand würde seinen Einfluss als Churförst von Köln nicht zu Albreclits und

Baierns 'Gunsten verwenden.
2) Die B-egierung wflrde dem Verheirateten zufailen müssen.

Abh. d. HI. CI. d. k. Ab. d. ١Viss. XX. Bd. H. Abth.
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I zufroniuntl, wie es1 ٠ deh lest ansehen, Ieiehtlich sicli eins orlei’ anders überreden
und also Iim das scinig komme. Da 
halt nacher noch mehr

lasse
Oesterreich heiraten solle, wurde imnun er zu

zum verderben geholfen sein. '
19) Wurtle auch zu tliesem heurat in specie vil gehörn, welclies dein lanti nit also 

^urde zu erzwingen sein. Und erstlich ein stattlich lieiratguet, morgengah, wittihvel.^ 
Sicherung, .geschmuek untl dergleichen, welches auf vil tauSenrl laufe.n Wurde. ZUdem 
ajn stattliche hochzeit, welche da mans osterreieliisch machen woll, allein tlher die 100 oOO 
vi؛lle؛cht auch wol i۶ die 300000 fl., tla man den vorigen wurd nachgehZn, kosten 
I.”٠٠ht٥; , Zudem wurtl flas (!؟؛utat von 40000 fl. bei weitem nit ИескеП, wann man 
 !stcrrciohisch Iiausen will. Untl ohwol die Oesterreicher sicli letstlich auch mit diesen؟
.le؛)iitat einlicsson, so mOelit dannoch er lierzog Maximilian forchten,
'Iabfi bleiben lind wurde naclier er herzog АІьГссЬі, wann er, wie zu fiircliten, nit mit 

aiiskominen, ein grosseres deputat hegern, welches inie alsdann Cl. llerZog 
Maximilian wol miioaste luitteilen oder d؟cli immer‘zuc ilime seine ر-- Ј

w؛ e I- nit ganz Oesterreich off'endirn wolle, tlie dann nit. leiden wurden, dass dise Ostel 
reichisehe so hoch beschwägerte fürstin solle so aelilecht gehalten worden^ Da dann 

' lass ncmJicli 'ebel sojclie ^deni .Bairland Iintl sonderlich dein herzog AIbreChten؛ ;fuoh ime herzig Maxinfiliaji dise grosse schwagerschaft in deili möchte suspect fUrkOmnien؛

stattlichen durch- untl aiffziehen mehi’cr uncosten als guets niitbringen wurde 
nacher auch nit konte absein, -

Ift؛

ذااً؛؟:إاًاً؛ؤ
man liess es nit

؛

؛..ا-ز

ا
ы.اί lilit iremنم

ص؛ dessen man
,wolle flann für schwägerschaft feintschaft haben 

airen mit Oesterreich allerlai häntlel, punctilion und؟ Bo obne flas haus 2(؟ , ,
Da nu۶ ei- Iifrzog Albrecht dui-cli solclien heurat OcsterreiCh zuelllen sollet :ل!اا:هاج؛0لأ0ال 

wur،lf sich wol nimer recht riiren ؛geschlagen un ^؛T: ?Isdann herzog Maximilian g 
,٦٢il wurde verclainert werden ilcrfeii, tlar(lurcli (len das haus Bairen

inan

،؛١
Ш
-41،

؛.٠
 So WUidf afch die herzogin Elisahet vermuetlieh sich melir wegen Österreich (اا2 ,

!! ”■n als wegen finiclier Ufd^rn und solches nit allein wegen Oesterreich І'йГ sicli sZlhsten; welches‘ den Imthringern und Franzosen in melir we^en suspect, sonder auclltler ursach.' 
flass ein solche Oesterreicherin ir nit fast weichen oder '
sic Iiocli enipfliideii wurde und also vil Zanks daraus 
liei'zog Albrecht wol hessei' thete, dass

I
1i :؛

!nachgeben wui-flo wellen, dessen 
entstoen meclite, derowegen

ififr solchen gefjaliel Ufflers؛ hi ZOir, Ibflil fnit 
hof hielte, Wftin sie anders mit Iieb Utitl fritlen leben Hellen, wGlohCS ا'"لا ZOge ١!٠ع،تل 

vil unglegeiihait mithringen wurdC. - ' ' ' ؟inen aucl 

- 22( Dessen alles bei ilinei- schlechtem fürstin oder gefUrsten gravin nichts Zii 

C> und zu gcschweigen grosses prachts, unlieussliChait und dergleichen inöcht؛'___ „:W٠ 
m؛؛I؛؛ π nlt allain weniger uncosten in ain. und™ل: م٩؟جدلاً’ :ع ;؛:: 

Ifehrer erheirate. Da es dann aiicli in allen punctls hGi dem ٦أ0ا be'Iörfte, Sffjler auch 

testament blihe, auch wol der konftigon succession halben nit fast asseeuGation von IiOteG 
riZei SCiii؛gai' wol flamit zi 1؛ bfρθ ^ruofler auch jor der zeit dfr هقئ: '،тос'иГп 

lob. binder gar für seine kindef an- und aiifneiiiGii®أ،:ي :ه ،ل6قه:؟ لل,?؛لل:ل::لع ؟ :!:.?:Г
JiiOclit.. Da dann dom herzog 'Ferdinanden per Indireetum wurde fler
houraten wie tlann auch

ا
؛1 إ,,٦ forchtenfi! ا

Uli
1٠:

Iif . weeg ZUin ver-
land gespSrt werden, dann er also haiden brüeilern nit ,1zum

1١1|..'. genueg sein wurde, ja auch inc Maximihan, 
liess vcrlieiiratcn, weil

schon wolte, sicli nimmer 

er sich möge verheuraten, 
wann man in hoc 

er lierzog Albrecht

wan er
, .... ainmal dom herzog Albrecht, flass -- _ ال٠
bewi؛liget. Uftl .blibe also alles in terminis testameiiti, da sonsten, 
Jiiinctf wiilei' baiflfr briieder gueten willen daraus schreiten wurde, 
inie vil zu schwach sein ivurtle. '

إ

23) Unil oh man villeiclit Albrechten nit wui'tlo Iinisteen, sOI ΰΐ ؟st CS ibch eibainilich ؛؟؛6؛ةئلآإاً؛أ؛اةهة
!؛
|!γ

؛غاا 1
Ilا

ا

ا



؛

ا ا١

501 إإ
١

Fürs ander, so ist der herzog Albrecht des haus Oesterreich auc؟
treulich inainen und man irer wol 

- , man aus seiner

wann er wissen solle.

anrücfen zu jniiessen. 
s؛ ol die Gräzerisclien؟nit so gar gewiss, dann ob٦ 

Versichert, so möchte, tloch erstlieli Spanien nit wol zufriden sein, dass 

a١istailung geschritten,;) d؛s kaisers halber all؛؛ : ٢:ت:6;:ل:ا M ؛ ؛1؛ ؛
ass herzog Maninil an in disen؛ ,)dass man dann ime Iiit wol wurde verhalten kd۶nen( 

wollen oder٥doch SO gar ?Ohwer ne^iH dem herzog Ferdinand darzue ؟؛t nit bewillig؛.eur؛ 
ι؛؛؛dass ime an Κή ؟,nke؟d؟hat können gehraelit werden, er wurde auch sich sezen und g

Гсеі.г;;،: ؛؟١ جةئ:جة جاًع le؛n؛ll؛؛ü؛ in WO^ nielir auf alle؛C ؛ii٩؟rstent؟und dein cliu

Sonderlich weil die fromme erzherzogin auch dardurcli von ainem andern dei' zeit 
und ansehnlicheren heurat wurd verhindert. Und möchten also ime lierzog 

allein seine hrüeder, wie dann auoh der churfürst, sonder aucli ganz

heirat. 
sicheren

0е8іетп؛ГсЬ zuwider sein ausser allein der frommen fiirstin zu öräz.
إ

Wh. Bavarica fase. ؛ 2, Copie.ا
؛

؛
Kurze antwort auf„ .1ا؛ Heirat.

[1605]

alhie desto kürzer will hindurch gelien.
Tor
man ًا'؛'أإ

Јة٠ل:،مل iesc heurat nit gehrochen, weil in؛ ؛durc ٦آ1ا)؛إ6ا inent؟Uas test 
IiOch de؟ söhnen ѵсгЬо؟؛п;^ ؛؟le؟ heurat auch ν؛Γ ٢ت:٠جت::؛ه

-
Uie ursaolien

ا ad 1. 
weder tlem vater

I ؛

Ii

اس

.اه"'" ،٠™ ~ئ'’د٠,ا؟ة؛؛ةًذئدا؛ذ”)اة ،٠.٠٠!٠. )؛; g؛!.،ج: ,١ I ،و
 den 15 Jahren diese؟ he^ra؛ t؟^t٠؛t, ؛؛ln؛ ؛!؛٠: 1( ؛؛لااًأ؛ ٠؛'٠:٠

ill tliseil hochlobliohcm haus Bairn versichert; 2) das der herr 
-lehzeiten versicliert seche, allerlei incon

ا؛ؤ
in diesem puncten 
aber, warum man vor 
hei Zeiten der posteritet

t
إا

ii
liehen
heit mit Gräz untl tler erzherzogin Magdalena nit versaunie

؛, Ursachen.
Ј bedeuten, weil, wie gemclt, in fliesen puncten wider

ad 2. Iiat durcliaus nichts zue 
das testament im wenigisten nit gehandlet würdet. .؛؛

Г.і:“،;؛،г٥٥“،:٠٥٠؛،؛і8؟^٠٠л؛:й٠.٠،،؛٠:؟٠،٠г?٠й.”''ні٠<؛،٠٠«،і٠،..،

heiratung Uiit dem Erbprinzen Cosimo von Florenz.
2( s. Beilage H.

&. 3( s. Beilage

n ؛

؛إ
I64*

I

iH

اً
ii



إ؛,.ؤأا٠ابد

f

ad 3٠

-

Gott gnetliglich verhueten wölle.

)'

ا'

ιίϊ■:,.'

:?'ي;:ا;!||

ً؛أا1٢

gar kaine тсЬі٠ haben würde, welches der allmechtigأ|أ:ا:'

ad 4.

-
Maximilian Ieibscrben werde bekommen, sonder dessen schier 

ad ö. Ist alles

ا٩

wcifenhoh, ob herzog؛ 
gar kaine hoffnung mehi

primoini،.,r„ ٠,„.،.أ!"«ا ,٠،! .٠:٠٠٠،،'٠:لأ٠؛:ذ"ئ:ه"ذ،;أي٠اا٠“'٠لل“لا'"٠ه٠ل'“ ،٠٠!,

.6 ad

م

لمة

ر اًا Aller Vernunft nach et secundum 
!)OSt sterilitatem dccem annoruin nit verinueten. 

ad 7.
communiter aocidentia kan man solches

:ة-؛;;ت٠قتلع:ا؛جاةة٠،':؛لت؛عل''':'؛تاا؛؛٠ت;

ad 8.

If Ϊ
!
ا von ime mehr zue hoffen.

-
i|i

إ
؛:

ء

P

1) Letz s. Schmeller I, 1546.



ad 10. Ist nit оћп, das etwa ein anderer tlem weltlicJien untl politiseben 
ZUTil ergebener fiirst solche und andere mehr dergleichen gedanken schepfen untl Iiaben 
inechte L weil aber he^z؟g Maximilian ein so hoeli Terständiger) gottseeliger und gewissen- 
halt؟!' fürst١ ist &l؟h solclies bei ime nit zue besorgen, sondern vilmehr zu glauben, er 
١١'erde sich ؛em allerbesten willen Gottes eonformierU und ain weg' als den andern thueli, 
was ainem Gott, seines haus und des gemainen Wesens liebenden fürsten wol anstehet 
und sich das ^eschrai und respect des gemainen unverstendigen pdfls nit lassen irren, 
rveil er wol waiss, das ime ؟olches bei recht verstendigen kain Tcrelainer- oder schmelernng 
seiner- reputation sein werde oder könte.

wesen

١

ad 11.  Eben dis sei auoh geantwortt a.uf die 11. eini'etl und kan man darumhenا
gar Ijit muetmassen, das sie von irem geliehsten Iierini gemahel desto weniger respect 
und in ehren gehalten werde, weil bisher je lengei- je melir verspUrlich wiird, das non 
obstantc hae tarn longa sterilitate die lieh zwischen inen immei-dar wechst und zuiiimt, 
Ziiedeni auch herzog Maximilian aines so hochen Verstands und gottsforoht, das gai- nit 
zue liesorgen, dass er sein liebste gemahel dises natürlichen defects halben (darfür sie 
(loch nit kan) das wenigist ١verde entgelten lassen.

I

ad 12. Ist auch durchaus nit zue besorgen, weil man darumhen in diesem piiiicte 
rvie oben angedentt nichts wider das testament handlet, 

ad 13.  Wan man herzog Ferdinanden die sucoessioneni salvam et integrani lasstإ
und ei. sich allein des heuratens verzeucht, so lang er von seinem hi-udei. einen Ieibsorbeii 
kan verhoffen, ist gar nit zue besorgen, , das Cl- Jiost mortem Serenissimi parentis solehes 
widerumben werde wOllen retractiern, weil ei- sich in diesem puncten nie vast ب ' 
zuedem könte man solches durch ratiheation Uiitl approhation dos ganzen haus Bahn und 
confirmation der Г.1 ksl. M‘ dermassen verknipfen untl versichern, das ers hernach nit 
mehr könte revociern, wie heftig er sich auch untersten wui-de. ١Vas sonsten bei tliser 
einretl angezogen, warum man den völligen ausgang fler 1& jahl- solle erwarten, wer wol 
ein mainung und zweiflsohne zue schleiniger untl fridlicher ahhatidlung dises ganzen Iiandls 
befilrderlicher wann man allein mit der erzherzogin Magdalena, an andere ort zu ver- 
heuraten, bis dahin nit verfahret und man vergcwist were, das Serenissimi Jiarentes als 
herzog ٦١٢ilhclm und die alt erzlierzogin zue Gräz also lang wul-den leben؛ weil aber dieser 
baider puncten halber periculum in mora, kan man so lang nit verziehen und Iiiiiess 
man sehen, wie man durch antlere miti mit guetem fritlen und aiiiiglrait der gebrilcder 
zue tliesem intento könte gelangen-

I

اً atl 14. Ist wahr, wie dan niemants raten würd, das man omnino invitis et rejiiig- 
Iiantilius aliis duobus fratriliiis mit disem herzog klbrechts verheuraten solle verfahren ؛ 
es ist aber die sacli nit so gar noch desperata, sondern noch wol zu hoffen, wan ina.11 

die sach wiird anfangen, publice zu tractiern untl f'üi- reclit verständige und sowol in 
!.echten als gueten politischen weseii wol ei-fahrne wird Iiringen, (wie dan in allweeg bald 
geschehen muess) man werde lestlioh mit jedermeniglichs oontento und gueten friden 
fein zuesammen kommen؛ vincit enim tandem voritas et divina sapientia, tjuae, nt inqiiit 
sapiens, eruditis semper interest cogitationibus.

ad IS. Ist nit ohne, das im villeicht herzog Maximilian, wie auch etliche aus 
den raten und Iantlleuten villeicht solche und dergleichen gedanken mechten machen ؛ flis 
solle aber lierzog Albrechten ein Stimulus sein, sich um dajiferc fürstliche Sachen desto 
mehr und euferiger anzunemen, damit er ime sowol itii land untl hei tlen räten als aiieli 
im ganzen reich wie albei-ait Iieede seine hrüeder ein solches ansehen und namen Jii-U- 
ilentiae, industriae et diligentiae mache, das jcdcrmeniglich hoffen könde, tlas ei- mit.ler 
zeit in der regierung wo nit gemelten seinen hei-rn brUedern gleich, doch zum wenigsten

لم I

1

اً

أ'ن

ز
٠ا:!ه

؛



'ذس,:؛ذ

ا؛

اً؛إ اً
٠'ةا),ا ا

٠٩؛ !؛بل  nit vil .werde feevorgeben, wie er dan sonsten von natur nit so untauglich, wan er 
allein die arbeit und den fleiss will daran strecken, das solches nit von Iine zu hOffen seie. 

ad 16.

)'ii
 as der herr vater in flem testament herzog Ferdinanden also stark beim؟

geistlichen stand zu bleiben vermahnt, versteet sicli nit aUf den fal, wan. nemlich Ton 
baiden weltlichen söhnen gar kain leiblicher manserbe mehr zu hoffeli. sonder eien dises 

ist der Casus, von welches wegen des herr vater ine herzog Ferdinanden Ton der ة1ة0088ا0إًا  
؛وا لأه;لاع 80  gar von dem heuraten nit gar w؛llen ansctliessen, sonder dise vermahnilg febet allein dahin, wan. nemlich allein TOm herzog Maximilial kaine erben zu hoffen, 

das er auch alsdann non obstantc hoc, quod sit ad Sucecdendum et matrimonium cOntla^ 
h؛ndum loco Ct generatione prior, nichts flesto weniger ob sacrum susceptum ordineni 
gnd andern billichen Ursachen hei seinen geistliche^ stand solle verbleilen 
lierzog Albrechten den vorziig lassen. ' 
versten geben, dass er lierzog Albrechten 
dan sonsten hett

!Iب؛ذ,/٠ا؛٠ I١
۴٠

اً؛؛رًا؛؛ und demا
Mit welcliem der Iierr vater austruckenlich 

,der regierung nit für untauglich gehalten
^n puncten, sovil in Sei^or gew^lt ge'w'est1؛؛ die؛ ferdinand ؛ج؟ Γ“ ؛٠٥٢ , ...

vater herzog Ferrlinands :٥٥ لأع٢٢٢: !ا:تأs c"٥ Г٠8،а٥сго 0ГІте”'іі: hoc casاًةثلآ0 ؟ 
glich gehalten؛ür unin؛ rebus sic stantibus !٠ U.!? ؛ا؛ر٠جًلا؛؛؟٠ذ. '؛١ !ه:ه ٠ئل؛؛لئل? ا'ل ههلأ geil-tlichen stand zu bleiben so stark und hoch ѵегШаЬ^, is^ darum لآ١ع:ل;^ ٥١ ٥ لم_

geschehen, .das obwol diso dispensatio de iure impossibilis, jedoch de facto Iieillicht Iit 
11п؛und immöglich gehalten werden veil .man zum 0ЙеГт 0 ؛إ،:ا١088!؛لا٢ل؛د، ga; ЙГ 

ya mit dergleichen dispensationibus Ziiegehet und 8٩1іег:، :: ٢, :'ا6ع8ل:ل:الهren:;■^ 
.nichts so ungestalt auf der weit, dem maU nit ein tärbel könte anstreichen. zUdlni 

an ainen veri۶٩hnt, etwas nit zu tliuen, kan man darum nit sohlissen, das man™ ؛؛!٠
thnen köndet dan dil vätel :؟لج:ئ:هق g“e،r تل٠ئ:ل ،„؟ vorm i٠.ة ٥ onf ؛"/ТгеііГ

:_٠■ Iirediger, confeasarii vermahnen ire kinder und Zi^orer ohne 
da.iumhcn, das sie vermainen, dass die künder und zuhiirei. ohne 
künden Stelen, sonder vilmelii- diis widcrspil, weil sic vermainen 

,das inen solches Stelen von Gott zum Iiechsten verboten

zue

I

لآ؛
ا

١/

Η.٠٠,

11؛
unterlass, nit ZUO Stelen, nit 

solches vermalineii licite
Il and fiir gewiss wissen,

f^٦٠؛stit؛^١^im ,t.stainont herzog Ferdinanden darumhen so stark verma.hnt, beim gei's٤t١ 

ch^۶؛di؛bruedern im haus Bairn zu verhoffen, hes ■؛؛teritet von andm:؛; :: lang em litج؛tantibusلا et rebus sie اة١ا؛؛؛ر ؛ ؛؛؛ ؛؛ للأ٠. .’٦8لا
Gott und gueten gewissen darvon nit köntle trachten und weichend 

,dern fürsten؟respective nit grosser als b۶i a ؟bracht ji ٠لأظهةالاه؛!'::له،ق 
essen man guete exempel beiin haus Bairn hat, in welches sich etliche'fUrstine i ' ' ٠ 

uemsclben haus Gesterreich verheurat haben, die sich all, sovil sich gebürt, ١ tigist und eingezogenst verhalten. i S

.18 ad

ا

ad 17.
,١Pd aus 

aufs deniiie-
!؛:

unnuzlioh und unliauslicho wes^n, fim. fal im 1 :لئلل١ق١ه٢ ااً,ج؛؟؛إظ؛إ؟؛مرلأ S .1 II< 
٢urde dem herzogt^ t untersellid versten muessj؛؛l٥r I! ج 'اً؛ة لآأ؛جق :ا!هق’ ?لأ.؛: ل:٦ cis als؛it؛S٥T01 i” p٢ ٠"fas J،;gi“e :س ::١0ئا 0:ةل؛ةه:ج؛!:;;؛ج ؛ل !ا„ه!٢’ل ٦للج 

)٠regieriing käme؛orzog Albrecht (im fal er ainmal zu de. هلا::?,قًا frf 'nst!أع: ؟s.th 2ا;"لآ٠:: hOft.en ؛selbs fuchren Wiirdo und muestc, dieweil ma ع :،:جلأ0:ل SCineT rat ؟zt^tbue „٢؛ 

fir nit :ال؛أأف،: so qualificirt werde machem؛h a؛WOlhausen s (٢إلتةلائ: Sfilbs r :[ لله:خ
eU'Isll.hbUnd.auf ir sach auf ias؛؛)٠ ئله8 ;؛ sse٥؛٢®؛؛i.؟e٠٢itي٢ ؛٢٥؛٦ gor::؛

allerHeissigist 11.1(1 genauest sehen) dessen zu genUessen Uiid' a'ueh hei der IandSChUft diesen
gueten namen erhalten mUge.

.19 ad

¥
I um

ةإإ لز occo-

.و

1

::;٠h،lan٠b٠n alzeitً ا؛إًا ؛ا

١vie:i ٠ ؤبغلء؛؛ذ٠آهزياr8f: 'I";. zu regier OfferiiCher::٥rf.a؛a :؛!٠:؛ ":тг Г 
IiUm pfleget ZU sagen) für die rechte u٠h٢i(fei^ keme,' wurde man' villeicht mit guetem

1

ا



ii 505اً
;اً

Das deputat derfriden und contento beedcrseits allen saclien wol rat und miti finflen.
،0000 fl. klOckte Tilleiclit gar wol, wan herzog Albrecht nit wie ein regierender herr 
(und auf österreichisch, wie mans alhie auslegt) sontler wie ein junger fiirst, der ohne 
Jantl untl leut, hauset, wie dan in allwocg geschehen kunte.

I ij

Bairn nocli diser zeit mit Oesterreicli hat؛atl 20. Die händl und punctilien, so 
wurden durch disen heurat nit gemert, sondei- Tcrhoffentlioh, wo nit gar aufgehebt, doch 
Til schwinden, wie man jetzt etlich hundert .jahr in dem werk erfahren, (las, nachdem 
dise beetle heuser angefangen zusamen zu heuraten, hei weiten SOTil missTerstand 11 Iitl 
unfriden zwischen inen nit erstanilen, als etwan Tor zelten geschehen.

I
ad 21. Ist nit zu Termueten. weil Oesterreich und Lothringen sich jederzeit wol 

mit einander , so könde man sicli der competenz halben und was dergleichen
sclilechte suchen sind, wol also mit einander Tergleichen, das sich Terholfentlich zwischen 
disen so IiochTerstendigen und gottsförchtigen fUrstinen ainigei- missTerstand oder unfriden 
nit zue besorgen.

iا

Ist nit ratsam, das sich das durchleuchtigste, liochlöhlichste haus Bairiia,d 22.
also abbassiere, bcTorah weil tlisci- des herzog „ -- ٠-٠ ----٠  -
und sicher aini'g darum angeselieii, damit seine kinder mit der zeit in diesem herzogtum 
kOnten succediern untl eonsequenter die hochheit. und reputation dises uralten kaiserlichen 
und königlichen haus pro dignitate erhalten. Was sonsten bei diser objection eingufuert 
wflrd, kaU eben so wol geschehen, wan herzog Albrecht ein erzherzogin oder wan .je das 
nit sein könde, ein andere reohtmessige und ansechonliche fürstin ninit, wan man sich 
allein in andern puncten fein einhellig Tergleichet und auf liaiden. seiten tliuet, was man 
billich thuen solle. fي Wider seine gchrUeder wurde herzog Albreelit der Ssterreicliisclieii Iiilf،ل

was inen als getreuen bruedern 
Aber gegen und

ad 2S.
nieiiial bedörfen oder begei-n, solang dieselben theten, 
gebUret, wie man dan TOn inen anderst nit kan nocli 301ا Terhoffen.
Tider andere hette sich lierzog Albrecht in fal der not bei Oesterreich SOTil oder mehr 
hfllf zue getrosten als bei ainichen haus in der ganzen christcnlieit. sondeiiich so lang 
dasselhig Iiaus hei dem kaisertum (wie man dan anderst nit Iian Termuten) ^'ürd тег- 
bleiben. Sonsten ist noch zu hoffen, wan dise sach zue öffentlicher tractation komt, 
herzog Maximilian werde zu guetwilliger einwilligung dieses heurats noch wol zue ؛rillten 
sein; wann dan das gescheh؛n, wird ini wedei. der kaiscr noch der kSnig aus SJianicn 
diesen heurat aucli nit lassen zuewitler sein.

!
؛ 1Wh. Ватагіса fase. ؛ u. 3, Copie.

)!,;؛؛

K. Memorial des Rentmeisters zu Landsbut fiir Herzog Maximilian Ton Baiern.

νΐ606٠Λ

Im geistlichen.

Ij Zu Lantlau und Eggenfelden 1) Tacieren ТІ1 der benefleien, deswegen 

2j Die tumbstift bringen in brauch, die pfarrn durch miedling und Ticarii Terwalten

1'
!

ذأا

wei' zu

.Tisitiernا

؛;]!
1) Keldes Ortschaften in -.-٦٩٠ . Regierungsbezirk Landsbufc, woher also unser Bericht,

stammen muss, wie die anderen Ortsangaben bestätigen. أ H 5ا

ا ؛
٦

اي;

1؛1ا؛ ءز



يذلآ؛..ااابهبدح

rإ
ؤ٠ب.؛-اً'أ-’’

:ا1ا:؛;ذل,،اI,ا
I :,:'؛٠إا٠ً,ا ٠٠■:

,;;^ا;ا٠ً''ء

ن
'،“..'٠ةأ،ي”ة:.":.د,٠اة:، *٠٠،؛„٠٠„';٠"؛٠٠ أ“،.ي™(.:»»لأ k ؟٠,؛»٠ ل٠لأ٠ا. ا٠إ.,٠.

ت:;ق:ث؛؛؛ةةتا،■٠ء-ب:ل-ة٠ءب٠-':ع؛١.'■ش‘:؛؛:

ا:١
ا1ذ ا

٠؛
entzogen virdet.

И1 4) Bei eliistern wil man ads zu vil 
closter Ncumarkt ukerladet sich 
schveger ainen, ainen schedlichen

Й , neus pauen, das alt nider gen lassen;،) das 
vast mit eitern und freunden, ٥) hat alda er.) Seiner 

man; er wer sonst ein guter baushalter.أ؛
.‘تجا:ئ-اًئ؟,اثذقذ'ئةء,لذ٠اتلاتيتة-ةة٠٠ت؛?

٠ا آ؛' ا

الت٠: Weltlicheit und justitiawerk.
1ii

اب

(ل !؛ئ اإ٠  reginient wirdet iZt schleiniger weder vorher و täglich tailte rath 7) auch verursachen,'zudem die heihter vlcissigj 

2) Es werden derzeit wenig tagsatzungS) gehen 
oder flurch Commission erledigt; ist 
flureli von flen

proccdirt; das mag dei- 
sein.

sonder meistes aus den Schriften
-die erst, d٩ss dar ل!هلأ!!للا بلءه؛لظعةع!لأ I Dt Ii . . f.ii 

١ ’ ; 1' '٠0, dass I. ^t. der landsehaft diC؛„ ۶اًحإا'ل؛؛؛راًإ؛اً' اًإ ز؛ا6ًا) ^

gcrauniht und die stcurstrafen rentinaisterisch erkennen

t-'Sت'ت|اال;؛
ti aus

recessen

a

؛
i.ت

aufschlagstrafen ein- 
gemaine landsehaft greift (دد;

لأ ij. د WortSpule i" der hei Schmeller II, 666 unter h) angeführten Anwendung ؛ه8ق t۴؛٩؟؛und mithi

Id Kl.„،„ -؛٥„،،κ «.٠٥ ٥lt٠٠s'؛·'"'.، ٠"، أد ١’٠.،،o ا٠٠ه،«٠؟.٠ئ'،".“.؟ ٠٠,“?٠" ٥'؛

5( Verwandte.
.eint؟er Abt ge6 ؛( Ohne Zweifel ist

ه6لآ411ةا|ةهشا:لآئلأش جلللا"لق6اه هق لقهق للأجس٠ لللآ هد

.98 ,ehe, S. Sehineller Iلا ؟)
te٥؛٠bHeg6٠bي٠ةة؟لإه:ي0:ج؛عقل٠،ئ*ثئعي}لةة٠ث0ج؟لا، ه"لا ه؛ه ٠ f٠er

ІІІІІ

إ
ةي;؛'

١
ا ٠ ؛

I^؛إ 1а ام

1,اً
ا

Iا)

أ؛اذ ١UUgen.
اً

؛١ eines Fiscals ZU verwalten.
؟إ ز I'1:دااأ

؛؛:اع:أاً
; 1|

ا

يالا
إ؛ '■

ا؛
ІІ! 'I ا

|ة'ة |:|ض ί



ا

١

إ

stark darauf, straft zu 1000 und 500 fl.؛ daraus IIieclite wol aiii coiiflsoatioi gschlosseii 
werden.i

5) Eebrueb und fleischspeisen wil je lenger und IIiei' den steiiden und steten all­
zustrafen beigelegt werden. Es ist zu beklagen, dass diss laster der Ieicbtfertigkeit so 
gar uber band Iiimbt. Es seien lieui'ige ambtsrecbnuiig uber 300 unehliche kinder ein­
kommen; wo bleibt, das man nit wais? Es wellen anfaheii sich etliche adelspersoneil 
und Iiit die wenigisten in disem laster zefiiideii; exoinpel neilieh mit ainei' frauenperson, 
so I. 11. Et. on zweifl unverborgen؛!) man iiiues derlialtien auf ernstliche miti gedenken, 
dan Got meebt sonst mit seiner straf selbs kommen. '

6) Ooncubinat der priestei' ist uiiausgcreitt und den' kinder ain grosse anzal, so aus 
denselben wider priester wei'den, deren allei' fler fiscus erb ist.

7) . Niinbt anders ledigliclis gsindl und petl iin land vast uberhand؛ thuen die 
eehalten und ledig gsindelii kain guct؛ man Jesst jederman gar jung, sie Iialieii etwas 
oder nit, heuraten, ist der JietIsack flas negst oder legen sie auf diehstal und ander IiOse 
tliaten, ist niemand 'nichts sichei'؛ Iiats dei' paui'sman teglicli V01' fler tliUi. untl seien floren 
vil, die sieh stellen, als keiiflen si nit gen und lassen si den؛) Jiaiirsinan von ainem doi'f 
und ained zum andern fiern؛ ist' jeweiln niclits als ain lauter betrug. Eie ruetenstraf 
ist dem land ain schedliclie straf; wer auf ain anders Iiiitl zu gedenken.

8) Eas mandat, dass ain jeilei' petler in seinem gericht soll lileibeii, hat vil gewirkt, 
aber izt gibt niemand mer sonderlich aclitung darauf; die reielistet lassen kains undei' 
ilen eehalten Iiit heuraten, dan si schweren, dass ei in sechs jarn flen alninesenseckl nit 
ivelln hsiiechen, item es mues ains 40 fl. heuratgut liaheii.

9) Eie Jiolicei8) wirdet im taglon allei. Iianflwerch und arbeiter vast uberscliriteii, 
flass ain jeder an gebeien wol empfindet; alleidai pauzeiig, stain und kalg ivirdet nit mei' 
gewerlich^) gemacht, Satz in fleisch, prot untl trank bei stat und märkten nit in gobfii'- 
liehe acht genommen.

10) Eie tracliten in klaidiingen iiimbt in allen Stenden iiherhantl; tlie furstciijicrsonen
gcen zu irem stand am geringsten.. .

1

ااً
؛
؛

Cainergut.

1) Haben sich I. Et. ämbtern diss reiitambts, flie zeit icli rentmaister unwirdig liiii, 
in rent, galten und gei'ell vast Uinb dritten tail gebessert, also dass flieselben zimlicli 
hocli gespant. ٥)

2) Wo freistifter, ist«) ratsam leibsgedinge Z 1.1 gellen; tlie fallen widruiribeii lieiii'i; 
allein sezen von den clostern und antlern etlich flie clausl hinein, dass wan der leib- 
gedingei- verkaufen will, die herschaft solchen leib unih flen ersten kaufsoliillliig wider 
anzunemen, sonst flarf einer 2 leib per 200 fl. kaufen, balf.1 UIiib dopjielt verkaufen, 
daliei gleiehwol die herschaft den zuestant haben.

8)'Eie zehent sein auch Iioch gebraclit, aber wan 
ist؟) das ratsainist; flan hicflurcli bleibt auch (.las gstiui' ini guet, ivirdet I'lesto bessei' 
gehaust und baut, fler zelient gemeret.

،؛؛

اً:اً؛اً

؛))،/

.man tlie in flie ghetcr verlässt،أ

١

1) Vgl- hier s. 508 Anmerkung 6.
2, sich durch den.
3) Eie Polizeiordnung.
4) rechtschaffen, tüchtig; vgl. Schineller II, 967. .
6) Eiesen ganzen Absatz strich G۶wold, Hz. Maximilians Geheiinsecretär. 
.“Hierfür setzte GeWOid ^were allzeit ؛ة
7) Gewold verbesserte: ,were“.

Abh. fl. III. Cl. d. k. Ak, d. Wiss. XX. Bd. Il- Abth.
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ا ІІ ٠١

انز МИا اا؛ل:;ل٠!اج

г: :)؛؛٠ δ08

! ί
8с1;г،еіЪеп, hot man mit traicJ und andern 4ث ي:ل لا؛لقأإةسلعئ!٠اا 7أأج .

iiiii

ثةجةجاتة£قسة::قل^:حجج““

شتيع:تةجججءية::
".':د،٠,،ثال٠'»ةا:;؟';:|:".اج£للث٠'؛..“ةلق٠تلأل'يا”ي;؛ئة٠٠؛؛؛لل“'تلآ٠ي:ة

e? undfir hohen Stenden nit herhominen^" ٢؛؛  glegc”ًةإإ؛ااη,ί
؛

Ii zu
1T;؛؛;اماأ

ؤ ا1ايأ
И.

If-I
:ا؛؛ةا

1]1ر '

؛؛! I
■؛.إ

۶
Iًا ه :الأ

! .(٠'؛.-Füistensachen toiij. ЗУ, 257 eigh. Oi هإلآ٠
:اا:ا 'gJegenhait, لآ؛؛؛ ئ؟ل W.:. اًإ

.“ganzer landsteur ؛?!ausser„ ؛أ للأهذئ؛سئلآ’لأهل ؛يله¥جه

-
اbandeln“ und hinter dem Worte .im land“ hinzu.Iً لابح I!

اي د ¥|ل:

.r.؛ما'ا'!
؛؛ إ

؛ذاًاإ1,

؛اا I١ا

ا!إاًاًاًا
؛ا،اًا'إ

؛أوا
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اً

ر
Eegiste Г» Ϊ

أ
ا  fg. 401 fg. δ05; Persönlichkeit 486 ,478 ,.373؛

371, 486, 493, 499 fg. 03ة fg. Plisabeth 
371 fg. 374, 445, 456, 466, 475, 476, 476؛, 
478, 483, 484 fg. 489, 493, 494, 495, 497 fg. 
500, 502, 503; Ferdin and d. Aeltere, 365 fg.
373, 383, 403٩ 425 fg. 438, 453, 454 fg. 467, 
472٠, 478; Magdalena 373, 385, 388, 466; 
Maria Anna s. Oesterreich; Maximilian 
372379 ,374 ,fg. 368٠ د'5, 367368 ,؟ ٠  fg. 385 fg. 
3921, 393 fg. 397406 ,4058 أ-ا 400٥, 40ا3ا, , 
410 fg. 414.-І, 415 -ا2'آ'ا8, 416,ذ 417,ا"ة 418اا  
429, 4352, 433) 439, 441, 441٩ 442, -145, 449, 
450, 451, 453 fg. 458464 ,461 ,؛ fg. 469, 470 fg. 
473’, 475 fg. ٠182 fg. Ileamtenznoht 394ة; Geld­
wesen 373 fg. 378®, 3977, 403, -115, 4252, 478 fg. 
487, 507 fg. Generalleutenant 384, 457 fg. 
459, 462 fg. Geschichte Baierns 398٠; Heer­
wesen 4152; Verhältnis zum Kaiser 389; A.h- 
sichten auf die Kaiserkrone 390 fg. 474 fg. 
Verhältnis KU Chf. Ernst von Köln 398; Per­
sönlichkeit 366, 374, 378489 ,429 ,396٠ ,395 ,؛؛, 
493 fg. 497, 503, 504; Politik gegenüber dem 
Auslande 401 fg. gegenüber- Oesterreich 379 fg. 
389, 466 fg. gegenüber den protestantischen 
Iteiohsstanden 380., 381; Regierung 366 fg. 
491, 492, 506 fg. Soi'ge vor- Kampf im Reich
374, 380., 38 ا2ا 487ا ; Reise von Kothringen 
nach Manchen 4291, nach Rom 396; Religion 
3938, 400, 462; Sparsamkeit 394; persönliche 
Thatigkeit 3792, 380٠'ι-5, 381 -ا٩ 3831, 3843-5؟' , 
394, 397 ا؟'ا 3982, 400,ج 401٩ ٠403,لا 415,ا 435؛ , 
466 fg. TUrkenkrieg 379 fg. 398 ا 487ا ; Ver- 
haltnis ZU Wilhelm ν., 368, 376, 378, 451. 
Maximiliana 366, 383, 425, 4٠78; Philipp

05*

Alterados s. Meutenierer.
Altötting 387, 393.
Andernach 410؟.
Arnsherg 421.
Augsburg 383, 4153.
Baden, Markgraf Eduard Portunatus, 438ا.
Baiern 381, 430; Aufschlag [Akzise] 506 fg. Con- 

cot-dat von 1583, 366, 5063; Erstgebrrrtsrecht 
365, 367, 372, 426, 427, 484 fg. 491, 496 fg. 
502; Geldwesen 373 fg. Geschichte s. Welser; 
Haus 482 fg. Heilige 393; Hof 307, 405; Hof­
kammer 383425 ,415 ,؛; PIofrat 365, 427, 428; 
Plofzalamtsrechnungen 3733; Kanzler, Hof-,
3. Gailkircher, Oberst-, s. Bonnersberg; Be­
deutung für den Katholizismus im Reich 374; 
Kirchen-HoheitSCG, 506, Wesen 505 fg. Klöster 
507; Landstände 380, 403 fg- 423, 469, 472, 
496, 503, 506 fg. Landtag 1605, 467, 469, 
 -Landwehr 380, 459; Ver ;؛؛506 ,472 ,470
haltnis zu Oesterreich 372, 379 fg. 483, 490, 
495, 500, 505; Rate 40426 ,3ا fg. 503; ge­
heime 3804033 ,395 ,387٠ ,387 ,؛; Rechtspflege 
506; Regierung 367, 506 fg. Salz 508; Solrar- 
werk 508; Verhältnis zu .Spanien 450, 488; 
Sprache 460; Städte 507; Steuern 500; Furcht 
vor den Р’йгкеіі und Ungarn 374, 3783, 379, 
 اً Türkenhülfen 381, 383; Vizdorn ;د452 ,384
506; Zustände, sittliclre 367, 470, 507; wirt­
schaftliche 367, 507 fg.

Baiern, Herzoge: Albrecht IV. 305, 367, 426, ؛ 
^؛؛١ 428, 49؛  fg. Albrecht V. 372, 40 ,ي إ  

423 ا 477؛ ; Alhtecht VI. 368 fg. 3783, 382؛ I 
3977, 424, 432, 436 fg. 446 fg. 450, 454٩ 457, : 
407 fg. 472, 473482 ,؛ fg. Beputat 372 fg. ؛

٠
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;lirا
Ih■/'

ا;:اا؛ا

؛
I j

!Iا
Il اجث}جعة;ة ت؛ع|ةعي ;

383, 385 fg. 3894 ة, зэг, 39 ,393 , ة92ا С, 3998 ’ :ا ’ ’ ' ’

401, 403®, 4045, 4083, 423, 425 fg. 429, 432%.
436٩ 4403, 441 %. 443 %. 440 %. 450 fg.
,ة 454,ج 450, 467, 470٩ 471, 472'إ٩ 451473 ,
.جfg. 482%. AbdanliiJDg 496, Deputat ,, Crista, Anton 404 ا, 473474
373 fg. 478; Geldwesen 403,425,450; 1'esta- I Crivelli, Julius Caesar und Karl 394؛- 
ment 368 fg. 372, 373, 3741, 376, 441, 444,
445, 484 fg. 492 fg. 496 fg. 500, 501. 503 fg,
Verschwendung 365; Wolfgang 365. '

Barnabiten 371, 480, 481.
Barth, Bernhard — von Harmating 476’.
Bassenheim, Ottheinrich Waldbott von — 4 ا0أ .
Bauernpräxel 466.
Bedburg 398؟.
Belgien 459; Zerrüttung der Verwaltung 407,

408’; vgl. Oesterreich, Erzherzog Albrecht 
und Brüssel.

Belgiojoso, Graf Johann Jabob von, 384, 397,
397٠, 463.

Bemelberg, Freiherr Konrad d. Ae. von, 413.
Bentheim. Graf Adolf von, 398؟.
Berchtesgaden 374’, 401, 474.
Berg. Herzogtum 479, 480.
Berg, Graf Heinrich von 460461 ,أ.
Bille, Karl, 3678-3- ,؟ 370, 370,؟ 392’, 394, 396, 396؛ ,

397 fg. 399. 400, 401’, 409, 414 fg. 4141, 416,
430, 431, 436, 442, 450, 459.

Bisterfeld, Dietrich 422’.
Bocskay, Stephan, 374, 379, 380, 390.
Bongart 433, 434.
Bonn 410 fg. 418 fg.
Borromeo, Karl 480.
Bozheim, Manfred, 410 %. 413’, 420’.
Brevier 393. 431.
Brion, E. de, 4152.
Bruck a. d. M. 452؛.
BrUhl 414.
Brüssel, Hof 392, 408’, 409; Stadt 394.
Buquoy, Graf Karl von, 408, 458 fg.
Burghansen, liegierung, 404..
Burgund, Haus 437’, Pracht 488.
Calvinisten 380؟.
Cannstatt 429.
Caserta, Fürst von, 460.
Cliolinus, Johann 404421 ,418 ,’410 .؟.
Churfürsten 398, Colleg .410, Tag 406, 453 fg.

Comolet, Jabob 480 fg.
Concordat, aschaffenburger 506؟; vgl. Baiern. 
Concubinat dei- Priester 367, 507.
Cosmas 473.

1

؛
Ilا را: Croy, Philipp von, 408, 460.

Dachau 426, 427, 428.
Dan, de, 459.
Deutschland 407; vgl. Deich, deutsches. 
Deutz 480.

I Ilة٠ ■;٠

أ
ملم.؛رإ

ί؛;|
‘إر؛اً!اة؛؛. Dichtei, Hans Albrecht 4045. 

Donnersberg, .loachim von.  366,؟ 3773, 3784,
 3801-4-5, 381’, 382’, 384,؟ 389'؟4, 390-؟8, 391,؟
 392’, 397’, 3982, 401-3.4, 4039. 4064, 4144, 4جل٩

4171-4, 4ا8,ا 427, 4352, 475, 508.»
Doi.tniund 457.

i

؛

اًأ Dürnberg 401؟.
Durchzüge 381; vgl. Köln, Erzbistum.
Eggenfelden 505.
Eicken, Maria von, 4З8’.
Emden, Graf ,Iohanu von, 460’.
Ems 3774, 4158-9, 417, 440.
England 402’; Gesandtschaft Rudolfs II. nach. 

391. 392.
Erbelenz 407. '
Faber, Johann, 386, 387.
Feria, Graf von, 4082.
Ficbler, Johann 4032, 410’, 415٥.
!’!andern 435.
Flecbhammer 4158.
Florenz 489: Prinz Cosimo 501’.
Forstenheuser, Otto 383’.
Fi.aisl, Kaspar 434.
Fraislich, Kaspar 397, 4343.
Franbfurt a. M. Messe 434.
Franbreich 430, 432, 4371, 441 fg. 495, 500; König 

Heinrich IV. 392, 401 fg. 437٠; Absicht, seinen 
Dauphin mit der Inlhntin von Spanien 
vermalen 392’; Beziehungen zu den Chui.- 
ftlrsten 392’; Gesandtschaft an Baiern und 
Coadjutoi. Ferdinand 402, 475.

Franzos 401؟.
Freibeuter 466.
Freising, Bistum 393, Coadjutorie 400, Dom- 

capitel 393, TUrbenhülfe 400«.

ί1أ؛اًا
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سم. ر٢٠٠د١.ع٠١..ء.ا

؛تلا;؛1سغلقغل؛؛;ةق؛1 Il
-■؛؟ »لأ■;ئ:■

ا¥،لأ:أ|
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I
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■IKaninchen 393, 1-43 ,33د.

Kapuziner 393 fg.
Karl ѵ., Kaiser 437؛.
Kemp, Gottfried 419.
Kempen, Kmtmann zu, 410؛.
Kerpen 407, 479.
Khlesl, Melchior 38Б fg. 390471 ,466 ,392 ,؛;

Einfluss auf Matthias 385, 389؛. 
Knecbtstetten 461-
Köln, Stadt 393, 394, 405, 479 fg. s. Gereon 

und Gymnasium Laurentianum 480؛
Köln, OhurfUrstentum 500, 501; Churfürst 

Ernst 367370 ,370 ,5'؛a'؛'s, 371375 ,؛ fg. 3778'؛, 
 .fg ؛, fg. 3968, 397399 ااً 390, 384393 ,384 ,378
400., 403., 406, 410 fg. 413-fg. 415, 416 ,؛ 418؛ , 
 .*fg. 4.35, 437 fg. 443, 446, 450, 450 ؛, 420430
451, 453 fg. 456, 467, 469 fg. 475, 475493 ,؛, 
501; französische Pension 402؛; Persönlichkeit 
398, 417, 422, 4303, 133, 137 fg. 167; Politik 
401 fg. Rate 399 fg. Regierungsantritt 417, 
Reisen 468.

Köln, Coad.jutor Ferdinand 367, 368 fg. 368٩ 
369393 , ,؛ 370,؟ 384, 336؛  fg. 398٠, 4023-؛, 
اااا٠٩ ,4083  IIÖ, 1158, 430 , اا7,د 118,؛ 422؛  fg. 
438 fg. 445 fg. 453 fg. 4-56 fg- 462 fg. 466 fg. 
470 fg. 474 fg. 479 fg. 490494 ,492 ,؛ fg. 500 fg. 
Coadjutoriezertrag 413, 419; Coadjutorwal 
419; Deputat 373, 374478 .468 ,؛; Verhältnis 

Clif. Ernst 402 fg. 406, 409; Geldwesen 
 .fg. 435, 4352, 436, 468 fg ذ, 401, 378403 ,378
Hofstaat 1595 404.; Verhältnis zu Holland 
407; zu .Iülic-h und Lüttich s. dort; Pension, 
" ' ~ 401 fg. 432 fg. 435, 436, 441 fg-
475, spanische 401 fg. 436, 441 fg. 446, 450, 
475; Persönlichkeit 378, 393, 405, 406, 423 fg. 
433, 435, 457, 499, 503, 50-1; Pfründenjagd 
399 fg. Räte 40ifg. Regierung 405, 406, 470, 
499; Reisen, nach München 378, 406, 474, 
nach Westfalen 406, 462, 466; Verhältnis zu 
Spanien 459. 461; Keigung zum Standes­
Wechsel 373, 375, 378, 424, 410 fg. 449, 487 fg. 
498 fg. 501, 503, 504; Verhältnis zu Trier 
s. dort. . -

Köln, Domcapitel 401, 405, 411 fg. 415., 416, 
417, 418 fg. 421 fg. 422466 ,؛; Edelherren 
421, Landtagsgesandte 410411 اأ fg. 418 fg. 
Relevation 419 fg. 421; Schulden 413, 415٠, 
419 fg. Sohn des Syndieus 418. Domproh- 
stei 368إ.

Fürstenfeld 452؟.
Fugger 366؛.
Fulda., Stift 401; Kht Balthasar 401.
Gailkireher, Johann 366, 427, 429.
Gauco-Frisius 404ج.
Gent 397؛.
Gerfalken 393, 474.
Gewold, Kristof, 367 ,؛ 384,؛ 387.® 388,؟ 398,؟' 399,؟ ا  

.S'؛τ, 50S'؟Ϊ, 426, 507؛, 414415
Giggius.,.Petrus 480.
Gracht 404.
Grave 407.
Graz 385, 452474 ,453 ,؟; Hof 366, 367, 377, 377؛, 

ا2ا 45455 ,442 ,392 ,383 ,378 ; Nuntius s. Portia. 
Grieshach 508.
Groisbeeck, Johann von, 367 ,؟ 370,أ'د'اإ'؟ 375؟ , 

3778, 384, 390 fg. 397 fg. 399409 ,'408 ,؛, 
414 fg. 414!-،, 415 -؟-؛'؛8'8, 416, 416,» 43ا8ا  
432, 467.

Gymnich, Wolf von, 410أ.
Haag, Im, 409, 467.
Haberstook, Ludwig 458؟.
Haidenreich. Cyriacus 386.
Haiducken 455.
Haimbl 404؟. '
Hendel 437508 ,؛.
Ilehenkiroher, Wolf Sebastian 383.
Hellenspiegel, Lambert 397٠.
Heller 397, 432. .
Herberstein, Bernhard 380.
IIogstraten 407.
Holland 407 fg. 407458 , ,؛ 408,؛ 435, 437؛  fg.

٠ 479 fg. Generalstaaten 398467 ,431 ,؟.
Hornenburg 406٥.
Horngachcr 4158, -451.
Hulchriith 401, 466.
Hunde 393, 457.
Hunger, Wolfgang 4582.
Idiaquez, Johann de, 4368, 450.
.Jesuiten 386, 392480 ,393 ,؛ fg.
Ingolstadt 3682, Besatzung 479, Universität 408ا. 
Isenburg, Salentin von, 402412 ؛ 410, 410اأ, . 
Italien 368٠, 432, 439, 475, 476, 482.
.liilich, Herzogtum 405, 406479 ,435 ,لأ; Herzogen 

Kntonie 434 fg. 480 fg. JohannWilhelm 
366, 454, 468, 480 fg.

Justiniani, Pompeo 460.
Kaisertum, Einfluss 483., Rechte 410.
Kaiserswert 408 fg, 458, 460 fg.
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Kob- Kizfeistuin 374451 ,3985 لل; Atzise S, 

ftetrankaufscblag; Aiofeiv 398-5; Beschreibung 
(ier Wüter und Einkünfte 411, 412; Durch­
zöge und Einfälle der. Holländer und Spanier 
4٧7 fg. 4,٩7 fg. 479 fg. Einwohner, ؛Vesen 
4131, 4158; Erblandesvereinigung von 1468 
417, von 1587 417,419; Generaleinnehmer,111; 
Getränkaufschlag 412; Grafen und Herren 
412. 414; Eandmarsohall 405; - '
410 fg. 416, 422ا; Bestätigung ihrer. Frei- 
 ten 4143, 42.0; weltliche 419 fg. Landtage؛g؛
15ί٠ί٠ 411, 1602 412, 1603 4051, ilo fg. leOs 
414 fg. 416, 420, 440; 1606 418 fg. Gesamt­
landtag 413, 410, 417, 421; Protestantismus 
405; Ritterschaft 405, 411 fg. 419 fg. bairksche 
Schuld 397, 398, 410 fg. 443; adliche Sitze 
411; Städte 411 fg. 419 fg. Stenern, Anlage 
410, Rückstände 4-20; Besteuerung der Stifts- 
geistliohkeit 411, 412; Stiftsgläubiger 413; 
Stiftskrieg 3985; Stiftsräte405; Stiftsschulden 
403, 410, 413; Tüikensteuerir 42اة; Zölle 467.

Kreise 381.: Kreistage 380, 380؛; bairischer Kreis 
380, 380٥, 391, 398.; Kreistag 1605 380, 3802.

Kremsmtinster, Abt Alexander 458؛.
Kupferstecher 393.
Landau 505. -
Landshut, Forstmeister 508.; Regierung 506; 

Rentmeister. 366 fg. 505 fg.
Langenpreising 415*.
Lechenich 480; Arrrtrnann zu 404*, 410’.
.Leorroelli, Astor 3975...
Leonsherg -Ι-033, 415*, 473’.
Lerrrra, Herzog 4363, 450.
Leuchtenberg, Larrdgräfirr Meolrtildis 496.
Leyen, von der, Georg. 410’, 432, 431; Sohn 

desselben 432; Iohann Friedrich 410’.
Lindei, Otto Heirrrioh 404؛.
Linn 409.
Lothringen 433, .434 fg. 438, 441 fg. 480, 489, 

500, 505; Herzog Karl 111. 401, 434; dessen 
Sohrre 435; Cardinal Karl 480, 481.

Lirdwig ]١٢٠, Kaiser 4582.
Lilttich 370*, 400, 430, 4371, 440, 458; Bistrrrrr 

424 , ؛93, 390, 397, 408؛ ; Landstände 400; 
Regierungswechsel 399 fg. 431.

Maastricht 408459 ,؛.
Magrrrrs, Albertus 481*.
Mailand 480.
Mainz, ChurlHrst "lohann Sohweikart 403, 4.3؟.

 .rchese Opizone di, 436, 442,408,475؛]؟
Malleus maleflcarunr 481.
Mangus 481.
Marrano 4812- 
Mattighofen 397’.
Maylli, de, 458.
Mergentheim 4068. ٠
Metternich, von Gracht, genannt

345, 3935, 404 fg. 404®, 407419 ,4141 ,’410 ,؛, 
423, 433; Hermann 404*, 410’.

Metz 480, 481.
Metzenhausen 4045.
, entenierer 407, 4075, 408479؛؛ ,؛ 431, 440؛  fg. 
Mezger, Daniel 4045.
Minigo 460.
Minucci, dei, Andreas 395, 431; Minuccio 3943.

395 fg. 399, 400, 4045, 431. - ’
Molart, Ernst von, 471,
Mons 3948.

­Mönchen 365, 3682, 386; Angerkloster 456’; Eli إ
sabethspital 475 fg. Frauenkirche 393, 393З; 
Herzogspital 477؛; Kapuziner. 393; Pilger.^ 
haus 476.

Murazatius, Michael 371, 481.
Nanzig 480, 481.
Neuhurg, Pfalzgraf Plrilipp Ludwig 4045. 
Neuenalrr, Grafen, Adolf und Walpurgis 3985. 
Neuniarkt, Kloster 506. '
Neuss 408.
Niederlande 384, '139; vgl. Belgien und Holland. 
Nürnberg 392, 469, 475.
Nussdorfer 366, 429.
Oesterreioli 455; Haus 447, 471, 482 fg. 494 fg,
' dessen Anspriiche 372, 439, 490; Macht 499 fg. 

Pracht 373, 488, 494, 499 fg. 504; Restauration 
387; InnerOsterr-eich 379, 383; Geldnot 
366, 383*, 4522; PIof 
Stände 452, 456; Oberösterreioh, Bauer-n- 
aufstände 379; UnterSsterreiclr Land- 

ar؛challsgericht 452ة; Erzherzoge: in Prag 
1605 381 fg. 334, 388, 451, 455 fg. Albrecht 
392430 ,4172 ,'408 ,408 , ,؛ 397.* 407, 407؛ 'J, 
 ;جAndreas 386*; Constanze 456 ;؛490 ,459
Ferdirrarrd d. Aeltere 438; Ferdin^nd d^ 
Jüngere 366, 379 fg. 385, 401», .451 fg. 455 fg. 
 fg. Vbrhaitnrs ؛, Hochzeit 366425 ;؛490 ,463

Kaiser 379, 382; Aussicht auf die Kaiser­
krone 483; Regierung 382, 383*; Verschwen­
dung 366, 382; Leopold 378 fg. 47], 473;
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Magdalena 368 fg. 482 fg. 493 fg. бОЗ; 
Heirat mit Florenz 001اًا Margaretba 4δ0; 
Maria 366i, 369, 37δ, 377, 379, 382 fg. 397أ, ! 
428, 412, 446, 460, 462 fg. 4δ4 
δΟΙ, 603; Maria Anna 366, 373, 379, 386, إ 
466, 464, 478; Matthias 388, 391, 892, 471, 
475; Heirat mit Magdalena von Baiern 385 fg. 
471; Maximilian 386, 392, 474, 475; Maxi­
milian Ernst 456.

Offenhnrg 429.
Oranien, Prinz Moriz von, 431.
Ornat 393, 434. -
Ortenhurg, Grafen von, 3977. ٠
Ossuna, Herzog 400.
Ostende 407, 4071.
Paderhorn 480,
Palestrina, Fürst 400.
Papst, Befugnisse in deutschen Bistamern 400, 

413,431; Ilispensen 369,604; vgl.Clemens VtIT.
Paris 433.
Part 476.
Passau, Bistum 385,386^, 473; Salzliandel 385, 473.
Passierbeize 474.
Pettenheck. Maria 438ا.
Pfalz, Haus 491; Churfflrstin Amalie 398ج.
Piacenza 480.
Pistorius, Johann 454, 457. '
Plattling 508.
Plettenberg, Wilhelm von, 394.
Plothius 4562.
Polen 428; König Siegmund 439; dessen Heirat 

mit Constanze von Oesterreich 456., 464, 465.
Pont-h-Mousson 480-
Portia, Graf Hieronymus 366 ,ا 383,* 473ا .
Poyssel 404ج.
Prag 382 fg. 388, 390 fg. 451, 454, 456, 469 fg.
Preysing, von, Herr 451, Frau 506..
Pulver 383.
Pusterla, Salomon 480 fg.
Quad von Wickerat, Wilhelm 4107.
Queretius, Johann 480.
Kecklinghausen, Vest 413 fg. 416 fg. 420, 422*, 

462, 480.
Regensburg, Bistum 3741.
Reich, deutsches 407, Exeoutionsordnung 454, 

457; Kammergerieht398ج; Städte 507; Stände, 
katholische 382, protestantische 380381 ,؛, 
382, 451; Verhältnis beider 482, 487; Reichs­
tag 1603 374; Zerfall 374.

Reiher 4737.
Religionsfreiheit in Deutschland und Oesterreich 

382, 386, 451.
.Reliquien 393 إ ,474 ,465

Rest von Wersch, Philipp 4107.
Restauration, katholische 367.
Rhein 479, 480.
'Rheinberg 408, 409, 4Θ7.
Richardot 408*.
Ritual, römisches 393.
Rom 395, 396.
Rosworm, Hermann Iiristof 379, 3348, 391 fg.

463 fg. '
Rousselleti, Anton 481.
Rudolf II. Kaiser 366*, 374, 377, 3778, 379 fg. 

384 fg. 389 fg. 397*, 398, 398٠, 402 fg. 410, 
410461 ,457 ,*456 ,455 , ,ج'إ 415,» 451, 454؛  fg. 
469 fg. 474 fg. 483, 488 fg. 495 fg. 501, 505, 
Nachfolge 388, 391 fg. 471, 474; Räte 470; 
Schatz 381, 384.

.Salzburg, Erzbischof Wolf Dietriolr 401, 4743 ؛
 .Savoyen, Herzog Kaid Emmanuel, 481, 489 إ

Sohardiing sssi
! Schilling, Daniel 469, 470, 472 fg.

Schluyss 407*, 435.
Schrenk, Johann 415*.
Schweizer, Hans 404,5.
Seewald 387؛.
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Semmering 4522.
Siebenbürgen 379.
Sickenhausen, von, 4045.
Solms, Graf Georg Eberhard 398؛.
Sora, Graf zu s. Croy.
Spaa 434.
Spanien 393, 401, 403, 436. 442, 450, 451, 456, 

468, 475, 488. 494 fg. 501; frannzösische IIeiriit 
892*; Köllig Philipp HI. 366*, 439, 442, 460, 
505; Königin Margareta 4363, 442, 450, 459, 
460, 471, 483, 488 fg. Kriegsvolk 407 fg. 437*, 
460 fg. 462; im Erzstift Köln 407 fg. 457 fg.

Speer, Ulrich 367, 3683, ^20*.
Spinola, Ambrosius 407 fg. 4083, 4172, 459 fg.
ständl 3847, 450. 401 fg. 466.
Stainfurt 422.
Stainkar 508.
Steiermark 382 fg. 452 

wehr 4522, 4.55.
stoginann, ؛StotmannJ 437*.
Stradelius, Georg 404؛.
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Strassburg, Biscbof Karl 480, 481; Bistumacoad 
jutorie 396. 401, 470 fg. -

Stucfearbeiter 393, 457. 
i'albot, öeorg 370, 370٥, 439, 446 ,؛ 447ج . 
Tannberg, von, 508ج.
Tapeten 394,
Tataren 455. '
1'illy, Graf Johann Tserclaes von, 384.
TiiOl, Erzherzoginnen von, 496.
Toscana s. Florenz.
Toul 480.
l'rient, Concil von, 4Sa.
Trier, ChurfUrst von, 406, 415®, 433.
Trivulz, Graf 460.
T'ruchsess, Gebhard — von Waldburg 417. 
'Türken, Friede 471, Halfen 381, 400®, 422 ;ا إ  

Krieg 366383 ,379 ,ا'і, 390, 452455 ,؛.
.Tutzing 404٠.
Ulemberg, Kaspar 480.
Hngam 379, 381 fg. 384, 389, 452 fg. 450 fg.

471, 474.
Valcngi 459.
Velasco, Luis de, 4088, 460, 461.
'Venedig 366383 ,؛*.
Vicecomes, Zacharias 480 fg.
Viepeck, Theodor 377390 اج fg. 461 fg.
Vieuville, de la, 437؛.

Vilshofen 508.
Vohbui-g 394. ٠
Wachtendonck, Arnold 410أ.
Walsohe 492.
Wein 391.
Welser, Marcus 458؛, Philippine 438؛.

'Wensin, Lorenz 370 fg. 375 fg. 378*, 394 fg. 
400®, 401 ,؛ 4143, 4ةا  fg. 4417 ,٠0٠7 ا5٩ 4ا6ة », 
439, 442 l'g. 446'2, 453, 469 fg.

Werdenfels, Grafschaft 394.
Werp, de, 459, 460.
Westacher, Hans .loachim, 365, 427 fg. 
Westfalen 406, 413 fg. 420, 422 fg. 433, 480; 

Verhältnis zum Erzstift Köln 413 fg. 417 fg-. 
420; Landstände 414, 414؛; Ausschuss -416, 
418; Landtag 414, 417 fg. 421 fg. 4221605 ,؛ 
416; Rate 414, 416; Ritter 416; Städte 416; 
Türkensteuern 422؛.

Wien 366379 ,؛ fg. 391 fg. 456; Bibliothek -158؛ ;
Bischof s. Khlesl. '

Wiesen, Kristof von der, 4045, 415.
.Woringen 479 ا
! WUrzburg, Bischof Julius 451; Schottenklostei- 

476. .
Zara 395.
Zoens 479.
ZUlpioh, Amtmann zu 410؛.
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٠١ Kachtrilge und Berichtigungen.і> ii
Zu S- 379 fg. vgl. den Brief Herzog Wilhelms bei Hurter V, 399 fg.
s. 409 Zeile 17 V. 0. lies: in den Haag, 
s. 433ا meht ich wol.
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